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Berliner Kal. 1834 * 


Dies Jahr iſt feit Chriſti Geburt das 1834fte, 
Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſiu s 5783 
Seit Ehriſti Todtꝶe n ⁊ Zv n 1805 
Seit Zerſtärung Jeruſaleminin sss 1761 
Seit Einführung des julian. Kalenders 1879 
Seit Einführung des gregorian. Kalenderr . ꝗ . 233 
Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders 135 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers 434 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſ tt. . 394 
Seit Entdeckung der neuen Welt. 343 
Seit der Reformatiiugsss 38 
Seit Erfindung der Fernglaͤfee nns. ꝑ . 225 
Seit Erfindung der ⸗Pendeluhren gg ns .Q l 177 
Seit Erhebung des Königreichs Preußen 134 
Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner ang 

Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von Preußen, Ge⸗ 
burt! ² O aioe 
Seit Antritt feiner Regierung or g 38 

Seit Friedrich Wilhelms, Kronprinzen von Preußen, Ge⸗ 
„ 40 


ul.. RT TR Sul osteo 


Anmerkung. 
Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken ſind mit einem » angezeigt 
worden. 
bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 


Von den Finſterniſſen des Jahrs 1834. 


Wir haben in dieſem Jahr fünf Finſterniſſe, drei an der Sonne 
und zwei am Monde, wovon bei uns nur die eine Mondfinſterniß 
ſichtbar ſein wird. 

Die erſte Sonnenfinſterniß ereignet ſich in der Nacht vom 
9 zum 10. Januar und iſt nur im ſüdlichen Theil des ſtillen Meeres 
ſichtbar. 

Die zweite Sonnenfinſterniß tritt am 7. Junius ein und 
iſt nur in Südafrika und auf den benachbarten Meeren ſichtbar. 

Die erſte Mondfinſterniß iſt total. Sie findet den 21. Junius 
des Morgens ſtatt, nachdem der Mond bereits untergegangen iſt. 

Die dritte Sonnenfinſterniß ereignet ſich den 30. November 
Abends. Sie iſt in Amerika ſichtbar. 

Die zweite Mondfinſterniß iſt partial. Sie tritt den 16. De⸗ 
zember in den Frühſtunden ein und iſt in ganz Europa ſichtbar. Ihr 
Anfang erfolgt zu Berlin um 4 Uhr 12 Minuten mittlere Zeit; ihr 
Mittel um 5 Uhr 41 Minuten und ihr Ende um 7 Uhr 10 Mint 
ten, nach einer Dauer von 2 Stunden 58 Minuten. Ihre Größe 
iſt 8 Zoll. 


~ >, Spee 


* 


Januar. Jaͤnner. 
1. Von d. Beſchneidung Chriſti. 


a] a e 3 

3 Sonn. Mae Den 12. Vermäßlungs⸗Tag des 
2. O. Ghrini Flucht nach Agvet. Prinzen Wilhelm, Wenders des 
5 Sonnt. N. Neuf. e 

= Shen IE er Den 18. Krönungs⸗Tag des Kö⸗ 
ae een, LE 
10 B Paul Einf. — 
111 Sonnab. | Erhard 

3. Jeſus lehrt 12 Jahr alt. Mondviertel. 


12/Gonnt, 1. n. Epiph. i . 
15 Nong Silas pb. Das letzte Viertel den 2. Januar 


¢ Felix Abends. 
15 Mittwoch seen 

N arcellus Der neue Mond nebſt einer un⸗ 
17 Freitag Anton 8 
18 Sonnab. Krön. Tag ſichtbaren Sonnenfinſterniß den 10. Zar 
4. Von der Hochzeit zu Cana. nuar nach Mitternacht. 
20 Dong Fab. Gu. Das erſte Viertel den 18. Januar 
21 Dienſtag Agnes 8 
22 Mittwoch Vincenz Morgens 


23 Donner. | Emerentia 
24 Vela Timotheus Der volle Mond den 25. Januar 


25 Sonnab. [Pauli Bek. Vormittags. 
5. Von den Arbeit. im Weinb. 


25 ree: S a 

tontag J. Chryſoſt. Di i . | 
Dieniey Jarl hryſoſt, Die Sonne tritt den 20. in den 
29 Mittwoch Samuel Waſſermann. 
30 Donner. Adelgunde 

31 Freitag Baler 
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Sebruar. Hornung. 
11 Sonnab. Brigitte 


6. Von vielerlei Acker. Hof⸗Feiertage. 

2 a N. L. Den 1. Geburtstag der Gemahlinn 
3 ons, Sieg > ©) ye Prinzen hei 8 
4 Dienfiag | Veronica lande, dritten Tochter des Königs. 
5 Mittwoch Agatha Den 3. Geburtstag der Gemahlinn 
6 Donner. Jorothea des Prinzen Karl, dritten Sohns 
7 Freitag Richard des Königs. 5 

8 Sonnaͤb. Salomon bu reis ‘basi git 

— n en 12. Gebur‘ es Prinzen 
7. Jeſus verkündigt fein Leiden. George, Sohns des Prinzen Fele⸗ 
2 eo nt, Fun ich. 

J Montag Renata Den 23. Geburtstag der Erbgroß⸗ 
11 Sienſtag Fa ſtnacht herzoginn von Meclenburg⸗Schwe⸗ 


12 Mittwoch Aſchermittw. f ö ocht Sins. 
43| Denner. Benigng rin, zweiten Tochter des Königs 
14 Freitag Valentin —  , 
150 Sonnab. Formoſus 1 
Mond viertel. 


ae Ruhe a pas © 
8. iſti? chung. 
„„ Das letzte Viertel den 1. Februar 


16[Sonnt. 1. Invocavit 8. 

17 Montag | Conftautia . N 

15 Dienſtag Concordia Der neue Mond den 8. Februar 
49 Mittwoch Huatembers Abends. ‘ 
„ Das erſte Viertel den 16. Februar 


24 Freita 
22 Donn. Petri Stylf. Abends. 


onnab. 
FEE 
“a, Dom Gannon TBH ee e Ben 2 Rebe 
2[Sonnt. 2. Rem in. . 
24 Montag Matth. Ap.“ 
20 Dritten See Die Sonne tritt den 19. in die 
27 Donner. Hektor Fiſche. 
28 Freitag Juſtus 


| 


Mär z. 
11 Sonnab. Albin 


ee er Hof: Feiertage 

0. Sef. el aus. a 
un Den 1. Geburtstag der Prinzeſſinn 
algenn Kunigunde Luiſe, Tochter des Prinzen Karl, 
2 Dienstag Adrian dritten Sohns des Königs. 


5 Mittwoch Mittf. Friedr. n 5. Namenstag des Königs. 
6 Sommer” Gherjarbine pe ae 2 8 


J Freitag Felicitas Den 20. Geburtstag des Prinzen 
8 0 riedri Sohns des Prinzen 
E Jarl, delten Sohns des Königs. 


11. Jeſus ſpeiſet 5000 Mann. 


: . Geburtstag des Prinzen 
YSonnt. [4. Lätare Den 22. Gebui g is 
10 Montag | Henriette milder m, zweiten Sohns des Kö 
410 Dienſtag | Rofina 98. 
42 Mittwoch Gregor v. ——ů EIR 
Donner. Ernſt 
1 Foa Racartas Mondviertel 
ment she | Ss letzte Viertel den 2. Mötz 
12. Von Chriſti Steinigung. Nachmittags. 
160 Sonn t. 5. Fudica d den 10. März 
17 Montag Gertraud Der neue Mond den 10. Ma 
18 Dienfiag Alexander Nachmittags. : 
20 Mittivoch | Foreph * Das erſte Viertel den 18. März 
1 ze Nupertus Nachmittags. 
veita enedic * 7 
22 Sonnab. Kaſimir Der volle Mond den 25. März 


13. Von Chri Einz. in Jeruſal. Morgens. 
= Fount, a 1 Medel 
24) Monta abrie : ; 
25 Dienfan Mar. Verk. Die Juden feiern das Purimfeſt 
20 [Mittwoch Emanuel den 25. März. 
27 Donner. |Griindonner ft. 
Senne eee 
ungb. Euſtachiu . 21, in den 
14. Bon Chriſſi Auferfiehung. Sk ae ' 


30 Sonnt. . Dfterfe 4 
51 Bong 5 0 m ng Srühlings Anfang. 


April. 


1| Dienftag Theodora 
2 Mittwoch Theodoſia 


3 Donner. Chriſtian Mond viertel. 
Al Freitag Ambroſius 
51 Sonnab. Maximus Das letzte Viertel den 1. April 


15. Von Chriſti Erſcheinung. Morgens. 
. v rn 
6/Gonnt. 1. Quaſim. 


1 Dienen Sun Der neue Mond den 9. April 
8 Dienſtag | Heilmann 

5 Rio Sele Morgens. 

11 veitag, —.— Das erſte Viertel den 17. April 
12 Sonnab. Hulu Morgens. 


16. Vom guten Hirten. 
13|Gonnt |. Mifer. Dom.] Der volle Mond den 23. April 


14 Montag Tiburtius ittags. 
15 Dienfag Obadias Nachmittags 
16 Mittwoch Cariſius 


17 Donner. Nudolph Das letzte Viertel den 30. April 
18 Freita Florentin achmittags. 
19 Genn. Werner Nachmittag 


17. Jeſus ſpricht: über ein Klein. — — LE er 
20 Sennt. |3. Jubilate i 

2 Montag Adolph Die Juden feiern das Pa ſſahfeſt 
22) . Lothar ae ‘ 

23 Mittivoch Bettag. Georg den 24, 25 und 30. April. 

24 Donner. Albert 

25 Wong Mareus Ev. 
26 Sonnaͤb. Raimarus 


18. Von Chriſti Hing. zum Vat. Die Sonne tritt den 20. in den 
27] Sonnt. 4. Cantate 

28 Montag Thereſe Br 

29 Dienftag Sibylla 

300 Mittwoch Joſug 
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4| Donner. Ph. Jak. W. 
2 Freitag Sigismund 
3 Sonnab. |F Erfindung 


19. Von der rechten Betekunſt. 
— — —ä — — 


4 Sonnt. 5. Rogate 

5 Montag Sorthard 7 W. 
6 Dienſiag Dietrich 

2 Mittwoch | Gottfried 

8 Donner. Simmelf. Chr. 
9 Freitag Hiob 

10 Sonnab. Gordian 


FE 
20. V. Tröſter, d. heil. Geiſt. 
E DEUTET 


11] Sonnt. 6. Eraudi 
42 Montag | Pantratins 
13) Dienſtag Serpakius 

14) Mittwoch Chriſtiane 

5 Donner. Sophia 

10 Freitag Sonoratus 

171 Sonnab. Jobſt + 


„ ele) bee 
21. V. d. Sendung des heil. Geift. 
Se en 


18] Sonne |Bfingftfeft 
19 Montag Sing ment, 
20 Dienſtag Franziska 

21 Mittwoch Zuatember + 
22 Donner. | Helens 

23 Freitag eſiderius F 
24 Sonnab. | Efiher + 


22. V. Chriſti Geſpräch m. Nicod. 


25 Sonnt. Trinit. Urban 

26 Montag Eduard 

27 Dienſtag | Beda 

= un Se 
onner. Frohnleichn. 

30 Sonn Wigand 4 

310 Sonnab. Petronella 


+ 
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Hof⸗Feiertage. 

Den 1. Geburtstag der Kurfürſtinn 
von Heſſen, Schweſter des Königs. 

Den 9. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Mgariane, Gemahlinn des Prinzen 
Albrecht, vierten Sohns des Kö⸗ 
nigs. 

Den 21. Vermählungstag der Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Friedrich der 
nern, ritten Tochter des Kö⸗ 
nigs. 


Den 24. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Luiſe, Tochter des hochſeligen Prin⸗ 
zen Ferdinand, Wittwe des Für⸗ 
ſten Anton Radziwill. 

Den 25. Vermählungstag der Erb⸗ 
großherzog. von Medlenburg- Schwer 
rin, zweiten Tochter des Koͤnigs. 

Den 26. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Karl, dritten Sohns des Königs. 


Mondoiertel. 
Der neue Mond den 8. Mai 
Abends. 


Das erſte Viertel den 16. Mai 
Vormittags. 

Der volle Mond den 22. Mai 
gegen Mitternacht. 

Das letzte Viertel den 30. Mai 
Vormittags. 


Die Juden feiern das Ende ihres 
Paſſahfeſtes den 1. Mai. 


Die Sonne tritt den 21. in die 
Zwillinge. 


Junius. Brachmonat. 


23. Vom reichen Manne. Hof: Feiertage 
1|Spnnt. k n. Trinit. Den 11. Vermählungstag des Prins 
2 Montag Marquard zen Wilhelm, zweiten Sohns des 
4 Dienftag Erasmus Königs. 
5| Seer Senne | dae Geburtstag ch een 

Frei f i Elifabe Tochter de rinzen 
6 Freitag Benignus Wilhe Im, Bruders des Könige. 


7 Gonnab. | Lucretia ; 
Den 21. Geburtstag des Prinzen 
24. Vom großen Abendmahl. Alexander, Sohns des Prinzen 


5. Sonnt. 2. u. Tr. Med. Briedrich. i 
9 Montag Santer Den 21. Geburtstag der Prinzeſ⸗ 


10 Dienſiag Onuphrius finn Friederike, Lodter des Prins 
11 Py EN zen Alb recht, vierten Sohns des 
47 Deilg. Delas e wow tstag des 
reitag obia: en 29. Geburtstag des Prinzen 
14 Gonnab. | Modeſtus Karl, dritten Sohns des Königs. 


25. Vom verlornen Schaaf. 
15 Sonn t. 3. n. Tr. Vitus Mondoiertel. 


100 Montag Juſtina Der neue Mond nebſt einer un⸗ 
17 Dienſtag Volkmar ſichtbaren Sonnenfinſterniß den 7. Ju⸗ 
5 * . 3 nius Vormittags. 

bonner. Herpaſiu Das erſte Viertel den 14. Junius 
eH 5 5 1 Rahmel = 
1 Sonnab. Jakobina ] Der volle Mond nebſt einer uns 


20. V. d. Werken d. Barmherzigk. ſichtbaren Mondfinſterniß den 21. Ju⸗ 
„FFC en nn 


22[Sonnt. 4. n. Trinit. ; 3 
23 | Montag | Bafilius =. — 5 Viertel den 29. Junius 


26 Donner. Jeremias Die Juden feiern das Wo enfeſt 
27 Freitag 7 Schläfer den is 14. Junius. He 
280 Sonnab. | Leo P. 7 


27. Bon Petri reichem Fifhzug.] Die Sonne tritt den 2%. in den 


20 Sonnk. [5 u. Tr. Pet. P. Krebs. 
30 Montag Pal G.“ » Sommers Anfang. 


, eee, 
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Julius. Heumonat. 


e e d. 

ittwo ar. Heimſ. ; 

3 Donner. Cornel Hof: Feiertage. 

4 Freitag Ulrich 

51 Gonnab. Anſelm Den 3. Geburtstag des Prinzen 


28. Von d. Pharifäer Gerechtigk. Wilhelm, Bruders des Königs. 


6[Sonnt. 6. n. Trinit. Den 13. Geburts- und Vermäh⸗ 
5 Seng 1 lungstag der Kaiſerinn von Rußland, 
9| Mittwoch Cyrillus älteſten Tochter des Königs. 

10 Donner. 7 Brüder 
11 Freitag Pius 
12 Sonnab. Heinrich 


29. Jeſus fpeifet 4000 Mann. Mondviertel 
13|Gonnt. 7. n. Tr. Marg. 3 
14 Montag | Bonavent. Der neue Mond den 6. Julius 


45 Dienfiag Ap. Theil. 
10 Mittwoch ER Abends. 


17 Donner. Alexius i i 
18 Freitag Carolina * 
19 Sonnab. Ruth Abends. 


30. Von den falſchen Propheten. Der volle Mond den 20. Julius 


= onnt. |8. mer Abends. 

22 Denn Dear Magd. Das letzte Viertel den 28. Julius 
23 Mittwoch] Albertine Abends. ‘ 
24 a ns 
25 Freitag Jako 
20 Sonnab. Anna 


31. Vom ungerechten Haushalter. Die Sonne tritt den B. in den 
27 Sonnt. 9. n. Trinit. Löwen 
28 Montag Innocenz a 


29 Dienſtag Martha age. 
30 Mitte Bealee Anfang der Hundstag 
31] Donner. Germanus 


Oo 


Hug u ft. 


1 Freitag . 
2 Tonnab. Portiuncula 


pe ea San area 
32. V. d. Zerſtörung Jeruſalems. 
Bean eee 


3 Sonnt. 10. Kön. G. T. 
Montag | Perpetua 

5 Dienſtag Dominicus 

6 Mittwoch Verklär. Chr. 
7 Donner. Donatus 

80 Freitag Ladislaus 

9 Sonnab. Romanus 


FFF 
33, Vom Phariſäer und Zöllner. 
10 Sonnt. 11. n. Tr. Laur. 
110 Montag Titus 

12] Dienſtag Clara 

13 Mittwoch Hildebrand 
14 Donner. Cuſebius + 
15 Freitag Mar. Himmelf. 
160 Gonnab. Iſaak : 


34. Vom Tauben u. Stummen. 


17 [Son nt. 12. n, Trinit. 

18 Montag Emilie 

19 Dienſtag Sebald 
Mittwoch Bernhard 

21 Donner. Athanaſius 

22 Freitag Oswald 

230 Sonnab. Jachäus 


35. Vom Samariter u. Leviten. 


24] Sonnt. 13. n. Tr. Barth. 
25 Montag Ludwig 

26 Dienſtag Irenäus 

27 Mittwoch Gebhard 

28 Donner. Auguſtin 

29 Freitag Ve h. Enth. 
30 Sonnab. Benjamin 
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36. Von den zehn Ausſätzigen. 


31 Sonnt. 14. n. Trinft. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 2. Geburtstag des Prinzen 
Waldemar, Sohns des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs.“ 


Den 3. Geburtstag des Königs. 
2 —— — Se See ES 
Mond viertel. 

Der neue Mond den 5. Auguſt 


Vormittags. 


Das erſte Viertel den 11. Auguſt 
Abends. , 

Der volle Mond den 19. Auguſt 
Vormittags. 


Das letzte Viertel den 27. Auguſt 
Nachmittags. 


Die Juden feiern die Zerſtörung 
Jeruſalems den 14. Auguſt. 


Die Sonne tritt den 23. in die 
Jungfrau. 
Ende der Hundstage. 
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September. 


10 Montag Aegidius 
2 Dienſtag Rahel, Lea 
3 Mittwoch Manſuetus 
4 Donner. Moſes 

5 Freitag Nathangel 
6! Sonnab. | Magnus 


37. Vom Mammonsdienft. 


7][Sonnt. 15. n. Trinit. 
8 Montag Mar. Geb. 

9 Dienſtag Bruno 

10 | Mittwoch Soſthenes 

11 Donner. | Gerhard 

12 Freitag | Httilia 

13 Sonnab. Chriſtlieb 


00 
38. Vom Jüngling zu Main. 


14J[Sonnt. 10. n. Tr. Erh 
45 Montag Conſtantia 
40 Dienſtag Euphemia 
47 Mittwoch Quatember 7 
18 Donner. Siegfried 


19! Freita Januar 
20 Sones, Fieber t 
39. Vom Waſſerſüchtigen. 


21 Sonnt. 17. n. Tr. Mtth. E. 
22] Montag Moriz 

Dienſtag Joel 

24) Mittwoh | Jo h. Empf. 

25 Donner. | Kieophas 

26 Freitag Cyprian 

27 Sonnab. Kos. u. Dam. 


40. Vom größten Gebot. 


28 Sonnt. 18. Mich. Feſt 
29 Montag | Michael * 
30 Dienſtag [Hieronymus 
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Herbſtmonat. 


Hof: Feiertage. 


Den 14. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Albrecht, vierten Sohns des 
Königs. 


Den 19. Geburtstag des Prinzen 
Auguſt von Preußen. 


Den 30. Geburtstag der Herzoginn 
von Anhalt-Deſſau, Brudertochter 
des Königs. 


Den 30. Geburtstag der Gemah⸗ 
linn des Prinzen. W119 elm, zweiten 
Sohns des Königs. 


FFF ( 


Mondviertel. 


Der neue Mond den 3. Septem⸗ 
ber Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 10. Septem⸗ 
ber Morgens. 


Der volle Mond den 18. Septem⸗ 
ber Morgens. 


Das letzte Viertel den 26. Septem⸗ 
ber Morgens. 


——ä— cn 


Die Sonne tritt den 23. in die 
Wage. 


Herbft= Anfang. 


Oktober. 


1| Mittwoch] Remigius 
2 Donner. Vollrad 
3 Freitag Ewald 

4 Sonnab. Franz 


41. Vom Gichtbrüchigen. 


5 Son nt. 19. Erntefeſt 
6 Montag | Charttas 

7 Dienſtag Spes 

8 Mittwoch] Ephraim 


9 Donner. Dionyſius 
10 Freitag Amalia 
11 nnad. Burchard 


42. Von der Königl. Hochzeit. 
12 Sonnt. 20. n. Trinit. 


15 Mittwoch 85 wig * 
16 Donner. allus 
17 Freitag lorentina 


18 Sonnab. [Lucas Ev. 
43. Von des Königſchen Sohn. 


19 Sonn t. 21. n. Trinit. 
200 Montag Wendelin 

21 Dienfiag | Urfula 

22 Mittwoch Kordula 

233 | Donner. Severus 

24 Freitag Salome 

25 Gonnab. Adelheid 


44. V. Könige u. Schuldknecht. 


26] Sonn t. 22. n. Trinit. 
27 Montag Sabing 

28 Dienſtag Sim. Jud. 
29 Mittwoch Engelhard 

30 Donner. Hartmann 

311 Freitag olfgang + 


Weinmonat. 


Hof: Feiertage. 

Den 4. Geburtstag des Prinzen Al⸗ 
brecht, vierten Sohns des Königs. 
Den 13. eg} der Gemah⸗ 
linn des Prinzen Wilhelm, Brus 
ders des Königs. 

Den 15. Geburtstag des Kron⸗ 
prinzen. j 

Den 15. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Marie, Tochter des Prinzen Wil⸗ 
helm, Bruders des Königs. 

Den 18. Geburtstag des Prinzen 
Friedrich, Sohns des Prinzen Wil⸗ 
helm, zweiten Sohns des Königs. 

Den 29. Geburtstag des Prinzen 
Adalbert, Sohns des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs. 

Den 30. Geburtstag des Prinzen 
Friedrich, Bruderſohns des Königs. 

Den 30. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Friedrich, Bruderſohns 
des Königs. 
— — — ¶ — 

Mondviertel 

Der neue Mond den 2. Oktober 
gegen Mitternacht. 

Das erſte Viertel den 9. Oktober 
1 

oe. volle Mond den 17. Oktober 


Abends. 
Das letzte Viertel den 25. Oktober 
Abends. 


Die Juden feiern das Neujahrs⸗ 
feſt ihres 5595jten Jahrs den 4 und 5, 
ihr Besfshnungsfe ft den 13, und 
ihr Laubhüttenfeſt den 18, 19, 25 
u. 26. Oktober. 


Die Sonne tritt den 24. in den 
Skorpion. 
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November. 


10 Sonnab. Aller Heil. 


45. Vom Zinsgroſchen. 


2 Sonnt. 23. n. Tr. All. S 


Montag Gottlieb 
Dienſtag Charlotte 
Mittwoch Erich 
Donner. Leonhard 
Freitag. Erdmann 
Sonnäb. Claudius 


eo 


5 
6 
7. 
8 


46. Bon Jairi Töchterlein. 


. |24. n. Trinit. 
10 Montag Martin P. 
Dienſtag Martin B. 
Mittwoch Kunibert 
Donner. Eugen 

Freitag Levin 

Sonnaͤb. Leopold 


47. Vom Gräuel d. Verwüſt. 


16 
17 


25. n. Trinit. 
Hugo 

oktſchalk 
Elifabeth 
Edmund 
Mariä Opf. 
Erneſtine 


Sonnt. 
Montag 
18 Dienſtag 
19 Mittwoch 
20 Donner. 
21 Freitag 

22 Sonnab. 


48. Bom jüngſten Gericht. 
Sonnt. 26. n. Trinft. 


23 

Montag Lebrecht 
25 Dienſtag [Katharina 
26 Mittwoch Konrad 
27 Denner. Loth 
28 Freitag Günther 
29 Sonnab. Noah 


8 


49. V. Chr. Einz. in Jeruſalem. 
30 [Son nt. 1. Adv. Andr. 


Wintermonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 13. Geburtstag der Kron⸗ 
prinzeſſinn. 

Den 16. Thronbeſteigungstag des 
Königs. 

Den 18. Geburtstag der Königinn 
der Niederlande, Schweſter des Kö⸗ 
nigs. 

Den 21. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Friedrich, Bruderſohns des Kö⸗ 
nigs. 

Den 
prinz 


ER — — U 


Mon d viertel. 
Der neue Mond den 1. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Das erſte Viertel den 8. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Der volle Mond den 16. Novem⸗ 
ber Vormittags. 

Das letzte Viertel den 24. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Der neue Mond nebſt einer unſicht⸗ 
baren Sonnenfinſterniß den 30. No⸗ 
vember Abends. 


20. Vermählungstag des Kron⸗ 
n. 


Die Sonne tritt den 2. iu den 
chützen. 


Dezember. 


Montag | Arnold 
Dienſtag Candida 
3 Mittwoch Caſſian 
4 Donner. Barbara 
5 Freitag Abigail 
6 Gonnab. [Nikolaus 


1 
2 


50. B. d. Zeichen d. jüngſt. Tages. 


7J[Sonnt. 2. Advent 

8 Montag Mar. Empf. 
9 Dienſtag Joachim 

10 Mittwoch Judith 

11 Donner. | Waldemar 

12 Freitag Epimachus 

130 Sonnaͤb. Lucia 


51. V. Johannes im Gefängniß. 


14] Sonnt. 3. Advent 

15 Montag | Johanna 

16 Dienſtag Ananias 

17 Mittwoch Duatember } 
18] Donner. Chriſtoph 

19 Freita Manaſſe } 

20 Sonnab. Abraham + 


52. Von Johannes Zeugniß. 


Chriſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 30. Geburtstag des Prinzen 
Heinrich, Bruders des Königs. 


. ———ů— a en 


Mondviertel. 


Das erſte Viertel den 8. Dezem⸗ 
ber Morgens. 
Der volle Mond nebſt einer ſicht⸗ 


baren Mondfinſterniß den 16. De⸗ 
zember Morgens. 


Das letzte Viertel den B. Dezem⸗ 
ber Nachmittags. 


210 Sonnt. Fr Thom. A. Der neue Mond den 30. Dezem⸗ 
eata 


3 Dienste x 
ienftag | Sana 

24 Mittwoch 155 7 E. + 

25 Donner. eil. Chriſtt. 

26 Freitag tephan 

27 Sonnaͤb. Johann Ev.“ 


1. Von Simeon und Hanna. 


28 Sonnet. N. Chr. Unſch. K. 
29 Montag Jonathan 

30 Dienſtag David 

31 Mittwoch] Sylveſter 


— 
a 


ber Morgens. 


Die Sonne tritt den 22. in den 
Steinbock. 


Winters Anfang. 


2 > ie 
e , f, Fang x 


Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
Aufgang. Untergang. Länge. 
Jan. d. 4 | 8 Uhr 1s M. Uhr 54 M. 7St. 42M. 
68 12 4 0 7 49 
41 | 8 9 4 8 1569 
16 | 8 6 4 15 8 11 
218 0 4 24 s.2 
26 7 54 4 383 8 39 
Febr. d. 1 7 45 4 4h 8 39 
8 7 37 4 53 9 17 
4110708 5 3 9 36 
10 b 48 5 12 9 55 
1 8 5 22 10 15 
5 1 10 35 
März d. 1 6 50 5 37 10 47 
38 5 46 11 8 
1116 27 5,55 11 28 
16 6 16 6 4 11 48 
= Ib 4 6 13 12 9 
26 5 52 82 0 
April d. 15 38 ee 1 
6 5 25 6 4 1318 
1 6 49 #3 2635. 
16 5 4 6. 58 13 55 
53 7 7 14 14 
26 4 42 1445 44 38 
Mai d. 14 32 7 24 14 38 
6 1 4 22 7 32 15 11 
116 4 13 7 40 15 23 
164 5 7 8 15 44 
213 58 8 15 59 
1 8 3 16 11 
Jun. d. 13 45 8 10 16 20 
6 3 At 8 16 35 
1113 39 8 19 16 41 
16 3 38 8 23 16 45 
3 88 8 2 16 47 
26 3 39 8 25 16 45 4 
* 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
Jul. d. 4 3 1 4285 en 6 80 Sten 
ul. d. * e 124 M. St. 41 M. 

= 613 : 46 8 9222 10 35 

1113 51 8 18 16 27 

16 3 57 8 13 16 16 

144 4 8 7 16 3 

26 4 11 8 0 15 49 

Aug. d. 1 4 20 1 51 15 31 

6 4 28 17 15 14 

1114 36 72 33 14 306 

164 44 7 2 14 38 

2153 7 12 14 19 

26 | 5 1 7 1 14 0 

Sept. d. 15 AL 6 4 13 36 

615 19 6 36 13 16 

1115 28 6 24 12 56 

46 hoo 36 6 13 42 36 

DY ah A 6 4 12 10 

265 53 5 49 11 55 

Okt. 0 1 re 44 7.36 

40 5 426 ee 

1116 19 5 10 34 

160 6 97 5 3 10 35 

216 36 4 52 10 15 

26 6 45 4 42 9 56 

Nov. d. 16 57 4 30 9 33 

6| 7 6 4 20 9 14 

13 * 2 8 57 

20 7 2⁴ 4 5 8 AL 

217 33 3.8 8 2 

2 7 41 3 53 8 12 

Dez. d. 17 49 3 48 7 59 

617 56 3 4 7 49 

1118 2 3 44 7 42 

16 } 8 7 3 44 7 37 

218 10 3 46 7 36 

26 8 12 3 49 7 37 


Tafel 


fiir 
den ſichtbaren Auf- und Untergang 
des Mondes 
im Jahr 1834. 


Erklaͤr ung 


der 
Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

n. Der Mond geht durch den Aquator und erhält nördliche 
Abweichung. 

8. Der Mond geht durch den Aquator und erhält ſüdliche 
Abweichung. 

A. Der Mond iſt in der Erdferne. 

P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 


83 Der Mond geht durch feinen aufſteigenden Knoten. 
V Der Mond geht durch feinen niederſteigenden Knoten. 


Januar. Februar. 

& Qa 
A. RN. A. V. 
: = 

U. M.] AU. M. 
111 8 12 59 
2) N. s 2 19 
3112 9 3 35 
41 50 4 46 
5 3 10 5 49 
61 4 = 6 4 
779,4 3 
8 6 54 25 u. N 
9 7 55 5 38 
10 U. N 6 47 
1 25 3 
4216 43 99 
13 7 52 10 10 
44) 3 0 117 
1510 7 A U. V. 
16111 14 na 112 27 
17 U. B. 1 38 
18112 22 2 50 
19 1 32 4 0 
20 2 43 5 4 
A 57 5 59 
22 5 11 6 43 
23 6 208 A. N 
24 7 22 6 20 
25 A. N. 7 49 
26 5 56 9 16 
ani 7 94 ft 10 
28 8 51 A. B. 
2910 15 8 
3011 


* 


März. April. 
Q Q 
u M. au M. 
12 8 827 
A (Om 3 25 
2 39 a2 
3 45 254 30 
4 40 4 53 
5 a 5 11 
5 58 5 27A 
6 24 5 42 n 
te ae tee 
U. N. 
6 52 A 9 18 
Be 
9 8 
10 16 u. B. 83 
41 27 1 44 
U. V. 
12 957 2 33 
1 46 | $343 12 
2 52 3 42 
3 49 RE 
4 35 4 29 
5 13 4 48} P 
5 41 A. N. 8 
6 5 8 32 
: an. P 9 59 
11 1 18 
9 39 A. V. 85 
11 4 12 27 
42 25 1 2 
2 2 4 
1 36 2 


a> 


rn 


Junius. 


= 
3 


SD 
or 
a1 


q 


= 


82 


Su 


pe 


g 
o 
E 
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Julius. 


>» 


Auguſt. 


2288. 
Ae 
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Pa 


September. Oktober. 


@ @ 
A. V. A. | 
S = = 
u. M. u. M. A 
111 36 3 19 
21:2 57 U. N. s 
3] U. N. 6 12 
47 33] s 6 32 
57 51 [b 6 54 
6} 8 10 7% 
7! 8 30 7 56 1% 
8| 8 54 8 43 
9| 9 23 9 40 
10/10 1 23440 46 
11/10 50 11 57 
12 11 49 U. V 
413] 1.93. 499 
44112 56 2 19 
15 2 7 3 29 
1 % [kel 
7 l. N. A 
180 A. N. 5 40 
19 7 4 n 5 56 
20 7 18 | A 5 = 
217 33 2 
227 51 1 ABER 
23 8 13 8 0 
248 Mm 8 57 
25} 9 19 10 6 
26 10 9 11 2⁴ 
27 11 12 A. V 
28 A. V. 12 47 
29 12 27 2 14 
30 1 50 3 42 f s 


November. 


Unterg. 
U. M. 


2 
2 
A 


3 
2 
a3 
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zvoooasaua 
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Dezember, 
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z ur 
Stellung der Uhr 
fuͤr das Jahr 1834. 
a) Ja ee a . | März. | April. 
SI ü. M. S. u. M. S. | UMS. 
11 12 3 48 12 13 = 12 12 39 12 4 2 
6 12 6 6 12 14 24 12 11 34 22 222 
A 12 14 34 12 10 18 12 1 8 
16 12 10 4 12 14 25 12 8 55 11 59 50 
Ol AF 27 12 13 57 12 7% 11 58 41 
26 12 12 51 12 13 13 12 5 53 11 57 43 
SL] 12 13 46 12 420 
Mai. ] Junius. Julius. Auguſt. 
11 11 56 57 11 57 22 12 3 20 12 6 0 
6 11 56 25 11 58 11 12 4 15 12 5 37 
411 11 86 7 11 59 8 12523 12 4 58 
16) 1156 4 12 0 11 12 5 38 12 4 6 
21 11 56 14 12 115 12 6 0 12 2 59 
260 11 50 38 12 2.19 12 6 9 12 142 
310 11.5714 126-8 12 015 
September.] Oktober. | November. | Dezember. 
11 11 59 56 11 49 46 11 43 45 11 49 11 
66 11 58 20 11 48 15 11 43 48 11 51 41 
41) 11 56 39 11 46 53 11 44 11 11 33 25 
16} 11 54 54 11 45 43 11 44 55 11 55 47 
oat So 8 41 44 47 11 46 1 11 58 15 
26 11 51 25 11 4 7 11 47 26 12 0 45 
3¹ 11 43 47 12 3 13 


Dieſe Tafel zeigt an, was eine richtig gehende Taſchen⸗ 
oder Pendeluhr in dem Augenblick zeigen muß, wo die Sonne 
durch den Meridian geht oder es nach einer richtig entworfenen 
und eg por Sonnenuhr 12 iſt. Die Sonnentage oder die 
Zeiten, die von einem Durchgange der Sonne durch den Me⸗ 
ridian zum andern verfließen, find das Jahr hindurch une 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendel⸗ 
uhren, als mechaniſche Werkzeuge, nicht folgen; fie find viele 
mehr um fo vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die ſie, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Son⸗ 
nenzeft genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten 
beißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmften preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer 
pit regulirt werden, fo find in den Volkskalendern alle Er⸗ 
cheinungen der Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf⸗ und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und Ende 
der Finſterniſſe u. ſ. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wor⸗ 
den. Man muß es alſo nicht beiremdend finder, wenn an 
den Tagen der Nachtgleichen die Sonne nicht gerade um 
6 Uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends untergeht, 
und wenn der mittlere Mittag oder der Zeitpunkt, wo die 
mechaniſchen Uhren 12 zeigen, den natürlichen, Tag oder die 

eit der Anweſenheit der Sonne über dem Horizont nicht 
urchgehends halbirt. Es if dies eine nothwendige Folge 
der Zeitgleichung. 2 
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Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Gemälde 


von 


Ofte und Weſtpreußen. 


Berliner Kal. 1834. A 


Vorwort. 


Die Geſchichte dieſer Länder verlangt für ſich nicht blos die 
Theilnahme der Freunde vaterländiſcher Geſchichte, weil ſie als 
wichtige Grundlagen des Preußiſchen Staates zu betrachten ſind; 
ſie nimmt eben ſo das höhere Intereſſe der allgemeinen Geſchichte 
für ſich in Anſpruch, da dieſe Länder im Mittelalter den Kern eines 
der bedeutſamſten Staaten dieſer Zeit, des Deutſchen Ordensſtaates 
an der Oſiſee, gebildet haben, der, durch geiſtige und politifhe Kultur 
ausgezeichnet, während ſeiner Blüthe die vielſeitigſte Einwirkung auf alle 
Zeitgenoſſen ausgeübt hat. Aber auch die Vorgeſchichte dieſer Länder 
erfreut ſich beſonders in unſerer Gegenwart einer lebhaften Anerken⸗ 
nung. Sie wirft faſt ausſchließlich einen einzigen hellen Blick auf die 
dunkle Vorzeit des geſammten Nordens, ſie zeigt in dieſen Gegenden 
noch das ſtarre Walten eines rohen Heidenthums, als bereits rings 
umher, ſelbſt nach den noch weit entfernteren Gegenden des Nordens 
und Oſtens von Europa die chriſtliche Lehre ihren wohlthätigen Segen 
ausgebreitet hatte: und dennoch in einem einzigen Jahrhunderte iſt 
alles ausgeglichen, findet hier die eigenthümliche Bildung der Deutſchen, 
die Handhabung ihres Rechts, ihr Adel und Vürgerthum eine uner⸗ 
ſchütterlich ſeſte Stätte. Der Verfaſſer dieſer Abhandlung theilt dem 
gebildeten Publikum dieſes Almanachs die Ergebniſſe ſeiner hiſtoriſchen 

A 2 


4 

und ſtatiſtiſchen Forſchungen über diefe Länder mit, wie er fie zum 
großen Theil ſeit ſechszehn Jahren ſich erworben hat. Der Zweck die⸗ 
ſer Abhandlung iſt aber nur, das Erforſchte, nicht den Forſcher zu 
zeigen; ſie ſoll, wie der Verfaſſer hofft, über dieſe Länder belehren, 
ohne zu ermüden. Daher keine Citate, keine Rechtfertigung ſeiner 
abweichenden Anfichten; alle bedeutende Forſchungen feiner Vorgänger, 
und natürlich vorzugsweiſe die neueſten vollſtändigſten vom Profeſſor 
Voigt, find forgfältig berückſichtigt und verglichen worden. Wo den⸗ 
noch das Reſultat entſchieden abweicht, iſt es hiſtoriſche Überzeugung, 
und da muß abgewartet werden, wann die beglaubigtere als die all⸗ 
gemeine und einzige gilt! — 


Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Gemälde 
von 


Of. und Weſtpreußen. 


Erfer Abſchnütt. 
Die Zeiten der Herrſchaft des deutſchen Ordens. 


Die Natur des Landes. Das Land Preußen, das heute 
einem durch innere Feſtigkeit, edle geiſtige Kultur und politiſche Selbe 
ſtändigkeit hochausgezeichneten Staate erſten Ranges ſeinen Namen 
glebt, war urſprünglich in weit beſchränkteren Gränzen zwiſchen der 
Drewenz, der ſich ſeewärts mündenden Weichſel und dem in dad 
Kuriſche Haff ausſtrömenden Memelfluſſe eingeengt. Weſſpreußen 
jenſeits der Weichſel, Lithauen auf dem rechten Ufer der Memel bis 
zur Dange, wurden erſt durch die ſpäteren Erwerbungen des deutſchen 
Ordens dem Lande einverleibt, wenn gleich dieſe Theile auch noch 
bis auf unſere Zeiten ihre alten eigenen Namen nebenbei bewahrten. 
Preußen, in ſeinem älteren Umfange noch nicht 1000 Quadratmeilen 
groß, iſt keinesweges durch große natürliche Fruchtbarkeit, die eine 
ſtarke Bevölkerung möglich macht und leicht erhält, noch durch Nets 
thum an Metallen und anderem werthvollen Geſtein, noch endlich 
durch glückliche Nachbarſchaſt mit durch Handel und Induſtrie berühm⸗ 
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ten Völkern berufen geweſen, eine fehr bemerkenswerthe Stelle in der 
Geſchichte einzunehmen. An und für fic) im Alterthume fo bedeu⸗ 
tungslos, wie die meiſten Gegenden des nördlichen Europa's, konnte 
es nur durch ſeine Bewohner und deren geiſtige, bürgerliche und 
politiſche Entwickelung die Aufmerkſamkeit der Mit⸗ und Nachwelt 
auf ſich ziehen. Wie dieſes im Mittelalter und in der neuen Zeit 
geſchehen iſt, foll in gedrängter Überſicht die gegenwärtige Abhandlung 
lehren, deren erſten Theil der diesjährige Jahrgang des Berliner 
Kalenders enthält. 

Die Urgeſchichte des Landes liegt in dunkelſter Nacht verborgen, 
und die ſpärlichen Lichtſchimmer, die wir aus gewagten Combinationen 
über die früheſte Zeit zu erhalten glauben, haben mehr Ahnlichkeit 
mit trügeriſchen Irrlichtern, als daß fie uns einigermaßen einen 
etwas ſicheren Pfad erhellen könnten. Wollen wir bis auf die Ents 
ſtehung des Landes zurückgehen, ſo dürfen wir allerdings den Boden 
als aufgeſchwemmtes Land betrachten, das von der Oſtſee gegen die 
Karpathen zu nach und nach angeſpült wurde. Denn hiefür zeugen 
die mannigfaltigen Verſteinerungen und Seeproduete des Bodens, 
namentlich der Polypenkalk von Sternkorallen, Madreporen, die tief 
ins Land hinein, ſelbſt in einer Entfernung auf 30 Meilen von der 
Seeküſte, noch immer ausgegraben werden. Daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden die ganze Landſchaft dem Flachlande angehört, iſt natürlich, 
und kein Höhenpunkt in Preußen erreicht 500 Fuß über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel der Oſtſee. Es giebt hier nur einen Haupthöhenzug, der vom 
Weichſelthale an ſich erhebt und bis an die Memel fortläuft. Der 
höchſte Kamm deſſelben erſtreckt ſich von Marienwerder anſteigend 
über Preußiſch⸗Mark, Preußiſch-Holland, Mehlſack, nome 
erreicht die größte Höhe im Bergwalde Stablad bei Preußiſch⸗Ehlau 
zwiſchen 400 und 500 Fuß, indem er ſich darauf öſtlich gegen Domnau 
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nach dem Pregel hin abdacht: ſüdlich dagegen zieht er ſich über Heils⸗ 
berg, Allenſtein, Hohenſtein nach dem Maranſen-See fort, wo einige 
Punkte faſt ſo hoch als der Stablack liegen; von hier nach Soldau 
und Neidenburg zu, und dann zuletzt noch in öſtlicher Richtung zwi⸗ 
ſchen dem Spirding⸗See und dem Leventin-See nach Oletzko und 
der Polniſchen Gränze. Abgezweigt iſt der Höhenzug in Samland, 
der im Galtgarben- oder Rinau-Berg eine Höhe von 385 Fuß er 
ſteigt; eben ſo in Lithauen zwiſchen dem Pregel und der Memel der 
Bergrücken von Georgenburg bis Ragnit mit der Spitze des Rombin 
von 240 Fuß. Bei einer ſo geringen Erhöhung des Bodens, die 
überdies noch ſtets allmählich ſich erhebt, geht verhältnißmäßig wenig 
Flächenraum für Urbarmachung und andere landwirthſchaftliche Bee 
nutzung verloren. r 

Für die Bewäſſerung des Landes iſt von der Natur reichlich gee 
ſorgt, wenn man ſeinen kleinen Umfang mit der nicht unbedeutenden 
Zahl ſchiff- und flößbarer Ströme und dem großen Reichthum an 
Landſeen vergleicht. Oſtpreußen giebt den zwölften Theil feiner Bo 
denfläche, Lithauen und Weſtpreußen den vierzigſten Theil derſelben 
dem Waſſervorrath ab. Geſteigerte Bevölkerung und vermehrte In⸗ 
dufitie werden daher ſtets in dieſem Lande eine große Erleichterung 
finden, für verhältnißmäßig geringen Koſtenaufwand den lebhafteſten 
Waſſerverkehr ohne alle Unterbrechung ſich zu verſchaffen. 

Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens iſt nicht auferordentlid, 
da ſein Urſprung und die Nähe der Oſtſee und der Haffe den Sand 
zu reichlich geſpendet haben. Die ergiebigſte Ackerfläche in den Niede⸗ 
rungen der Weichſel und Memel iſt erſt durch Kunſt und die beharr⸗ 
liche Sorgfalt hochverdienter Meiſter des deutſchen Ordens gewonnen, 
die durch Schüttung großartiger und ſehr feſter Dämme dem Lande 
nicht nur gefährliche Moräſte von ausgedehntem Umfange entzogen, 
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ſondern für Tauſende von Menſchen eine unverſiegbare Quelle blü⸗ 
henden Wohlſtandes und der geſammten Umgegend die reichſte Korn⸗ 
kammer begründet haben. Das Klima iſt für den Ackerbau nicht une 
günſtig; denn gewährt auch auf der einen Seite die Nachbarſchaft der 
See allerdings eine zu häufige Einwirkung nachtheiliger Winde, die 
den größten Theil des gegen fie ſchutzloſen Landes treffen, fo reicht 
doch derſelbe Grund auch anderſeits den weſentlichen Gewinn im 
Wechſel feuchter und trockner Witterung, ſo daß ſelten das Unglück 
eines völligen Mißwachſes hier eintritt. Gemeinhin werden unter 
neun Erndten im Durchſchnitt zwei gute, ſechs mittelmäßige und nur 
eine verfehlte gerechnet. Die Viehzucht iſt von jeher ein Hauptnah⸗ 
rungszweig dieſer Landſchaft geweſen. Der große Reichthum an 
Wieſen zog, ſo lange die geſchichtliche Erinnerung reicht, vorzüglich 
zur Pferde- und Rindviehzucht hin, doch iſt in den letzten zehn Jahren 
durch den geſtiegenen Werth der veredelten Wolle nicht minder die 
Schaafzucht raſch empor geſtiegen, da ihre Pflege nur ſelten im Boden 
auf bedenkliche Hinderniſſe ſtieß. Überall bot ſich früher ein ſtarker 
Vorrath an Wild und Fiſchen dar; die letzten ſind bis auf die heutige 
Stunde zum hinlänglichen Bedarfe vorhanden, und werden faſt als 
die wohlfeilſte Nahrung des gemeinen Mannes betrachtet. Das Wild 
aber nimmt mit den Waldungen zugleich mehr und mehr ab; der 
Auerochs wird ſchon ſeit zwei Jahrhunderten hier nicht mehr getrof— 
fen, das Elenthier horſtet nur noch in wenigen großen Forſten, und 
ſelbſt das Reh und das wilde Schwein vermindern ſich jetzt ſehr ber 
merkbar. Doch genug der Angaben über die Natur des Landes und 
die Beſchaffenheit des Bodens, um daraus für die Vorzeit die Be⸗ 
trachtung zu entlehnen, daß faſt unter denſelben Verhältniſſen, wie in 
ganz Norddeutſchland, ſelbſt ohne den Beſitz der ſchon damals etwa 
40 Meilen betragenden Seeküſte, die Bewohner Preußens in zahl⸗ 
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reicher Bevölkerung ihren hinreichenden Unterhalt ſich erwerben 
konnten. 

Die hiſtoriſche Vorzeit. Aus dem Alterthume iſt aber jede 
Kunde von den Küſtenländern der Oſtſee verworren, weil ſie nicht auf 
eigenem Anſchauen beruht, ſondern nur aus dem zweideutigen Hören⸗ 
ſagen der Handelsſeefahrer geſchöpft iſt. Wir würden indeß kaum die 
Ahnung jener Zeit ſelbſt über das Vorhandenſein der Oſtſee kennen, 
wenn nicht ein Preußiſches Product durch feinen Werth, als Gegen» 
ſtand des Handels, die Aufmerkſamkeit der Seefahrer auf dieſe Ger 
genden gelenkt und in den ſpärlich zerſtreuten Nachrichten vom Berne 
ſtein zugleich die älteſten Bruchſtücke der Geſchichte des Landes 
Preußen gerettet hätte. 

Der Vernſtein, nach den bewährteſten Unterſuchungen unbeſtreit⸗ 
bar das Harz eines Baumes, der unter den jetzt im Lande vorhandes 
nen nicht mehr vorkommt, wiewohl es durch den langen Aufenthalt in 
der Erde und unter dem Waſſer manche chemiſche Veränderungen ere 
fahren haben mag, war im Alterthume in allen Küſtenländern des 
Mittelländiſchen Meeres, ſowohl in Europa als in Aſien und Afrika, 
unter den Luxuswaaren ſehr beliebt und von koſtbarem Preiſe. Es 
iſt aber keinesweges glaubhaft erwieſen, ſondern geradezu nach gefune 
den Grundſätzen der antiquariſchen Kritik und Exegeſe als unhiſtoriſch 
verworfen, daß unter dem Moſaiſchen Bdellion oder unter dem Hoe 
meriſchen Eleetron der heutige Bernſtein zu verſtehen ſei. Eben ſo 
gilt es für völlig vergebliche Mühe, die Erklärung der Mythen vom 
Phaßthon, feinem Sturge in den Strom Eridanos, feinen Schweſtern, 
den klagenden Heliaden, und ihrer Verwandlung in Bäume, aus denen 
das Electron als Bernſtein ausſchwitze und dann durch den Eridanos 
in ein nördliches Meer ausgeſpült fein fol, zur Feſtſtellung der älte⸗ 
fen in das ungeheure Gebiet fabelhafter Sagen verſenkten Kenntniſſe 
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benutzen zu wollen. Das Paradies bei Lochſtädt iſt nicht weniger 
lächerlich, als die etymologiſche Spielerei, in der beſcheidenen Radaune 
den mächtigen Strom Eridanos aufgeſpürt zu haben. Die erſte nähere 
Spur giebt uns Herodot aus der Mitte des fünften Jahrhunderts vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung; aber auch dieſer zeigt nur, daß Electron 
ſchon damals der gewöhnliche Name für unſeren Bernſtein bei den 
Griechen war, und daß dieſe keine genauere Kenntniß von ihm hats 
ten, als daß er aus dem Norden von Europa komme. Erwägen wir 
nun überdies, daß der Bernſtein, außer in Sieilien und an der nörd⸗ 
lichen Küſte des Adriatiſchen Meeres, dieſſelts der Elbe in allen Kür 
ſtenländern Norddeutſchlands, ſo wie in ganz Preußen bis nach Memel 
zu, in der Erde und am Seeufer angetroffen wird, wenn gleich nir⸗ 
gend ſo häufig als im Hauptbernſteinlande, in Samland; erwägen 
wir ferner, daß im Mittelalter erweislich manche der hier bezeichneten 
Gegenden außerhalb Samlands, wie z. B. die Küſte nördlich von 
Danzig bis nach Hela, eine weit reichere Ausbeute an Bernſtein als 
jetzt geliefert haben, und dies in einem noch größeren Maaßſtabe im 
Alterthume geſchehen ſein kann; ſo darf man aus der Angabe Herodots 
durchaus nicht folgern, daß der in ſeiner Zeit den Griechen bekannte 
Bernftein bis aus Samland vorzugsweiſe hergeholt fei. 

Von den Fahrten der Phönieier und Carthager nach den Oſtſee⸗ 
ländern können wir nichts Gewiſſes melden, vielmehr nur ſehr ber 
gründete Zweifel gegen dieſelben aufſtellen. Denn wenn ſchon ſelbſt 
ihre regelmäßigen eigenen Fahrten nach den Brittiſchen Zinninſeln 
mit vollem Rechte in Abrede geſtellt werden, wie hätten ſie die viel 
entferntere und ſchwierigere Fahrt nach der Schwediſchen und Preußi⸗ 
ſchen Küſte — denn bekanntlich veranlaßt die Ofifee im Verhältniß 
zu den ſie beſuchenden Schiffen auch jetzt noch jährlich die meiſten 
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Schiffbrüche — auf der damaligen Bildungsſtufe der Schiffahrtskunde 
unternehmen und auch glücklich ausführen können? 

Aber hundert und zwanzig Jahre nach Herodot giebt uns der bee 
kannte Reiſende Pytheas aus Maſſilia, ein Zeitgenoſſe Alexanders des 
Großen, der wirklich wenigſtens Britanniens Küſten mit eigenen 
Augen ſah, umſtändlichere Sagen von dem Vernſteinlande und deſſen 
Bewohnern. Iſt uns ſein eigener Bericht auch verloren gegangen, ſo 
haben uns doch ſehr intereſſante Bruchſtücke aus demſelben der Geo⸗ 
graph Strabo und der Haupt-Enehelopädiſt des Alterthums, Plinius 
der Altere, in ihren eigenen Werken aufbewahrt. Von ihm erfahren 
wir, daß in der Entfernung einer einzigen Tages + Schiffahrt von der 
150 Meilen (6000 Stadien) langen durch die See oft durchbrochenen 
Küſtenſtrecke Mentonomon die Bernſiein-Inſel Abalus liege. Wir 
deuten nun Mentonomon nach dem Zuſammenhange im Plinius für 
das Küſtenland der Oſtſee, das ſich von der Cimbriſchen Halbinſel 
oder dem Feſtlande des heutigen Dänemarks bis zur Ausmündung 
der Weichſel in die Oſtſee erſtreckt und eine noch größere Ausdehnung 
als 150 Meilen Länge beſitzt. Dadurch ergiebt ſich die natürliche und 
angemeſſene Erklärung, daß unter Abalus Samland genommen ters 
den muß, das bei der Umſpülung feiner drei Küſten durch die Oſtſee, 
das Kuriſche und das friſche Haff und bei der Umſtrömung des noch 
übrigen Landes durch die Flüſſe Pregel und Deime ſehr leicht für 
eine Inſel angeſehen werden konnte. Dieſe Inſel nannte der Sieili⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber Timaeus, der etwa dreißig Jahre nach Pytheas 
ſchrieb, Bannomanna, Baunomg oder Raunona, wie die verſchiedenen 
Lesarten im Plinius angeben; jedoch kommen dieſe Namen wenig in 
Betracht, da Timaeus nach eigner Angabe aus dem Pytheas ſchöpfte 
und aus der Zwiſchenzeit keinen neuen Reiſebericht kannte. Dagegen 
die von ihm angeführte Inſel Baltia oder Baſilia, die nach Xenophon 
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dem Lampſacener drei Tagesſchiffahrten von der gegenüber liegenden 
Küſte entfernt fein, und einen ſehr großen Umfang haben ſoll, it 
nach ſehr ſorgfältiger Vergleichung ſämmtlicher von ihr handelnden 
Stellen im Strabo, Diodorus Siculus und Plinius kein anderes 
Land als das heutige Schweden. Daher wurde auch nach ihm, als 
nach dem größten Küſtenlande, das ganze Sueviſche Meer, oder die 
heutige Oſiſee, ſeit dem fünften Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung das Baltiſche Meer genannt. 

Dieſes Küſtenland Mentonomon wurde ſchon nach Pytheas von 
den Gothen bewohnt, die bekanntlich auch vier Jahrhunderte fpäter, 
wie Tacitus genau angiebt, noch in denſelben Gegenden anſaͤßig wae 
ren und die Gränzſcheide des deutſchen Volksſtammes nach Oſten hin 
bildeten. Die an ihrem Seeufer benachbarte Inſel Oſerieta, auf der 
gleichfalls Bernſtein gefunden werden ſoll, würde ich mit dem gering: 
ſten Zwange für die Inſel Rügen halten. Als die öſtlichen Nachbarn 
der Gothen zwiſchen der Weichſel und der Memel treten nun die 
Aſtyer auf, von denen ſchon Pytheas Mehreres berichtet, wie Strabo 
erwähnt, leider aber uns nicht aufbewahrt hat. Diefe Aſtyer, die älter 
ſten uns bekannten Bewohner des alten Preußens, werden auch von 
Tacitus am Ende des erſten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt als 
ein Volk auf dem ſüdlichen Ufer der Oſtſee und zugleich als Beſitzer 
des Bernfieinlandes genannt. Und um jeden Zweifel über ihre Wohn⸗ 
ſitze zu heben, werden noch von demſelben Schriftſteller als ihre bes 
nachbarten öſtlichen und nördlichen Umwohner der Oſtſee die Suionen 
und Sitonen, die Urvölkerſchaften des heutigen Schwedens, angeführt. 
Auf ſolche Weiſe beginnt ein durch hiſtoriſche Documente befeſtigter 
und nicht mehr unterbrochener Pfad in der Geſchichte dieſes Landes, 
der durch den Bernſteinhandel über Pannonien, Iſtrien, Norditalien 
in ſicheren Gränzen abgeſteckt, die Kenntniß von demſelben nicht mehr 
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verſchwinden ließ und ſogar ſchon in den Zeiten des Kaiſers Nero un⸗ 
mittelbare Reiſen einzelner Römer hieher veranlaßte. 

Welchem Volksſtamme gehören nun dieſe Äfiyer an? Dem Gers 
maniſchen oder dem Sarmato⸗Slaviſchen? Daß die Etymologie allein 
hier eine ſichere Leiterin fein könne, und deswegen die Aſther, nur 
weil ſie Oſtmänner heißen, den Deutſchen beigeſchrieben werden 
ſollten, kann ſchon aus dem einfachen Grunde nicht Anwendung finden, 
weil dann auch die heutigen Eſthen in Rußland in die Reihe der 
deutſchen Völker aufzunehmen wären, was doch unmoͤglich gefordert 
werden dürfte. Giebt es aber ſonſt hiſtoriſche Beweiſe, die für den 
Germaniſchen Urſprung der Aſiher zeugen könnten? Wir kennen Fei 
nen anderen als den zweideutigen bei Sacitus, daß ihre Sitten und 
körperliche Geſtalt denen der Sueven nahe kamen. Indeß vermindert 
ſich die Beweiskraft dieſer Bemerkung dadurch ſehr bedeutend, daß 
Tacitus ſelbſt ihren eifrigen Ackerbau als etwas bei Germaniſchen 
Völkern Ungewöhnliches ſchildert und außerdem noch ihre Sprache 
von der Sueviſchen ſo abweichend findet, daß er ſie mehr mit der der 
Britten als mit einer Germaniſchen übereinſtimmend hält. 

Dagegen machen ſich mehrere gewichtvolle Thatſachen für dle 
Sarmatiſche Stammverwandtſchaft der Afiyer geltend, die faſt geeig⸗ 
net ſein dürften, die Überzeugung für dieſe Annahme bis zur völligen 
hiſtoriſchen Gewißheit zu ſteigern, wie der fernere Gerfolg der Gee 
ſchichte bis zum erſten Mifftonsverfuche des Erzbiſchofs Adalbert näher 
entwickeln wird. Die Sarmatiſchen Völkerſchaſten werden von den 
aͤlteſten Geſchichtſchreibern unter dem allgemeinen Namen der Seythen 
mit einer Maſſe Mittel s und Hoch-Aſiatiſcher Völker begriffen. Im 
erſten Jahrhundert vor Chriſto fängt man an, ſorgfältiger zu unter⸗ 
ſcheiden, und nur die Völkerſchaften des heutigen Rußlands und an 
deiden Seiten der Karpathen (die daher auch Sarmatiſche Gebirge 
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heißen) werden ausſchließlich als Sarmatiſche bezeichnet, wiewohl von 
da ab bei dem mannigfachen politiſchen Verkehr des Römiſchen 
Staates ſelbſt mit dieſen Gegenden nun auch häufig die beſonderen 
Namen einzelner Sarmatiſcher Völkerſchaften bei den Schriftſtellern 
vorkommen. Dies tritt in der Zeit der Römiſchen Kaiſer immer 
mehr hervor und währt bis in das erſte Jahrhundert der großen 
Völkerwanderung. Dann verſchwindet auf einmal der allgemeine 
Name Sarmate, und ſtatt feiner tritt, fo ſelten auch im Mittel, 
alter mehrere Völker mit einer gemeinſchaftlichen Stammbenennung 
bezeichnet werden, der Slave in die Stelle; wenigſtens werden 
ſaͤmmtliche frühere Sarmatiſche Völkerſchaften nach und nach auch 
Slaviſche genannt. Über eine Einwanderung der Slaven aus Aften, 
die erſt in dieſer Zeit ſtatt gefunden haben ſoll, liefert die Geſchichte 
keine beglaubigten Angaben. 

Unter dieſen Slaviſchen Voͤlkerſchaften zeigten fic) aber bald meh⸗ 
rere durch einen höheren oder geringeren Grad der landwirthſchaft— 
lichen Kultur, des Gewerbfleißes und Handels, ſo wie ſelbſt durch 
große Dialectverſchiedenheit von einander fireng geſonderte Haupt⸗ 
zweige. Als einen ſolchen bemerken wir die Wenden, welche das 
ganze linke Weichſelufer und die Nordkarpathenländer beſetzten, und 
bei dem Fortrücken der deutſchen Völker auf das Gebiet des Römiſchen 
Reichs, ſelbſt bis an die Elbe ſchon im ſechſten Jahrhunderte vordran⸗ 
gen. Ein anderer für uns jetzt wichtigerer Hauptzweig der Slaven 
wird durch die Volker des Memelgebiets und der Küſtenländer der 
Oſtſee von der Einmündung der Weichſel bis zu der der Düna gebil⸗ 
det. Zu dieſem gehören die ſpäter bedeutungsvoller hervortretenden 
Jadzwinger, Lithauer, Letten, Liwen und Kuren; und 
dieſem ſchließe ich auch die Aſther an. Vielleicht dürften dieſe ſechs 
Völker ſogar auf das Recht eines beſonderen eigenen Volksſtamm es, 
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des Lithauiſchen, Anſpruch machen, der dem Sarmatiſchen nicht wie 
die Tochter der Mutter untergeordnet wäre, ſondern in dem gleichen 
Verhältniſſe einer Schweſter zu ihr ſtände; doch iſt zur Zeit die For⸗ 
ſchung noch nicht reif genug, um hierüber ein entſchiednes Urtheil ab⸗ 
zugeben. 

Die Aſtyer werden darauf vier Jahrhunderte nach Tacitus eben 
ſo in den von ihm beſchriebenen Sitzen angetroffen; denn ſie ſenden 
ein reiches Bernſteingeſchenk an den großen Oſtgothiſchen König 
Theoderich, und empfangen von ihm zurück ein zierliches Dankſagungs⸗ 
ſchreiben aus der geſchmückten Feder des Caſſiodorus, welches uns 
mit deſſen Werken noch heute zu Gebote ſteht. In derſelben Zeit 
find aber alle deutſche Völkerſchaften aus der Nachbarſchaft längſt 
nach dem tiefen Weſten und Süden ausgewandert, und die Miner 
ſind von allen Seiten von Slaviſchen Völkern umringt, unter denen 
ſie wohl nur bei vorhandener Stammverwandtſchaft in ihrem der 
Menſchenzahl nach beſchränkten Verhältniſſe auf längeres friedliches 
Verweilen rechnen konnten. Eben daſelbſt nennt fie wiederum funfzig 
Jahre ſpäter Jornandes, der Geſchichtſchreiber der Gothen; und nach 
einem abermaligen Zwiſchenraume von drei Jahrhunderten finden wir 
nichts deſtoweniger dieſe ruhigen, friedlichen, der Germaniſchen Wan⸗ 
derungsluſt abholden Aſtyer auf derſelben Stelle, wie uns Eginhard, 
der Geſchichtſchreiber Karls des Großen und der kühne Seefahrer 
Wulfſtan berichten, deſſen Mittheilungen Englands geiſtvoller König 
Alfred zur Anknüpfung von Handelsverbindungen mit dieſen Gegenden 
zu benutzen gedachte. 

Doch iſt ſicherlich der Name Myer, gleichwie der ſpätere Pruzze, 
Preuße, nur als ein Collective Namen für die einzelnen kleinen Völker⸗ 
ſchaften zwiſchen der Weichſel und der Memel zu betrachten. Denn 
bereits Jornandes ſpricht von ihrer großen Macht und der beträcht⸗ 
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lichen Ausdehnung ihrer Befigungen, was auf gleiche Weiſe von 
Eginhard wiederholt wird. Es iſt ſogar höchſt wahrſcheinlich, wie 
ſchon der würdige Karamſin behauptet, daß zuweilen ſelbſt die öſt⸗ 
lichen Nachbarn, die Kuren und Letten, unter den Ändern mit verſtan⸗ 
den werden. Nun aber hat das gtinflige Glück uns ſelbſt in den 
wenigen Bruchſtücken der älteſten vaterländiſchen Geſchichte noch vier 
Eigennamen Preußiſcher Völkerſchaften aufbehalten, die in gleicher 
Art noch im dreizehnten Jahrhunderte von dem Deutſchen Orden in 
dieſem Lande unverändert an derſelben Stelle getroffen werden und 
einen ſehr ſchlagenden Beweis liefern, daß die Oſtſeeländ er von 
dem rechten Ufer der Weichſel ab in den Strudel der 
großen Völkerwanderung am Anfange des Mittelalters 
nicht mit hinein geriſſen worden find. Der Geograph 
Ptolemäus, noch aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts der chrifie 
lichen Zeitrechnung, nennt uns als unterhalb der Wenden, natür⸗ 
lich von den Sarmatiſchen oder Karpathiſchen Gebirgen aus betrach⸗ 
tet, die Galinder, Sudiner (Sudauer) und Slavaner (Schalauner), 
ſelbſt in der genauen Reihenfolge von Südweſten nach Nordoſten, wie 
der Deutſche Orden ſie findet. Daß ich mit Hartknoch und Uphagen 
im Ptolemäus Slavani ſtatt Stavani leſe, wird bei dem ſehr verdor⸗ 
benen Texte dieſes Schriftſtellers ſchon durch die Reihenfolge der Bate 
ker gerechtfertigt, wozu noch kommt, daß ein Volk Stavani ſonſt nir⸗ 
gends weiter genannt wird. Freilich vermögen wir keine Angabe auf⸗ 
zuſtellen, wie weit ihre damaligen Gränzen gereicht und die ſpäteren 
Beſitzungen in der Ordenszeit überſchritten haben. Dieſelben Galinder 
kommen ein Jahrhundert ſpäter auf ehernen und ſilbernen Münzen 
des Kaiſers Gallus und ſeines Sohnes Bolufianus unter den beſieg⸗ 
ten Völkern vor, deren im Römiſchen Staate wenig bekannte Namen 
die ſtolze Ehre des Triumphs erhöhen ſollten. Als ein viertes Volk 

were 
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Werden uns an den Mündungen der Weichſel die Witen oder Widi⸗ 
varier von Jornandes genannt, deren Wohnſitze eben daſelbſt auch 
noch der oben genannte Seefahrer Alfreds anführt, und zwar mit der 
Bemerkung, daß das Witland den Aſthern gehöre; die Reſte dieſes 
Volkes und ein ſehr kleines nach ihnen benanntes Stück Land findet 
noch der Deutſche Orden bei ſeiner Ankunft in Preußen vor. 

Der Name Aſther verſchwindet aber in der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts für dieſe Gegenden, und ſogleich macht ſich ſtatt 
ſeiner der Name Preuße und zwar in derſelben Colleetio-Beziehung 
geltend; ſo daß die alten Galinder, Sudauer und Schalauer von da 
ab den Preußen zugerechnet werden. Bei dem Biographen des heili— 
gen Adalbert werden die Preußen uns zuerſt genannt, darauf aber im 
eilften Jahrhundert von mehreren Nord- und Mitteldeutſchen Chronte 
ſten wiederholt und ſpäter noch als die einzige gewöhnliche Benennung 
in allen Urkunden und Schriftſtellern gebraucht. Woher dieſer Name 
entſtanden fein mag, läßt ſich für jetzt noch nicht mit völliger Gewiß⸗ 
heit ausſprechen. Soviel aber ſteht feft, daß dieſer Name feinen Urs 
ſprung keiner politiſchen Umwälzung im Lande durch eine neue Ein⸗ 
wanderung eines mächtigen Volkes verdankt. Zahlloſe etymologiſche 
Erläuterungen find aus Deeidentalifhen und Orientaliſchen Sprachen 
verſucht. Mit noch größerem Zwange ſind hiſtoriſche Namen, That⸗ 
ſachen und Mythen gedeutet worden: aber kein Ergebniß iſt daraus 
hervorgegangen, das allgemeine Anerkennung ſich erworben hätte. 
Den anſprechendſten Gehalt gewährt indeß noch die Ableitung aus dem 
Polniſchen, aus der Präpoſition po, die nahe bei bedeutet, und 
Rurzi, alfo Po-ruzzi, zuſammengezogen Pruzzi, Prussi, Preußen, 
d. i. Nachbarn, Anwohner der Ruſſen. Für dieſe etymologiſche Ube 
leitung ſpricht überdies auch das 
zehnten Ja rte, als der Na zuerſk borkommt, die 
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Ruſſen überaus mächtig werden, durch kühne glückliche Eroberungen 
ihr Reich raſch zu einem ungeheuern Umfange ausdehnen und durch 
Unterwerfung mehrerer Lithauiſcher Völkerſchaften ſogar unmittelbar 
bis zur Preußiſchen Gränze vordringen. Der plötzlich aufſteigende 
Ruf eines ſo glänzend erobernden Volkes konnte allerdings ſeinem 
nächſten Nachbarn nach ſich ſelbſt einen Beinamen verſchaffen, der 
ſodann von den Polen dem erſten Preußiſchen Apoſtel Adalbert mit⸗ 
getheilt, durch deſſen Auffehen erregenden Märtyrertod bei allen chriſt⸗ 
lichen Völkern leicht Eingang finden durfte. 

Unterdeſſen machten ſich gleichzeitig die Bewohner des beſonders 
bevorzugten Bernſteinlandes durch ihre Schiffahrt nach Schweden un⸗ 
ter dem Namen Semben, Samländer, der ſich bis auf die heutige 
Stunde für dieſe Gegend ausſchließlich erhalten hat, bei den Scandi⸗ 
naviſchen Völkern bekannt. Daher wird in den Isländiſchen Sagas 
und den alten Däniſchen und Norwegiſchen Geſchichtſchreibern das 
ganze nördliche Preußen Semland genannt, und der übrigen Preußi⸗ 
ſchen Völkerſchaften, weil jene mit denſelben in gar keine Berührung 
kamen, kaum Erwähnung gethan. 

Soviel haben wir aus der Vorgeſchichte Preußens als möglichſt 
ſichere Ergebniſſe entlehnt, um den Zuſammenhang der Aſtyer mit 
den Völkern dargelegt zu haben, die der Deutſche Orden bei ſeiner 
Ankunft im Lande vorfand: wir haben ferner dadurch erreicht, auf die 
nähere Stammverwandtſchaft der Preußen mit den Lithauern, Kuren, 
Letten, Liwen und Jatzwingen und auf die entferntere mit allen 
Slaviſchen Völkerſchaften hingewieſen zu haben. Dieſe Stammver⸗ 
wandtſchaft wird aber noch viel zweifelsfreier durch die übereinſtim⸗ 
mende Ahnlichkeit in den Sitten, Gebräuchen, dem bürgerlichen und 
religiöſen Leben dieſer Völker hervorleuchten, wie dies ohne beſonde⸗ 
ren Beweis die nachfolgende überſichtliche Darſtellung vorlegen wird. 
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Es findet fic) in ihr nichts eigenthümlich Germaniſches, alſo alle 
heutigen rein Deutſchen Einrichtungen der Bewohner Preußens, ſelbſt 
in dem einfachen Leben unfrer Landleute, find erſt auf dem Wege der 
Deutſchen Kultur durch den Orden hieher verpflanzt worden. 
Bürgerliches und religiöſes Leben der alten Preußen. 
Die gemeinſten und nothwendigſten Bedürfniſſe des Lebens erwarben 
ſich die alten Preußen auf die allen Slaviſchen Völkern beſonders ge⸗ 
wohnte Weiſe. Den Erzeugniſſen des Ackerbaus und der Viehzucht 
gaben ſie einen entſchiedenen Vorzug vor der Beute auf der Jagd, 
obgleich das Land von der Natur mit Wildprett keinesweges ſpärlich 
verſorgt war. Der Genuß der gegohrenen berauſchenden Stutenmilch 
bei den Vornehmeren, wie Forſter aus Wulfſtans oben genanntem 
Berichte das Getränk Myran Meole ganz richtig deutet, war beſon— 
ders beliebt; ein Genuß, den, ſoviel uns bekannt iſt, ausſchließlich die 
alten Slaviſchen Völker mit den Hochaſiaten hochſchätzten. Außerdem 
war der Meth ihr gewöhnliches Getränk, und dieſer wurde in ſo 
großer Menge bei ihnen bereitet, daß ihn ſelbſt der ärmſte Leibeigene 
bis zur Überſättigung trinken konnte. Die Schmauſereien bei der 
Leichenbeſtattung, und die drei oder vierfache Wiederholung derſelben 
in einer gewiſſen Reihenfolge von Tagen war gleichfalls den Preußen 
mit den übrigen Slaven gemein. Am entſchiedenſten aber tritt für 
dieſen gemeinſchaſtlichen Urſprung auf die Gewohnheit der Preußen, 
in geſchloſſenen Dörfern dicht neben einander zu leben, 
und nicht wie die Deutſchen Völkerſchaften in einzelnen zerſtreuten 
Höfen. Denn bei dieſen beſaß jeder Hausvater in der nächſten Um⸗ 
gebung ſeines Hofes umherliegend ſeine Acker und Wieſen, jeder für 
ſich abgeſondert, ſo daß ſie urſprünglich nur im lockern Gauvereine 


und ſpäter erſt in einem engern Dorſoerbande ſtanden, dennoch aber 
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nur zu den nothwendigſten Gemeindeverrichtungen und Verpflichtungen 
zuſammentraten. 

In einem nicht viel geringeren Grade macht ſich hiefür bemerk⸗ 
lich die Kriegsführung der alten Preußen. Kein Deutſches 
Schwert und Schild war ihre urſprüngliche Waffe, dagegen die lange 
Wurfkeule, außerdem ſechs bis acht Wurfkeulen im Gürtel, die der 
alte Preuße auf eine ſehr geſchickte Weiſe zu ſchleudern verſtand, end⸗ 
lich noch eine Steinſchleuder, aus welcher er ſpitzgeſchärfte Wurfſteine 
warf. Die Schnelligkeit der Pferde, nicht ihr kraftvoller Bau wurde 
bei den Preußen über alles geſchätzt; der Überfall, das Auflauern in 
Moräſten und dichten Wäldern war den Preußen die erwünſchteſte 
Angriffsweiſe; die jeder Gefahr trotzende Begegnung auf offnem 
Schlachtfelde ſuchten ſie dagegen zu vermeiden. Gefangene Feinde 
ſammt ihren Waffen und Pferden den Göttern durch den Feuertod 
zu opfern, achteten fie fies als eine unerläßliche Verpflichtung für die 
Wohlthat des Sieges. 

Die Stände waren bei ihnen ſo ſtrenge geſondert, wie bei den 
übrigen Slaviſchen Völkern. In den einzelnen Landſchaften ſtanden 
Kriegsfürſten an der Spitze der bewaffneten Mannſchaft, die aus den 
Edlen, Beſitzern ganzer Dörfer und Gebiete, und dem geſammten 
niedern Volke gebildet wurde. Von dem letztern aber waren getrennt 
die Sklaven oder leibeigene Knechte, wahrſcheinlich durch Kriegsgefan⸗ 
genſchaft in dies Loos gerathen und unter ſehr hartem Drucke gehalten. 
Das häusliche Leben war ſchroff, die grauſenhafte Sitte, Mitglie⸗ 
der der Familie, die aus Altersſchwäche oder Krankheit läſtig wurden, 
ſo wie Kinder weiblichen Geſchlechts, wenn ſchon eins vorhanden war, 
als überflüßige und unnütze Geſchöpfe zu tödten, hatten ſie mit den 
meiſten Slaven gemein. Vielweiberei war den Preußen erlaubt und 
wenigſtens der Haushalt mit drei Weibern keinem Freien unterſagt. 
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Das Weib ſelbſt war wenig über die unglückliche Lage der Sklaven 
erhaben und mußte die niedrigſten Dienſte im Hausweſen verrichten. 
Als Braut wurde ſie von ihren Eltern für einige Stücke koſtbares 
Vieh, oder andere im Tauſchhandel werthvolle Sachen, ſpäter auch 
für gemünztes, auf dem Wege des Handels ins Land gekommenes Geld 
erkauft; wie dieſelbe Sitte noch in dieſem Augenblicke bei den dem 
Türkiſchen Reiche unterworfenen und wenig in der Bildung vorge 
ſchrittenen Slaviſchen Völkern allgemein vorherrſcht. Daher galten 
die Ehefrauen für ſächliches Eigenthum und fielen nach dem Tode des 
Mannes als ererbtes Gut an den Sohn, dem ſie zu denſelben Dien⸗ 
ſten, wie dem verſtorbenen Hausherrn verpflichtet blieben. 

Die Kleidung der alten Preußen war rein flavifch und ſtimmt 
nach der älteſten Beſchreibung fo genau mit der der heutigen unver 
miſcht lebenden Lithauer und Letten überein, daß wir ſie für völlig 
einerlei halten können, wenn wir den nothwendigen Wechſel dabei in 
Anſchlag bringen, den eine Zeit von ſechs Jahrhunderten, veränderter 
Wohlſtand und der überall ſich eindrängende Einfluß des Welthandels 
in der Wahl der Stoffe herbeiführen mußten. 

Eben ſo war ihre Sprache die nächſte Verwandtin der Lithaui⸗ 
ſchen; und ſelbſt noch das ſechszehnte Jahrhundert, aus dem wir ein 
Denkmal derſelben in der Überſetzung des kleinen Lutherſchen Katechis⸗ 
mus beſitzen, zeigt keine größere Verſchiedenheit zwiſchen beiden Spra⸗ 
chen, als die eines benachbarten Diglektes. Werfen wir nun endlich 
noch einen Blick auf die Religion dieſes Volkes, fo werden wir 
von der völligen Übereinſtimmung derſelben mit der Götterverehrung 
in den benachbarten Ländern ſo überraſcht, daß die Überzeugung von 
der gleichen Abſtammung faſt unerſchütterliche Feſtigkeit gewinnt. 
Die Preußen verehrten ihre Götter unter Bäumen, deren Laub durch 
Feuer und umhergezogene Decken ſtets friſch erhalten wurde; aber 
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dieſe Stätten waren nicht in den dichteſten Hainen an völlig verein⸗ 
ſamten Orten, ſondern in von Prieſtern rings umwohnten Gegenden, 
wenn freilich dieſe wiederum mitten im Walde gelegen waren. Als 
die drei höchſten Landesgottheiten fanden allgemeine Verehrung Per- 
kunas, der Gott des Donners und des Feuers, bei den Lithauern und 
Letten unter demſelben Namen und auch bei vielen andern Slaviſchen 
Völkern als Perun oder Pierun verehrt; Pikullas, der Gott des Todes 
und der Unterwelt, nach dem noch die heutigen Lithauer die Hölle 
Pekla benennen, war der Pekkols der Letten; Potrimpus, der Gott 
des Waſſers und der Fruchtbarkeit, ward bei den Letten in dreifacher 
Geſtalt verehrt, als Trimpus, Gott der Fruchtbarkeit, als Antrimpus, 
Gott des Meers, und Potrimpus, Gott der Fülle. Nächſt dieſen 
ſtand Curche, als ſpendender Gott der Speiſe und Getränke, in höch⸗ 
fien Ehren. Dieſe hatten ihre eigenen Prieſter, Opferſtätten und 
wurden vorzugsweiſe als die Lenker des menſchlichen Geſchicks geliebt 
und gefürchtet. Außerdem aber hatten die alten Preußen das ihnen 
Unerreichbare, wie die Geſtirne, ſo auch ihr vorzugsweiſe geliebtes 
Eigenthum, die Ackerfelder und ihre zahlreichen Heerden, ferner die 
Wälder, die fifchreihen Ströme und Seen unter den Schutz beſonderer 
Gottheiten geſtellt. Indeß darf hier die Bemerkung nicht unterdrückt 
werden, daß in den letzten ſechszig Jahren von Lithauiſchen Sprach⸗ 
kennern aus hochpoetiſchen Ausdrücken der heutigen Lithauiſchen Sprache 
in den Dainos den alten Preußen und Lithauern Gottheiten ange⸗ 
dichtet worden ſind, die niemals eine Spur geſchichtlichen Daſeins 
verrathen laſſen: ſo zum Beiſpiel Bangputtis, der Wellenſchäumer, 
Pilwytis, der Bauchfüller, Drebkullis, der Erderſchütterer u. ſ. w. 
Von weiblichen Gottheiten iſt nur die einzige Laima oder Caime, 
die Helferin bei der Geburt und die Schickſalslenkerin für die jungen 
Kinder bei allen obengenannten Völkern außer dem hiſtoriſchen Zwei⸗ 
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fel geſtellt. Die heilige Hauptſtätte des Prieſterdienſtes für die drei 
zuerſt genannten Gottheiten hieß Romove; wo daſſelbe gelegen, und 
ob nur ein einziges oder mehrere vorhanden geweſen, oder ob es ends 
lich in Preußen deren fo viele gegeben habe, als Landſchaften gezählt 
werden, läßt ſich, bei dem Mangel an allen ſicher beglaubigten Nach: 
richten darüber, jetzt noch nicht feſt beſtimmen: doch hat die letzte 
Anſicht durch noch vorhandene Ortſchaften, deren Namen auf Romove 
hindeuten laſſen, viel Anſprechendes für ſich. In jedem Romove lebte 
ein Kriwe als Oberprieſter und alleiniger Vermittler zwiſchen den 
Göttern und dem Volke: ſein Einfluß war außerdem auch auf das 
bürgerliche Leben außerordentlich groß, indem die wichtigſten richter⸗ 
lichen Entſcheidungen in demſelben ihm überlaſſen blieben: ein Hine 
länglich wichtiger Unterſchied zwiſchen dem Germaniſchen und dem 
Preußiſch⸗Lettiſchen Prieſterthum. Dem Kriwe zunächſt ſtanden die 
Waideli oder Waideloti, deren es wahrſcheinlich zwei Klaſſen, höhere 
und niedere, gab; ſie waren die Seher oder Weiſſager und Verkündi⸗ 
ger des Willens der Götter und der Gebote des Kriwe. Dann folge 
ten die Siggonen oder Siggonotti, welche die niedern prieſterlichen 
Dienſte verrichteten, das heilige Feuer unterhielten und ärztliche 
Hülfe im Namen der Götter leiſteten. Als die unterſte Ordnung der 
Prieſter, in den Landſchaften auf die Dörfer vertheilt, finden wir die 
Tuliſſonen und Ligaſchonen, welche die religiöſen Feierlichkeiten bei 
der Verbrennung der Todten und den damit zuſammenhängenden 
feſilichen Handlungen vollzogen. 


— 
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Die alten Preußen vom neunten bis zum Wnfange des 
dreizehnten Jahrhunderts. 


Die friedliche Ruhe dieſes Volks ſcheint nach dem einſtimmigen 
Zeugniſſe der Quellen, während der unheilvollen die Ruhe von ganz 
Mitteleuropa fünf Jahrhunderte hindurch zerſtörenden Wanderungen 
Germaniſcher, Slaviſcher und Aſiatiſcher Völker aller Art bis in die 
zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts nicht bedeutend geſtört zu 
fein. Daher waren ſie der geſchickten Waffenführung zur Vertheidi⸗ 
gung ihres Landes wenig kundig, als fie plötzlich durch drohende Ges 
fahr dazu aufgefordert wurden, die ihnen von der See- und Landſeite 
faſt zugleich ſich darbot. Die Samländer waren zwar im Beſitze von 
Seeſchiffen, da fie einen ununterbrochenen Handel nach Schweden ger 
trieben hatten, alljährlich nach Byrka, der damaligen größten Handels⸗ 
ſtadt dieſes Landes (etwas nordweſtlich von dem ſpäter angebauten 
Stockholm gelegen), zu kommen pflegten und ihre mitgebrachten Sanz 
delsgegenſtände, Pelz, Häute, wahrſcheinlich auch Honig und Bernſtein 
gegen Kleidungsſtücke und Eiſen dort austauſchten. Aber ſie waren 
doch ſo wenig mit dem Gewerbe der Schiffahrt vertraut geworden, daß 
ſie niemals ſich auf die Seeräuberei legten, die in dieſer Zeit gerade 
bei allen übrigen Küſtenvölkern des Nordens vorherrſchte und ſogar in 
Achtung fand: denn noch am Ende des eilften Jahrhunderts werden 
ſie in Norddeutſchland wegen ihrer Menſchenfreundlichkeit gegen 
Schiffbrüchige und gänzlichen Theilnahmloſigkeit an der Seeräuberei 
namentlich gelobt. Daß ein ſolches Volk, deſſen fruchtbare Landſtriche 
und Heerden durch die auch aus Dänemark und Schweden jährlich 
Hieber fahrenden Schiffe im Norden allgemein bekannt waren, ohne 
große Kraftanſtrengung eine leichte Beute eines erobernden Volkes 
werden mußte, ſtand natürlich zu erwarten. Preußen erfuhr daher 
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feit dem Ende des neunten Jahrhunderts häufig den ſchweren Druck 
der Eroberungszüge der Däniſchen Seeräuber, die im zehnten Jahr⸗ 
hunderte oft erneuert wurden und erſt gegen Ende deſſelben für dieſes 
Land eine wohlthätige Ableitung nach Weſten durch das Glück derfele 
ben auf den Britiſchen Inſeln erhielten. Aber die Tage des Unglücks 
reifen raſch die menſchliche Kraft, und ſo wurde auch dem Volke der 
Preußen die fehlende Kriegsluſt durch die bittre Nothwehr der Selbſt⸗ 
vertheidigung bald eingeimpft. 

In dieſem Zuſtande befand ſich Preußen, als das ſüdlich und 
weſtlich angränzende Polen unter feinem Herzoge Mieczislaw J., durch 
deſſen Verbindung mit der Böhmiſchen Prinzeſſin Dambrowka, 966 
das Chriſtenthum annahm. Durch dieſe Abſagung des Polytheismus 
in Polen ward Preußen, deſſen harmloſe Exiſtenz, weil es keine tha⸗ 
tenreiche Kriege mit den Nachbarn geführt hatte, für die Deutſchen 
Völker faſt ſpurlos vorübergegangen war, eins der nächſten Länder 
für Miſſionsverſuche zur weitern Ausbreitung des Chriſtenthums. 
Mieezislaws J. Sohn, der gewaltſame Eroberer Boleslav Chrobri, 
dehnte feine Polniſche Herrſchaft nach allen Richtungen hin aus; er 
bekriegte auch die ſüdweſtlichen Landſchaften Preußens, und freute ſich 
des Vorwandes, in dieſen gut angebauten und heerdenreichen Gegen: 
den den Krieg zu Gottes Ehre führen zu können. Raſch bildete ſich 
eine grauſame gegenſeitige Erbitterung zwiſchen den Preußen und 
Polen, die in verheerenden Raubzügen mehr Befriedigung des Rach⸗ 
gefühls, als in Behauptung des eroberten Landes ein erweitertes Gee 
biet ſuchte. An das Hoflager dieſes Fürſten Boleslaw kam zu Anfang 
des Jahres 997 der Biſchof Adalbert von Prag, ſein geiſtliches Amt 
bei den unſolgſamen Böhmiſchen Edlen mit Widerwillen aufgebend, 
um bei einem rohen heidniſchen Volke die Ehre des erſten chriſtlichen 
Apoſtels zu erwerben. In der Wahl des Volks ſchwankend, gab 
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Voleslaw dem eifrigen Miſſionar für feinen eignen Vortheil abſicht⸗ 
lich die Richtung nach Preußen, wo Adalbert verſtändig lieber die von 
Polen entfernteſte Samländiſche Küſte, als das nächſte, die chriſtlichen 
Polen ſchon feindſelig haſſende Eulmerland für fein erſtes Auftreten 
wählte. Von Boleslaw mit einem Schiffe und dreißig Bewaffneten 
unterſtützt, fuhr er die Weichſel nach Danzig hinab, dann in die Oſt⸗ 
ſee längſt der Nehrung und landete auf der ſüdweſtlichen Spitze von 
Samland, wo er, um alle Aufforderung zu Feindſeligkeiten zu vermei⸗ 
den, feine Polniſchen Gefährten mit dem Schiffe zurückſandte. Doch 
hierauf mehr vom frommen Eifer gegen die Unbill der Vielgötterei, 
als von beſonnener Einſicht zur Erreichung ſeines hohen Zweckes ge⸗ 
leitet, fiel er nach wenigen Tagen am 23. April 997 ein trauriges 
Opfer für die Verhöhnung der im Lande geehrten Götter. Seine 
beiden befreundeten Begleiter Gaudentius und Benedictus, zwar ane 
fänglich in harter Gefangenſchaft gehalten, wurden nachmals nach 
Polen frei gelaſſen. Erſt vier Jahrhunderte ſpäter wurde auf der 
durch die Sage bezeichneten Blutſtelle zur Ehre des erſten Preußiſchen 
Märtyrers eine Kapelle errichtet, von welcher jetzt nur noch wenige 
Mauerſteine den erinnerungswerthen Standplatz anweiſen. 

War Adalberts edles Unternehmen auch von keinem unmittelbar 
günſtigen Erfolge begleitet geweſen, ſo wirkte es doch als eine mächtige 
Triebfeder zu neuen Verſuchen, und verhieß in der Zukunft dem Lande 
die ſegensvolle Frucht des göttlichen Evangeliums für die geiſtige und 
ſittliche Bildung ſeiner Bewohner. Bruno, ein Freiherr von Quer⸗ 
furt, bei ſeinem Aufenthalte in Italien ſchon von der würdigen Per⸗ 
ſönlichkeit Adalberts gewonnen, beſchloß ſechs Jahre ſpäter dem Be⸗ 
kehrungswerke im Lande Preußen ſein Leben zu weihen. Vom Papſte 
Sylveſter II. zum Erzbiſchofe im Lande der Heiden beſtimmt, war er 
1005 bereits im Begriff nach Polen abzugehen, wurde aber durch den 
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Kampf des Polenfürften mit Deutſchland daran gehindert. Nach wie: 
derhergeſtelltem Frieden fand Bruno an dem Hofe Boleslaw's die 
ehrenvollſte Aufnahme 1007, verweilte hier einige Zeit um die Preußi⸗ 
ſche Sprache zu erlernen und ging dann mit achtzehn Gefährten wahr⸗ 
ſcheinlich nach dem Lande Culm. Wie weit er gekommen iſt, erſcheint 
ungewiß, doch iſt es nicht unmöglich, daß er bis nach Sudauen, oder 
dem Gränzlande gegen die Ruſſiſche Herrſchaft vorgedrungen ſein 
kann; weil die im Chroniſten vorkommenden Rutheni eben fo gut die 
Ruſſen als die denſelben unterworfenen Lithauiſchen Völkerſchaften 
bezeichnen können. Dieſelbe Urſache gab dem gewarnten und doch 
darauf nicht achtenden Miſſionär ſammt allen ſeinen Gefährten daſſelbe 
traurige Loos: er wurde am 14. Februar 1008 auf eine grauſenhaft 
verſtümmelnde Weiſe von den über ihre verletzten Götter erbitterten 
Preußen ermordet. 

Was dieſen Apoſteln, weil ſie die nothwendige Pflicht der milden 
Mäßigung hintangeſetzt hatten, nicht geglückt war, konnte noch weniger 
den ſpäteren Verſuchen der Polniſchen Herzoge gelingen, weil mit die⸗ 
ſen jedes Mal zugleich Unterjochungspläne gegen die Preußiſchen Völ⸗ 
kerſchaften verknüpft waren, dieſe alſo ſtets den trügeriſchen Vorwand 
der Bekehrung zum Chriſtenthume als herrſchſüchtige Eroberungsluſt 
anzuſehen gewöhnt wurden. So überzog Boleslaw I. 1015 abermals 
Preußen mit ſtarker Kriegsmacht, unterwarf das ganze Land bis an 
das friſche Haff, und hielt daſſelbe auch während der noch folgenden 
zehn Jahre ſeiner Regierung unter ſeiner Botmäßigkeit: aber für das 
Chriſtenthum that er nichts weiter, als daß er dem Lande für dieſe 
Zeit den Namen eines chriſtlichen gab. Nicht beſſer handelte ſein 
Zeitgenoſſe, der große Däniſche Herrſcher Canut, der bald nach ſeiner 
Thronbeſteigung 1016 Pommern und Samland durch feine Flotte eve 
obern und ſeinem Reiche einverleiben ließ, ſo daß er bis an ſeinen 
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Tod den Titel eines Königs von Samland fortführte. Doch von 
fefter Einwurzelung des Chriſtenthums in dieſen Gegenden war auch 
unter dieſem Fürſten keine Rede. Die Dänenherrſchaft in Samland 
löſte ſich zwar nach Canut dem Großen bei dem Zerfallen feines mäch⸗ 
tigen Reiches wieder völlig auf; aber die wehrloſe Küſte blieb doch 
häufig wiederholten Angriffen der Däniſchen Seemacht ausgeſetzt, und 
Canut IV. oder der Heilige, der Großneffe des vorigen, unterwarf auf 
kurze Zeit 1080 auch wieder ganz Samland. 

Unterdeſſen hatte auch Polens kräftiger Eroberungsſtaat mit Bo⸗ 
leslaws I. Hinſcheiden eine andere Bahn eingeſchlagen. Deſſen Sohn 
Mieczislaw II. hatte in feiner neunjährigen Regierung (1025 — 34) 
durch wollüſtige Schwäche nicht nur die Eroberungen ſeines Vaters 
verloren, ſondern auch das alte Erbeigenthum an den Rand des Bere 
derbens gebracht und der inneren Anarchie durch die Willkühr unge⸗ 
horſamer Großen für die Zukunft einen bequemen Eingang geöffnet. 
Polen verwilderte völlig, als es nach dem Tode dieſes elenden Fürſten 
ſieben Jahre lang ganz ohne rechtmäßig anerkannten Herzog blieb, bis 
der einzige Sohn Mieezislaws, Caſimir, das einfache Mönchsgewand 
eines Benedietinermönchs zu Clugny nach erhaltener päpſtlicher Diſpen⸗ 
ſation 1041 mit der fürſtlichen Würde vertauſchen durfte. Inzwiſchen 
hatte ſich Maſovien unter Maslaw als ſelbſtändiges Herzogthum los⸗ 
geriſſen, behauptete ſich auch anfangs mit bereitwilliger Unterſtüzung 
der nächſten Preußiſchen Landſchaften glücklich: dann aber wurde 
Maslapw nach einer Niederlage auf der Flucht nach Preußen von dies 
ſen Bundesgenoſſen ſelbſt wegen nicht erfüllter Verſprechungen 1042 
ermordet. Der Sieger Caſimir I. verfolgte darauf ſofort das Glück 
ſeiner Waffen auch gegen die Preußen, und beſtrafte ihre Unterſtützung 
ſeines Gegners mit der Unterwerfung des Culmer Landes bis an den 
Oſſafluß und der Tributspflichtigkeit der übrigen benachbarten Lande 
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ſchaften, die auch von den Preußen bis an Caſimirs Tod 1058 willig 
erfüllt wurde. Doch ſeinem Nachfolger Boleslaw II dem Kühnen, 
der gleich bei ſeinem Regierungsantritte in einen heftigen Krieg mit 
den Böhmen verwickelt war, wollten fie den fefigefegten Tribut nicht 
weiter zahlen, in der Hoffnung, ſich jetzt der Polen zu erwehren, ine 
dem fie als den Hauptſtützpunkt ihrer Vertheidigung Graudenz auf 
der Culmiſchen Gränze an der Oſſa ſtark befeſtigt hatten. Von hier 
aus reizten die Preußen fortwährend theils durch Streifzüge nach 
Pomerellen, theils durch Culm nach Polen, und thaten dies mehrere 
Jahre lang ungeſtraft, bis 1064 Boleslaw's jeder Gefahr trotzen⸗ 
der Muth die ſich hinter Graudenz's und der Oſſa Schutz ſicher glaus 
benden Pomeſanier überrumpelte, vor ihren Augen den ſtark gee 
ſchwollenen Fluß mit einer geringen aber auserleſenen Schaar Krieger 
durchritt, und durch dieſe Niederlage alle weſtlichen Landſchaften 
Preußens bändigte und für ſeine übrige Regierungszeit wieder tribut⸗ 
pflichtig machte. 

Unter ſeinem Bruder und Nachfolger Wladislaw I. Hermann 
(1081 — 1102) erhoben ſich ſogleich alle von den Polen kaum bezwun⸗ 
genen Völker wieder gegen ihre Unterdrücker. Pommerns Abfall war 
aber dem neuen Herzoge wichtiger, als die Tributzahlung einiger 
Preußiſchen Völkerſchaften. Er verwandte daher vorzugsweiſe ſeine 
Kraft auf die Wiedereroberung dieſes Landes, wobei er in jedem 
Kriegszuge neue Gelegenheit fand, die weſtlichen Preußiſchen Völker⸗ 
ſchaften ſtets als ſtreitluſtige Bundesgenoſſen ſeiner Gegner zu be⸗ 
kämpfen. Fielen auch größere Feldſchlachten gemeinhin zum Vortheile 
der beſſer bewaffneten und des Kampfes in geſchloſſenen Reihen mehr 
kundigen Polen aus, ſo konnte doch Wladislaw ſeinen Sieg nicht hin⸗ 
länglich benutzen, weil er auf die Dauer mit ſeinem Heer in Pome 
mern nicht verbleiben konnte, für ſich ſelbſt überall auf Hinterhalt und 
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Überfall beſorgt fein und feine Erbländer verzehrenden Raubzügen 
preisgegeben ſehen mußte. Auf ſolche Weiſe dauerte es zwölf Jahre, 
ehe Pommern völlig gebeugt war und Wladislaw ſeinen Zug 1093 
über die Weichſel gegen die Pomeſanier und Pogeſanier antreten 
konnte. Dem Andrange der gegen ſie allein vereinigten Polniſchen 
Macht leiſteten dieſe keinen nachdrücklichen Widerſtand, bekannten ſich 
auch wieder zur Zahlung eines Tributs, warfen aber nicht minder 
ſorglos um ihre Zukunft eben fo leicht dieſe Verbindlichkeit wieder 
von ſich, als Wladislaw's natürlicher Sohn Sbignew 1096 ſich gegen 
ſeinen Vater empörte, den Bürgerkrieg begann und ſie als bekannte 
Feinde ſeines Vaterlandes zur thätigen Theilnahme am Kampfe auf⸗ 
forderte. Nach Wladislaw's Tode ſetzte Sbignew den Krieg mit ſei⸗ 
nem vom Vater und vom Volke begünſtigten Bruder Boleslaw III. 
Krzywuſti (1102 — 1138) fort, und hatte, fo lange er Mittel zum 
Kampfe beſaß, Preußiſche Hülfsvölker für ſich. Dieſe raſteten aber 
auch ſelbſt nicht nach ſeiner eigenen Unterwerfung unter die glückliche⸗ 
ren Waffen des Bruders, ſondern wirkten bald im Vereine mit den 
wieder abgefallenen Pommern, bald mit Ruſſiſchen Fürſten verbündet, 
dahin, daß dem überall gedrängten Polen⸗Herzoge kein ruhiger Mo⸗ 
nat zur Erholung des Heeres, kein Landſtrich unverheert blieb. Doch 
ſcheint das Culmerland jetzt entſchieden als unterworfenes Land von 
den Polen behauptet zu ſein, die Oſſa erſt die Gränzſcheide zwiſchen 
beiden Ländern gemacht und außer den vorhin genannten Pomefaniern 
und Pogeſaniern noch die Galinder und Sudauer zu den heftigſten 
Feinden der Polen gehört zu haben. Soviel geht überdies aus den 
hiefür ſpärlichen Angaben der Quellen ſicher hervor, daß auch bereits 
in dieſer Zeit kein gemeinſchaftliches Intereſſe unter den Preußiſchen 
Völkerſchaften vorwaltete und dieſelben zu vereintem Angriffe und 
eben ſo zu gemeinſamer Vertheidigung beſeelte. Die Gränzlandſchaf⸗ 
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ten ſtanden allein in feindſeeligen Verhältniſſen mit den Polen und 
wurden dann auch von den übrigen nicht unterſtützt, wenn der Ver⸗ 
geltungskrieg die feindlichen Schaaren ins Land hinein zog und die 
unzulängliche Zahl ſeiner Vertheidiger zum einzigen Schutzmittel einer 
eiligen Flucht in die unwegſamen Wälder zwang. Doch würden die 
Preußen unbezweifelt jetzt nicht mehr lange ihre Selbſtändigkeit ſich 
erhalten haben, zumal da auch Pommerns abhängiges Loos von Polen 
durch die allgemeine Einführung des Chriſtenthums ſeit 1124 durch 
den Biſchof Otto von Bamberg ſicherer geſtellt war, wenn nicht die 
immerwährende innere Zerrüttung Polens durch Bürgerkriege die be⸗ 
deutenden natürlichen Kräfte dieſes Reiches gelähmt hätte. 

Dieſe inneren Kriege Polens haben aber auf die ferneren Schick⸗ 
fale Preußens den namhaſteſten Einfluß. Sie haben ihren fortdauern⸗ 
den Nahrungsſtoff in dem Slaviſchen Erbrechte, das ohne Beſchrän⸗ 
kung auch auf Throne anwendbar gemacht, den Staat wie ein ein⸗ 
faches Grundeigenthum behandelte und in fo viele Theile zerſtückelte, 
als Söhne bei dem Tode des Vaters vorhanden waren. Denn, wure 
den zuweilen unmündige Söhne dabei ausgeſchloſſen, ſo war dies 
mehr eine Handlung freier Willkühr, als aus beſonnener Einſicht in 
die politiſche Lage des Staates hervorgegangen. Nach ſolchem Her⸗ 
kommen hatte auch Boleslaw III. kurz vor ſeinem Tode 1138 ſeine 
Staaten unter ſeine vier älteren Söhne getheilt, davon dem älteſten 
Wladislaw II. (J 1159) zwar die größte Ländermaſſe und das Recht 
der Oberherrſchaft überwieſen, den übrigen aber doch ſoviel einge⸗ 
räumt, daß fie mehr als hinlängliche Mittel beſaßen, um den vere 
derblichſten Empörungskrieg Jahre lang zu beſtehen. Der entſchloſ⸗ 
ſenſte und der kräftigſte unter den Brüdern war unbedingt Boleslaw IV., 
der Krauſe, dem Maſovien, Cujavien und die Landſchaften Culm 
und Dobrin zugefallen waren, und der auch den Preis der beharr⸗ 
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lichen Tapferkeit davon trug. Mit den Preußen im Bunde gelang 
es ihm nach achtjährigem Kampfe ſeinen Bruder Wladislaw aus dem 
Lande zu vertreiben und 1146 für ſich die Oberherrſchaft in Polen zu 
erringen, die er ſieben und zwanzig Jahre bis an ſeinen Tod 1173 
verwaltete. Inzwiſchen galt die Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Boe 
leslaw IV. und den Preußen ſo lange nur für ein nothwendiges Band, 
als jener noch in zweifelhafter Lage ſich befand. Wir ſehen daher 
wohl noch in dem letzten Verſuche Wladislaws II. 1186, durch einen 
mächtigen Heereszug des kraftvollen Hohenſtaufſen Friedrichs J. Bars 
baroſſa die verlorene Gewalt in Polen wieder zu erringen, die Preu⸗ 
ßen als Hülfsvölker auf der Seite Boleslaws ſtehen. Aber ſchon 
zwei Jahre ſpäter überzieht dieſer Fürſt das Land ſeiner früheren 
Bundesgenoſſen mit ungeheuerer Heeresmacht, jetzt zugleich in der 
ernſten Abſicht, die Verehrung der alten Götter und des feindſeligen 
Prieſterthums mit Gewalt zu vernichten und das Chriſtenthum als 
ein dauerhaftes Band der Unterwerfung unter Polen den Preußen 
zu umſchlingen. Der Waffengewalt beugten ſich die ſüdlichen und 
weſtlichen Landſchaften und ganze Schaaren empfingen das Waſſer 
der heiligen Taufe, aber für den gehaltreichen inneren Kern der chriſt⸗ 
lichen Lehre nicht gewonnen, nur als ein Mittel, den Druck des 
gewaltigen Kriegsheeres ſo ſchnell als möglich aus dem Lande zu ent⸗ 
fernen. Als dieſes erreicht war, erfolgte ſofort die Rückkehr zum alten 
Glauben, und die chriſtlichen Priefter hatten es nur der Scheu vor 
den Polen zu verdanken, daß fie mit dem Leben davon kamen. Dare 
über entrüſtet ſann Boleslaw augenblicklich auf einen neuen Rachezugz 
aber durch das Anerbieten eines jährlichen Tributes in ſeinem Zorne 
zuerſt aufgehalten, trat er ihn erſt 1161 an, als die Preußen nicht 
nur die Fortzahlung des Tributes verweigert, ſondern auch neue Ein⸗ 
ſälle in Polen gewagt hatten. Diesmal ſollte ein Vernichtungskrieg 
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gegen das fo oft abtrünnige Volk geführt werden, darum wurde mit 
außerordentlicher Anſtrengung aller zu Gebot ſtehenden Kräfte die 
Seeresmacht zuſammengebracht. Die Preußen verzweifelten an dem 
Widerſtande, nur auf eine durch die örtliche Lage ihres Landes unter⸗ 
ſtützte Kriegsliſt ſetzten ſie ihre letzte Hoffnung. Sie gelang vollſtän⸗ 
dig: bei dem Vordringen der Polen über die Oſſa boten ſich am An⸗ 
fange eines großen, dichten und moraſtigen Waldes Pomeſaniens 
vier angeſehene Preußen dem Heere als Führer dar. Sie wurden 
angenommen und führten die unvorſichtigen Polen in die tieſſte Stelle 
des Waldes, wo ringsum ſumpfiger Moorgrund keine Flucht verſtat⸗ 
tete, dem der Gegend Unkundigen überall Verſinken und Erſtickungs⸗ 
tod entgegen drohten und nur ein ſchmaler Zugang den Rückzug mög⸗ 
lich machte. ier erlitten die Polen eine entſetzliche Niederlage: Boe 
leslaw entkam nur ſelbſt mit genauer Mühe in Begleitung weniger 
Krieger; ſein eigner Bruder Heinrich Herzog von Sendomir wurde 
mit der auserleſenen Blüthe des Polniſchen Adels erſchlagen; das 
ganze Polniſche Volk erlitt an dieſem Tage einen ſo entſetzlichen Bers 
luſt, daß es jeden Gedanken an Fortſetzung dieſes Krieges mit den 
Preußen aufgab und die von ihrem Rachgefühle heiß erſehnte Vergel⸗ 
tung auf künftige Zeiten verſparen mußte. Boleslaw ſelbſt, obſchon 
er dieſen Tag noch zwölf Jahre überlebte, erneuerte den Kampf nicht 
mehr. Aber auch die Preußen, wiewohl jetzt mit dem Waffenhand⸗ 
werke vertrauter geworden, ſtellten ihre Raubzüge ein und bewahrten 
den Frieden ſowohl unter dem unmittelbaren Nachſolger Boleslaws, 
feinem Bruder Mieezislaw III., als auch nach deſſen Verdrängung 
1178 durch die empörten Großen in den erſten dreizehn Jahren des 
darauf regierenden jüngſten Bruders Caſimir's II. des Gerechten. 
Dies fällt um ſo mehr auf, als die große Anarchie und der bis 1191 
währende Bruderzwiſt der Fürſten in Polen wohl oft eine erwünſchte 
Berliner Kal. 1834. C 
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Veranlaſſung darboten, gegen die wehrloſe Polniſche Gränze Raub⸗ 
züge auszuführen. Wahrſcheinlich wirkten auch hier die traurigen 
Folgen der vorhergegangenen Kriege nach, und die hart gefühlte Er— 
ſchöpfung forderte zur Vorſicht auf, wenn der Nachbar ruhig blieb. 
Nach endlich wieder hergeſtelltem inneren Frieden in Polen ſcheint 
inzwiſchen Herzog Caſimir durch die frühere Erinnerung an die Tri⸗ 
butpflichtigkeit mehrerer Preußiſcher Völkerſchaften doch gemahnt wor⸗ 
den zu ſein, nicht länger Anſtand zu nehmen, um die alten Rechte 
für die Ehre feines Volkes wieder zu gewinnen. Eine große Heeres— 
macht wurde von den Polniſchen, Schleſiſchen und Pommerſchen Für: 
ſten 1192 aufgeſtellt und wiederum die frühere Richtung über die 
Offa in Pomeſanien hinein genommen. Ohne Schlacht kam es diese 
mal in kurzer Zeit nur durch das Mittel einer gräßlichen Verheerung 
des Landes zum friedlichen Vertrage, der gegen die Stellung von 
hundert Geiſſeln die Zahlung eines jährlichen Tributs den Preußen 
wieder auferlegte. 

Herzog Conrad von Maſovien. Biſchof Chriſtian. 
Ankunft des Deutſchen Ordens. Nach Caſimir's II. Abſter⸗ 
ben 1194 brach in Polen wieder der Bürgerkrieg um die erledigte 
Herzogswürde aus. Der alte verdrängte Mieczislaw III. trat als 
Gegner der noch unmündigen Söhne Caſimirs Leſſeck und Conrad 
auf, die von dem Biſchofe und dem Woiwoden von Krakau untere 
ſtützt faſt allgemeine Anerkennung in Polen fanden, aber doch gegen 
den von Schleſiſchen und Volhyniſchen Hülfsvölkern äußerſt hart⸗ 
näckig unterſtützten Oheim kaum aufrecht erhalten werden konnten. 
In dem entſetzlichen Gewirr gieng Polens Oberherrlichkeit über die 
benachbarten Preußiſchen Landſchaften, außer über Culm, abermals 
verloren. Mieczislaw's Tod 1202 räumte zwar den Hauptgegner aus 
dem Felde, aber die Hülfsvölker ſetzten den Kampf für eigene Rech⸗ 
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nung noch drei Jahre fort, und erſt im Jahre 1296 vermochten bie 
bereits volljährig gewordenen Fürſten Leſſeck und Conrad eine fried⸗ 
liche Theilung der ihnen zugeſallenen Länder vorzunehmen. Der 
ältere behielt die oberherrliche Herzogswürde, Großpolen und Pom⸗ 
mern für ſich, wiewohl in dem letztern Lande die Herrſchaft nur auf 
ein ſehr lockeres Band von Lehnsherrlichkeit beſchränkt war und 
Pommerns Fürſten gleich ſelbſtändigen Herren bei ihrer beträchtlichen 
Macht im Verhältniſſe zum damaligen Polen walteten. Conrad, der 
jüngere Bruder, erhielt Maſovien als ein abgeſondertes Herzogthum, 
in welchem Verhältniſſe es von dieſem Zeitpunkte ab auch ſpäter 
geblieben iſt, und außerdem Eujavien und das Land Culm. 

Dieſer Herzog Conrad von Maſpvien, ein ſchwacher, feiger, wol⸗ 
lüſtiger Fürſt, ohne Treue und Glauben, ward gerade vom Schickſal 
berufen, mittelbar die Cultivirung Preußens auf das weſentlichſte 
durch bleibende Berpflanzung des Chriſtenthums und der Deutſchen 
Bildung fördern zu helfen. Unter ſeines Anſehens wirkſamem Schutz, 
wegen des eignen Intereſſes größerer Sicherheit für ſeine Beſitzungen 
von ihm gerne unterſtützt, begannen neue Miſſionsverſuche auf fried⸗ 
lichem Wege, die von einem weit günſtigeren Erfolge als früher 
begleitet waren. Der Abt Gottfried vom Kloſter Lukina in Polen 
ging die Weichſel herab nach Pomeſanien, gewann milde auftretend 
die Geneigtheit zweier Preußiſchen Edlen, die des zeitgenöſſiſchen 
Alberich's Chronik fogar zu fürſtlichen Ehren erhebt, und führte fie 
gläubig durch die Tauſe zum Chriſtenthume über. Doch gewichtiger 
ward das Werk des Ciffercienfer Mönchs Chriſtian aus dem benach⸗ 
barten Kloſter Oliva, das Pomerellens erſter chriſtlicher Fürſt Su⸗ 
bislaw I. um das J. 1170 zwiſchen Danzig und der Oſtſeeküſte geſtif⸗ 
wh hatte, und das zum Segen des Landes von ihm und feinen un— 
mittelbaren Nachfolgern reich ausgeſtattet wurde. Chriſiian, durch 
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Charakter und geiſtige Anlagen von der Natur zu einem fo fruchtba⸗ 
ren Unternehmen trefflich ausgeſtattet, mit der Landesſitte des Pree 
ßiſchen Volks durch langgewohnte Nachbarſchaft und Erlernung ihrer 
Sprache bekannt, in freudiger Übereinſtimmung mit den beiden näch⸗ 
ſten chriſtlichen Fürſten Conrad von Maſovien und Meſtwin L von 
Pommerellen, dem Sohne des Gründers von Oliva, begann 1208 
voll zuverſichtlicher Hoffnung das Predigen der reinen Lehre, ſowohl 
für die noch nicht chriſtlich gewordenen Bewohner des Landes Culm, 
als für die benachbarten Gränzgebiete Löbau's und Pomeſaniens. 
Seine Worte gewannen den inneren Menſchen, denn er verhöhnte 
nicht mit ſtarrem Trotzen den alten liebgewordenen Götterdienſt, noch 
zeigte er in ſeiner Begleitung ein verhaßtes Heer, das nur auf Raub, 
Mord und Brand ausgehend mehr zurüchſchrecken mußte, als es irgend 
eine Art entgegenkommender Theilnahme für ſolche Glaubensgenoſſen 
erwerben konnte. Chriſtian's edle Arbeiten fanden bald in einer nicht 
unbedeutenden Schagr neu getaufter Preußen die ehrendſte Belohnung. 
Dadurch noch kräftiger aufgemuntert, an dies großartige Bekehrungs⸗ 
werk ſein Leben zu ſetzen, trat er eine Reiſe nach Rom an 1210, um 
dem mächtigen Schutze des Papſtes Innocenz III. die junge Saat zu 
empfehlen, und auf friedlichem Wege durch päpſtliche Bullen und 
Ermahnungsſchreiben an die umherwahnenden Fürſten und Biſchöfe 
alle Hinderniſſe für das Gedeihen des Chriſtenthums in Preußen zu 
beſeitigen. 

Während ſeiner Abweſenheit traf zwar das Land 1210 der Raub⸗ 
zug des Königs Waldemar II. von Dänemark, der mit einer bedeu— 
tenden Flotte in Samland landend und Preußen verheerend raſch 
bis an die Weichſel durcheilte, jedoch ohne hier eine fefte Befigung 
für die Dauer behaupten zu wollen, nach Pommern überging, wenn 
freilich auch noch 21 Jahre ſpäter die einzelnen Preußiſchen Land⸗ 
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ſchaften dieſſeits und jenſeits des Pregels namentlich im Reichsla⸗ 
gerbuche der Däniſchen Könige als ihre Beſitzungen zum Prunke auf⸗ 
geführt werden: doch ſtehen fie bedeutungslos ohne Angabe der Eine 
künfte, alſo nur als Titelländer in der Reihe. Chriſtians Bemühun⸗ 
gen waren dadurch weder geſtört, noch gefördert worden. Aber nach 
ſeiner Heimkunft im Lande nahmen fie einen um ſo raſcheren Forts 
gang, daß 1214 bereits Pomeſanien und das nördlich daran gränzende 
Pogeſanien zum großen Theil ſich dem Chriſtenthum zugewandt hat⸗ 
ten, und in letzterer Landſchaft ſogar Warpode, der mächtige Herr 
des Gebiets Lanſane bei dem heutigen Elbing, bei ſeinem Übertritt 
zur chriſtlichen Religion ſein ganzes Eigenthum dem hochverehrten 
Bekehrer ſchenkte. Eben fo that Suavabuno, der Gebieter der Lande 
ſchaft Löbau. Da ſchien das heilſame Werk auf immer feft gewurzelt 
zu haben und nicht länger der förmlichen Einrichtung des Römiſchen 
Kirchenweſens entbehren zu dürfen. Mit Zurücklaſſung mehrerer 
Geiſtlichen zur Fortführung des Miſſionswerkes in Preußen, begleitet 
von den beiden treuen Bekehrten Warpode und Suavabuno, begab 
er ſich zum zweiten Male nach Rom, wo er im Februar 1215 durch 
Innocenz III. zum erſten Biſchof von Preußen erhoben wurde 
und dadurch die Berechtigung erhielt, fernerhin die kirchlichen Bere 
haͤltuiſſe des dem Chriſtenthume neu gewonnenen Landes nach ciges 
nem Ermeſſen den Römiſchen Satzungen unterzuordnen. Doch 
dieſe zweite Abweſenheit Chriſtian's von ſeiner jungen Gemeine hatte 
nicht vortheilhaft auf die Stimmung des Preußiſchen Volks für die 
neue Lehre gewirkt. Der Gedanke an den möglichen Verluſt ihres 
Grundbeſitzes, indem ſie den Biſchof Chriſtian jetzt als ihren Landes⸗ 
herrn fürchteten, die genauere Verbindung deſſelben mit dem gehaß—⸗ 
ten Nachbaren Conrad von Maſovien, die vermehrte Zahl der Aus⸗ 
länder im Lande, vielleicht auch eine Veränderung in dem Benehmen 
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des früher fo väterlich geſinnten Chriſtian's mit feiner Erhebung zum 
biſchöflichen Amte, und ſicher die Aufreizungen der Preußiſchen Prie⸗ 
ſterſchaft trieben zum allgemeinen Abfall. Noch im Jahre 1215 brachen 
die Pomeſanier und Pogeſanier unter grauſenhafter Berwüſtung in 
das Culmer und Löbauer Gebiet ein, keine beachtenswerthe Macht 
leiſtete ihnen Widerſtand, des Maſoviſchen Herzogs Conrad Feigheit 
reitzte nur noch ſtärker zum weiteren Vordringen, und bis über die 
Drewenz hinaus verheerten und brannten die wilden Preußen. 

In der Nähe fand Biſchof Chriſtian gegen dieſe Frevel keine 
Hülfe, denn die umher wohnenden Fürſten und Bifhöfe fürchteten 
jetzt ſelbſt für ihre eigenen Länder und dachten mehr auf Vertheidi⸗ 
gung, als auf entfernteren Angriff. Für friedliche Ausgleichung ſchien 
bei der Erbitterung des wild entbrannten Volks und den verübten 
Unthaten jeder Weg verloren zu ſein. Da erinnerte ſich Chriſtian 
ber fortdauernden blutigen Kämpfe im nordöſtlichen Nachbarlande, 
wie ſchon feit länger als dreißig Jahren die gleich den Preußen wil⸗ 
den heidniſchen Liwen, von Bremen aus durch fromme Männer, 
wie Meinhard und Berthold, die beiden erſten liefländiſchen Biſchöſe, 
für das Chriſtenthum gewonnen, doch lange durch oft erneuerten Whe 
fall alle bleibenden wohlthätigen Erfolge vereitelt hätten, dann end» 
lich durch die umſichtige Leitung und kräftige Hand des dritten Bis 
ſchofs Albert beſtändiger im chriſtlichen Glauben feſtgehalten wurden. 
Alberts Maaßregeln machte Biſchof Chriſtian auch zu den ſeinigen, 
da fie denſelben Zweck im Lande der Preußen hervorbringen ſollten. 
Als das wirkſamſte Mittel, die jetzt erlittenen Verluſte fo raſch als 
möglich wieder erſetzt zu ſehen, galt ihm das Predigen eines Kreuz⸗ 
zuges gegen die abgefallenen Preußen, der aber auch zugleich zur 
ſchnelleren Bekehrung des geſammten Landes führen ſollte. Gegen 
die Liwen waren bereits drei ſolcher Kreuzzüge ausgeführt worden und 
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hatten in ganz Norddeutſchland und den benachbarten Gegenden zahle 
reiche Theilnehmer gefunden; denn die Kreuzfahrer erlangten eben 
ſo große Vortheile des Sündenablaſſes und jegliche Beruhigung des 
Gemüthes über ihre zeitliche und ewige Wohlfahrt, wenn ſie in die⸗ 
ſen wenig entfernten nördlichen Gegenden für die Ehre des Kreuzes 
Chriſti kämpften, als wenn fie in jene entlegenen Länder des Orien⸗ 
tes zogen. Von Liefland aus war die Rückkehr leichter zu hoffen, 
und ſtand in Jahresfriſt zu erwarten. Aus Kleinaſien und Syrien 
zeigte dagegen die Erfahrung höchſtens die Rückkehr des zehnten Man⸗ 
nes und ein dreijähriger Zeitraum galt gemeinhin für die kürzeſte 
Dauer, in welcher ein Gelübde für einen Kreuzzug nach dem gelobten 
Lande ausgeführt werden konnte. Man hegte daher von päpſtlicher 
Seite auch anfänglich die Furcht, daß dieſe Kreuzzüge nach dem Nor⸗ 
den Europa's, mit welchem außerdem noch die Züge gegen die ketze⸗ 
riſchen Albigenſer und gegen die Mauren auf der Pyrenäiſchen Halb⸗ 
inſel gleichen Werth erhielten, den Orientaliſchen zu ſtarken Abbruch 
thun würden, und geſtattete nicht die Vertauſchung beider Arten zur 
genügenden Löſung des ſich auferlegten Gelübdes, wenn dieſes zuvor 
ausdrücklich in Bezug auf das gelobte Land gewählt und dafür ſchon 
das Kreuz genommen war. Später erſt gewährte man auch in dieſem 
Falle Nachſicht; ſchon allein Grund genug, die Heerfahrten nach dem 
Oriente aus Mangel an Theilnehmern bald gänzlich verſchwinden zu 
ſehen, ohne daß gerade damit der Sinn und die Neigung für die 
neuere Art von heiligen Kriegen zugleich aufgehört hätte. 

Chriſtian wandte ſich 1216 nach Rom, um die Erlaubniß zum 
erſten Kreuzzuge gegen die heidniſchen Preußen, aber durch den Tod 
des Papſtes Innocenz III. am 17. Juli 1216, der fo eifrig für das 
Bekehrungswerk in dieſem Lande gewirkt hatte, wurde die päpſtliche 
Bulle bis zum 3. März 1217 verzögert, wo fie Papſt Honorius II. 
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ganz in demſelben Umfange, wie die früheren gegen Liefland, ertheilte. 
Unterdeſſen hatten ſich die Preußen ruhig gehalten und keine neuen 
Einfälle in das dem Chriſtenthume treu gebliebene Culmer Land 
gewagt, weshalb Chriſtian Anſtand nahm, von dem erlangten päpſt⸗ 
lichen Zugeſtändniſſe ſofort Gebrauch zu machen und von neuem auf 
friedlichem Wege die chriſtliche Kirche in dieſen Gegenden wieder zu 
beleben verſuchte. Als jedoch 1218 die Preußen wiederum ihre ranbee 
riſchen Angriffe auf Culm und Löbau richteten, dann fie bis tief in 
Maſovien hinein ausdehnten, gegen dreihundert Kirchen und Kapellen 
in dieſen Landſchaften verwüſteten und vor allem ihre gränzenloſe 
Wuth beſonders die chriſtlichen Prieſter empfinden ließen, rief Chris 
ſtian den Kreuzzug zu eiliger Hülfe der faſt verzweifelnden Gläubigen 
auf, indem er ſowohl ſelbſt das Kreuz predigte, als auch dazu die 
Biſchöſe in allen benachbarten Ländern bis nach Ungarn hinauf aufs 
fordern ließ. Im Frühjahre 1219 verſammelten ſich darauf zahlreiche 
Schaaren aus Deutſchland, Böhmen, Mähren, Ungarn, Schleſten, 
Polen und Pommern an der Weichſel und Drewenz; der Papſt erließ 
eine ernſte Mahnung an die Kreuzfahrer, nur den Zweck ihres Zugs 
vor Augen zu behalten und nicht durch Raub und harte Knechtſchaft 
die Heiden noch verſtockter für das Wort des Herrn zu machen. Bis 
ſchof Chriſtian wurde bevollmächtigt, den Bannfluch gegen jeden aus⸗ 
zuſprechen, der dieſer päpſtlichen Weiſung entgegen handeln würde. 
Dennoch war der Erfolg dieſes Kreuzzugs bedeutungslos. Vier Jahre 
hintereinander blieben die Kreuzfahrer im Lande, im häufigen Wech⸗ 
ſel des Ab- und Zugangs einzelner Schaaren; aber ſie drangen nicht 
tief in das Innere des Landes ein, und wie es ſcheint getheilten In⸗ 
tereſſes, ſind ſie wohl vorzugsweiſe nur auf die Vertheidigung der 
von ihnen ganz beſetzten Landſchaften Culm und Löbau bedacht gewe⸗ 
ſen. Durch einen friſchen Zug des Herzogs Heinrich von Schleſien 
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wurde daher auch 4222 die alte von den Preußen zerſtörte Burg Culm 
zur Hauptfeſte des Landes ausgebaut und mit ihr längs der Gränze 
ringsumher eine Reihe gegen den erſten Überfall ſchützender Burgen 
verbunden. Herzog Conrad von Maſovien trat jetzt einen großen 
Theil ſeiner Beſitzungen in der Landſchaft Culm an Biſchof Chriſtian 
ab; ein Gleiches that Herzog Heinrich von Schleſien von ſeinem daz 
ſelbſt gelegenen Eigenthume, und der Biſchof von Ploezk, der früher 
das Diöceſanrecht über ganz Culm ausgeübt hatte, übergab ebenfalls 
ſeine ſämmtlichen Anſprüche und Rechte, fo daß Chriſtian, der nun 
auch ſeinen biſchöflichen Sitz ſelbſt in Culm nahm, eine eigene kleine 
Heeresmacht aus ſeinem Landbeſitz bilden konnte. 

Doch kaum waren die letzten Schaaren der Kreuzfahrer im J. 1223 
aus dem Lande abgezogen, mit denen zugleich der kräftigſte Helfer 
und nächſte Nachbar der Pomeſanier und Pogeſanier, Meſtwins älter 
ſter Sohn, Herzog Suantepolk von Pomerellen zu Danzig (1220 — 1266) 
ſeine Rückkehr über die Weichſel angetreten hatte, ſo machten die 
Preußen abermals und noch in größerer Anzahl als früher einen grau— 
fam verheerenden Raubzug, in welchem fie alle neue Anlagen vernich— 
teten, über die Drewenz hinaus in Maſovien einſtürmten und alle 
Dörfer und Schlöſſer bis Ploeczk verheerten und niederbrannten und 
dann mit überaus großer Beute an Menſchen, Vieh und Habſeligkei⸗ 
ten aller Art heimkehrten. Des Herzogs Conrad Feigheit hatte früher 
oft, durch große Geſchenke an Foftbaren Kleidern, Pferden und Rind⸗ 
vieh, Rettung feiner Beſizungen auf Koſten des übrigen Landes von 
den Preußen erkauft, aber dadurch dieſe nur zu noch immer höheren 
Forderungen angelockt. Jetzt waren alle ſeine äußeren Mittel er⸗ 
ſchöpft; in ſich fand er nicht einmal den Muth zu offener Abwehr, 
und ſeine Hauptburg Ploezk, auf die er beſchränkt war, gewährte kaum 
noch hinlängliche Sicherheit. Aber auch Viſchof Chriſtian erkannte 
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das Unſichere und Zweideutige einer Hülfsmacht auf kurze Zeit, deren 
Gegenwart höchſtens einen fo unbändigen und bis zur völligen Treu⸗ 
loſigkeit verwilderten Feind, als damals die Preußen waren, in gee 
hörigen Schranken zu halten vermochte, deren Abzug aber gewiſſer⸗ 
maßen jedes Mal als ein Reizmittel zu neuen Feindſeligkeiten anges 
ſehen werden durfte. Ein dauernder und ſtets gegenwärtiger Beiſtand 
mußte, wenn die zarte Pflanze des Chriſtenthums hier erhalten were 
den und heilſam auf die Bildung des Volkes einwirken ſollte, für 
Preußen herbeigefhaffe werden, und auch hiefür leuchtete das Beis 
ſpiel des Liefländiſchen Biſchofs Albert trefflich hervor. Denn dieſer 
batte um das Jahr 1200 nach dem Muſter der drei großen im gelobs 
ten Lande geſtifteten geiſtlichen Ritterorden, mit Erlaubniß des Pap⸗ 
ſtes Innocenz III., einen eigenen Ritterorden zur Beſchützung des 
Bisthums Riga und zur weiteren Verbreitung des Chriſtenthums 
unter den Liwen, Letten und Kuren geſtiftet, der vom Papſte die 
Geſetze und Statuten des Templerordens und daher auch den Namen 
„PFratres militiae (s. milites) Christi“ „Ritterbrüder des Kriegsdienſts 
Chriſti“ erhielt. Ihre Ordenskleidung war ein weißer Mantel, auf 
welchem ein rothes Kreuz und unter demſelben ein Schwert von glei— 
cher Farbe gezeichnet war, wovon ſie bald darauf zum eigenthümlichen 
Unterſchiede von den übrigen Ritterorden die Schwertbrüder ge— 
nannt wurden. Außer dem Gehorſam gegen ihren Meiſter, als erſten 
Vorſtand des Ordens, hatten ſie den jedesmaligen Biſchof von Riga 
als ihr Oberhaupt zu ehren, deſſen Befehle in Bezug auf den Schutz 
der Kirche und des gefammiten Landes fie unbedingt zu befolgen vers 
pflichtet waren. Als erſter Meiſter trat Vinno an die Spitze des 
Ordens, die Zahl der Mitglieder, faſt ſämmtlich Niederdeutſche Mite 
ter, wuchs im Anfange nicht unbeträchtlich; ihre rühmenswerthe 
Tapferkeit leiſtete in den Kämpfen gegen die überaus hartnäckigen 
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Liwen und Letten dem Bisthume Riga damals die weſentlichſten 
Dienſte. Doch mußte er, bei dem ununterbrochenen gefährlichen 
Vertheidigungskriege und der dafür verhältnißmäßig zu ſchwachen 
Aufnahme neuer Mitglieder, bald ſich erſchöpft fühlen. 

Nach dem Muſter dieſes Ordens, zu demſelben Zwecke und mit 
gleicher Ordensregel verſehen, ſtiſtete Biſchof Chriſtian 1224 einen 
eigenen Ritterorden für Preußen, der gleichſam wie ein Zweig der 
Liefländiſchen „Ritterbrüder Chriſti“ denſelben Namen empfing und 
lediglich als eigenthümliche Auszeichnung einen rothen Stern neben 
dem Schwerte und Kreuze jenes Ordens auf dem Mantel annahm. 
Conrad von Maſovien, der nach jedem neuen Schutzmittel gegen die 
ſteis mit Überfall drohenden Preußen ſehr begierig griff, verhieß dem 
Biſchofe Chriſtian alle nur mögliche Unterſtützung eines ſolchen Ordens, 
demſelben das Gebiet Dobrin an der Drewenz zu ſchenken, und zuvor 
noch daſelbſt eine feſte Burg als Hauptſtützpunkt ſeiner künftigen Un⸗ 
ternehmungen zu erbauen. Das letztere geſchah auch ſofort und gab 
dem neuen Orden den Namen „der Ritterbrüder von Dobrin“, wo⸗ 
für auch wohl allgemeiner geſagt die einfache Benennung „Ritter 
von Preußen“ vorkommt. Aber der Geiſt eines ſolchen Ritterthums 
war dem Charakter des damaligen Slaviſchen Adels noch zu fremdar⸗ 
tig, das benachbarte Pommerellen war noch nicht germaniſirt, aus 
dem entfernteren Böhmen, Schleſien und ganz Deutſchland erſchienen 
keine Theilnehmer zur Annahme des Ordensgelübdes, weil die dafür 
geneigten Ritter ein ehrenvolleres Loos in den ſchon über halb Europa 
bis zur Weichſel hin verbreiteten und hoch angeſehenen Ritterorden 
der Johanniter, Templer und Deutſchen Brüder zu finden vermein⸗ 
ten. Der neue Ritterorden der Streiter Chriſti blieb alſo ſchwach 
und konnte kaum als hinlängliche Beſatzung feiner Burg Dobrin dies 
nen. Vierzehn war die Zahl der zuerſt vom Viſchof Chriſtian auf 
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einmal eingekleideten Brüder, unter denen Bruno zum Meiſter erhor 
ben wurde; ſie iſt ſchwerlich jemals größer geworden, und da die 
nächſte chriſtliche Umgegend dieſem Vereine ihren thätigen Beifall ver⸗ 
ſagte, fo mußte er bald in ſich zerfallen und abermals eine zuverſicht⸗ 
lich gehoſſte Rettung aus immer trüber ſich geſtaltender Noth ſchei⸗ 
tern laſſen. Ein einziger neuer Angriff der Preußen im J. 1225 
reichte hin, die Wirkſamkeit des Ordens gleich bei feinem erſten Auf⸗ 
treten völlig zu lähmen. Nachdem jene gewohnter Weiſe auf ihrem 
Streifzuge fürchterlich im Lande Culm gehauſt hatten, brachen fie 
gegen die Drewenz zur Vernichtung der kaum fertig gewordenen Burg 
Dobrin auf. Die Ritter führten die eiligſt geſammelte Streitmacht 
des Herzogs Conrad den Preußen entgegen, es kam an der Drewenz 
ſelbſt in der Gegend des heutigen Strasburg zur Schlacht, die durch 
die rathloſe Flucht des Herzogs und den Fall der meiſten Ritter in 
eine entſetzliche Niederlage für die Polen überging. Fünf Ritter 
waren nur vom Schlachtfelde nach Dobrin zurückgekehrt, die Belage⸗ 
rung der Burg wurde ſogleich von den Preußen unternommen, doch 
da ſie Zeit koſtete und wenig Beute verſprach, bald aufgegeben, wenn 
gleich die übermüthigen Sieger von nun ab die ganze Umgegend durch 
fortwährendes Umherſtreifen unſicher erhielten. Daß unter ſolchen 
Umſtänden die Brüder von Dobrin zu keiner Achtung ſich erheben 
und auf wenig neue Genoſſen hoffen konnten, ſteht nicht zu verwun⸗— 
dern. Bedeutungslos verblieben ſie noch neun Jahre auf ihrer Burg, 
als längſt ſchon der rechte Helfer für dieſe Gegenden erſchienen war, 
dem ſie zuletzt mit erbetener päpſtlicher Erlaubniß, die ihnen Gregor IX. 
am 21. März 1235 ertheilt hatte, ſich beigeſellten, und dadurch dem 
Deutſchen Orden das Anrecht auf das Gebiet Dobrin verſchafſten. 
Unterdeſſen war die Lage des Biſchofs Chriſtian und des Herzogs 
Conrad mit jedem Monate geſährlicher geworden; der einzige Fürft 
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in der Umgegend, welcher bei feinem entſchloſſenen Charakter und 
ſeiner ziemlich bedeutenden Streitmacht hätte Beiſtand gewähren kön⸗ 
nen, Herzog Suantepolk von Pommerellen, war ſelbſt 1224 von den 
Pogeſaniern und Pomeſaniern arg heimgeſucht worden und hatte nicht 
vermocht, den Brand und die Verwüſtung von ſeiner Hauptſtadt Dan⸗ 
zig und dem ſo freigebig ausgeſtatteten Kloſter Oliva abzuwehren. 
Die Ritterbrüder des Kalatrava-Ordens zu Thymau an der Weichſel, 
in der Nähe von Mewe, wo noch Suantepolks Bruder Fürſt War⸗ 
tislaw ſeinen Sitz hatte, ſtanden hier eben ſo vereinzelt, als die Jo⸗ 
hanniter-Ritter auf dem benachbarten Schloſſe Stargard, und waren 
froh, bei ihrer geringen Anzahl ſich allein auf ihrem beſchränkten Ei⸗ 
genthume vertheidigen zu können. Es mußte alſo den bedrängten 
Chriſten an der Weichſel eine nachdrückliche Hülfe aus weiterer Ent⸗ 
fernung kommen. Chriſtian gab dafür abermals dem Herzoge Conrad 
einen anſprechenden Vorſchlag und dieſer führte endlich zum erſehnten 
Ziele. Der Biſchof hatte vielleicht ſchon bei ſeiner zweiten Anweſen⸗ 
heit in Italien von dem würdigen Meiſter des Deutſchen Ordens 
Herrmann von Salza ſprechen gehört, welcher, nach den großen Ver⸗ 
luſten der Chriſten im Oriente, ſeit 1221 in Italien durch perſönliche 
Gegenwart und eindringende Schilderung der fürchterlichen Lage den 
Enthuſiasmus für die heilige Sache kräftigſt wieder zu beleben bemüht 
war. Hoch geehrt ſtand er am päpſtlichen Hofe, und dennoch war er 
nicht minder in Achtung bei dem edlen Sohenſtauffen Friedrich II., 
fo daß er gerade in dieſer Zeit als gewünſchter Vermittler des kaiſer⸗ 
lichen und des päpſtlichen Intereſſes ſeinen Ruf über das ganze chriſt⸗ 
liche Europa verbreitet ſah, und 1224 vom Kaiſer nach Deutſchland 
geſandt wurde, um auf gleiche Weiſe ſtreitige Forderungen und Rechte 
zwiſchen Deutſchen Großen auszugleichen. Bei dieſer Gelegenheit 
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lernte Biſchof Chriſtian wahrſcheinlich den Meiſter Herrmann perfine 
lich kennen und ehren. 

Unter dieſes großen Mannes kraftvoller Leitung hatte der Or⸗ 
den der Ritter des Deutſchen Hauſes zu Jeruſalem 
außerordentlich ſchnell einen großen Umfang und bedeutendes Anſehen 
erreicht. Die Zahl feiner Ritterbrüder war bis auf 2000 geſtiegen, 
feine Beſizungen, wenn auch in Syrien, Gicilien, Apulien, Ober⸗ 
Italien, den Niederlanden, der Schweiz und Tyrol nur von geringem 
Belange, erſtreckten ſich durch ein zwar zweideutiges Geſchenk des 
Königs Andreas II. bis nach Ungarn und Siebenbürgen, hatten aber 
die größte Ausdehnung im ſüdlichen und mittleren Deutſchland bis 
zur Elbe gewonnen. Und wie ſehr ſollten doch alle dieſe Beſitzungen 
hinter den Eroberungen des Ordens am Ufer der Oſtſee zurück bleiben! 

Die erſten Spuren Deutſcher Verbrüderung im gelobten Lande 
zu chriſtlichen Zwecken kann man bereits bis 1128 oder 1129 hinauf 
verfolgen, wo ein edler dem Namen nach unbekannter Deutſcher Mann 
zu Jeruſalem ein Tenodochium oder Hoſpital für Arme und Kranke 
feines Volkes ſtiftete, mit demſelben aber zugleich nach erhaltener 
Erlaubniß vom Patriarchen dieſer Stadt ein Bethaus verband und 
die Deutſchen Pilgrimme durch geſammelte Almoſen unterhielt. Dieſe 
Anſtalt wurde von ſeinen Landsleuten eifrig begünſtigt, und nicht 
lange darauf übernahmen einige Theilnehmer derſelben aus dem Rite 
terſtande zugleich einen beſtimmten Antheil an der Vertheidigung Je⸗ 
ruſalems und gewährten bewaffneten Schutz den deſſen bedürftigen 
Kreuzfahrern. Nach der Sitte der Zeit hielt fia dieſer fromme Bere 
ein der Deutſchen an eine beſtimmte Ordensregel, indem er für ſich 
die des heiligen Auguſtinus erwählte, aber feinen Namen von der 
der Jungfrau Maria geweihten Capelle „Brüder des Deutſchen Hofpis 
tals Unſer Lieben Frauen zu Jeruſalem“ empfing. Indeß ein neuer 
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Orden vermochte im gelobten Lande damals ſchwer gegen die anderen 
beiden großen und fehr begünſtigten Rittervereine der Johanniter und 
Templer aufzukommen, und um ſo weniger, als die letzteren neue 
Mitglieder aus allen hriflihen Völkern Europas aufnahmen, und 
darunter auch viele Deutſchen an ſich zogen. Daher ſtellte Papſt Cöle⸗ 
fiin III. 1143, als oberſter Schirmherr aller geiſtlichen Orden, dieſe 
Deutſchen Brüder unter die Aufſicht des Großmeiſters der Johanniter 
zu Jeruſakem, jedoch mit der Beſchränkung nur Deutſche Vilgrimme 
in ihren Verein aufnehmen zu dürfen. Dies ward ſpäter Veranlaſ— 
fung, daß ein Streit zwiſchen den Johannitern und dem völlig ausge— 
bildeten Deutſchen Ritterorden ausbrach, weil jene das vermeinte 
Recht der Aufſicht auch über dieſen fortzuſetzen gedachten. Etwa funf⸗ 
zehn Jahre ſpäter beſtand der Deutſche Brüderverein noch in derſelben 
beſchränkten Form, wie wir dieſes aus ihrer Veſtätigung durch Papſt 
Hadrian LV. erſehen. So ſetzte er feinen ruhigen wohlthätigen Wire 
kungskreis noch dreißig Jahre ungeſtört fort, bis daß die Eroberung 
von Jeruſalem am 3. October 1187 durch Saladin eine gänzliche Um⸗ 
geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe des gelobten Landes hervorrief. 
Das Hoſpital der Deutſchen und die dienenden Brüder konnten in 
Jeruſalem zurückbleiben, aber die ritterlichen Beſchützer mußten natür⸗ 
lich die Stadt verlaſſen. 

Der dritte Kreuzzug ſollte indeß die Herrſchaft der Chriſten nicht 
nur in Jeruſalem wiederherſtellen, ſondern dieſelbe über ganz Syrien 
und die Umgegend durch Saladins Vernichtung ausdehnen und für 
immer befeſtigen. Drei Völker, Deutſche, Franzoſen und Engländer 
nahmen an demſelben vorzugsweiſe Antheil, jedes in einem abgeſon⸗ 
derten Heereszuge. Doch bei weitem der ſtärkſte und glänzendſte war 
der Deutſche, der unter der perſönlichen Führung des ruhmwürdigen 
Kaiſers Friedrich I. Barbaroſſa im März 1190 die Küſte Kleinaſiens 
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erreichte. Er ſelbſt fand den Tod am 10. Juni dieſes Jahres im 
Fluſſe Saleph, aber ſein Sohn Herzog Friedrich von Schwaben führte 
das Kreuzheer weiter gegen Antiochia fort; von hier ging es zur Be⸗ 
lagerung von Prolemais oder Accon, wo daſſelbe bereits große, wenn 
auch durch Hungersnoth geſchwächte Schaaren von Franzoſen, Italie⸗ 
nern und Engländern antraf. Die Ankunft der Deutſchen im Lager 
ain 8. October 1190 führte bei ihrem erſchöpften Zuſtande keine raſche 
glückliche Entſcheidung herbei, aber ſie ſteigerte durch den Mangel an 
den nothwendigſten Lebensmitteln und verheerende Landeskrankheiten 
den Nothzuſtand der Kreuzfahrer überhaupt auf das Höchſte. Da 
machten die Deutſchen die traurige Bemerkung, daß der Johanniter⸗ 
Orden fat ausſchließlich für die Italiener, die Tempelherren nur für 
die Franzoſen und Engländer Sorge trugen, während die leidenden 
Deutſchen allem Elende preisgegeben waren, weil die wenigen noch 
vorhandenen und im Lager anweſenden Brüder des Deutſchen Hoſpi⸗ 
tals der Jungfrau Maria ſo übermäßigem Unglücke nicht mit hinläng⸗ 
lichen Mitteln entgegen kommen konnten. Daher vereinigten ſich mit die⸗ 
ſen Brüdern einige fromme Bürger aus Bremen und Lübeck, um ein 
Deutſches Hoſpital im Lager ſelbſt unter der ſchützenden Decke einiger 
Schiffsſegel zu errichten. Herzog Friedrich von Schwaben und ſämmt⸗ 
liche anweſende Deutſche Fürſten, Grafen und Biſchöfe beförderten 
angelegentlichſt dieſes löbliche Unternehmen. Aber der edle Hohen⸗ 
ſtauffe wollte ſeinen Landsleuten in der größeren Ausdehnung dieſes 
Vereins eine unverſiegbare Quelle heilſamer Krankenpflege und rüſti⸗ 
ger Beſchützung für die Dauer verſchaffen; von ihm ging der Ge⸗ 
danke der Stiftung des Deutſchen Ritterordens aus, der glei⸗ 
cher Rechte mit den Johannitern und Templern ſich erfreuen ſollte 
und dadurch auch hoffentlich zu gleich blühendem Wachsthum ſich em⸗ 


porheben würde. Er befragte über feinen Plan den König Guido und 
den 
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den Patriarchen von Jeruſalem, fo wie die Großmeiſter der beiden 
anderen Ritterorden, die ſämmtlich im Lager anweſend waren. Da 
dieſe ihm bereitwillig beiſtimmten, ſo ſtiftete er am 19. November 
1190 zu Ehren der Jungfrau Maria, zugleich zur bleibenden Erinnerung 
an den alten Verein, einen Orden „Deutſcher Ritter Unſerer lieben 
Frauen“ oder „der Deutſchen Brüder der Kirche der Maric zu Fee 
ruſalem“, welcher die Regel des Tempelherren Ordens als Verfechter 
der chriſtlichen Lehre gegen Ungläubige befolgen, auch ſeine Kleidung 
anlegen ſollte, nur mit der Vertauſchung eines ſchwarzen Kreuzes auf 
weißem Mantel, ſtatt des rothen Kreuzes jener Ritter, außerdem 
aber in der Krankenpflege und der Beſchützung der Pilger und Armen 
die Geſetze der Johanniter ſtrenge zu beobachten verpflichtet wurde. 
Die drei Mönchsgelübde der perſönlichen Armuth, der Keuſchheit oder 
des eheloſen Standes und des ſtrengen Gehorſams gegen die Oberen 
galten auch für ihn, wie für die Mitglieder aller geiſtlichen Ritteror⸗ 
den, als allgemeine Beſtimmungen. Papſt Clemens II. und der 
Deutſche König Heinrich VI., der Bruder des Stifters, beſtätigten im 
folgenden Februar 1191 in ihrer Eigenſchaft als höchſte Oberhäupter 
der Kirche und des Deutſchen Volkes die Errichtung und die Regel 
dieſes neuen Ordens. Darauf erfolgte die erſte feierliche Aufnahme 
von vierzig Rittern, indem ſie nach Vorſchrift das Ordensgelübde in 
die Hände des Patriarchen von Jeruſalem abgelegt hatten: doch ſelbſt 
dieſen erſten Deutſchen Brüdern ertheilte den Ritterſchlag ſchon nicht 
mehr der Stifter des Ordens, da auch er als ein ſchnelles Opfer im 
Januar 1191 von der Lagerſeuche dahingerafft war; es geſchah durch 
den König Guido von Jeruſalem. Heinrich Walpot von Baſſenheim 
wurde darauf zum erſten Meiſter des Ordens gewählt, und leitete 
denſelben über neun Jahre bis an ſeinen Tod (24. October 1200). 
Unter ihm wurde nach der Eroberung von Accon am 11. Juli 1191 
Berliner Kal. 1833. D 
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der Hauptſitz des Ordens in dieſe feſte Stadt verlegt; neue päpſiliche 
und kaiſerliche Gnadenbriefe von Cöleſtin III. und Heinrich VI. befes 
ſtigten und erweiterten die Rechte des Ordens; dennoch blieb unter 
den fortwährenden Kämpfen und Mühſeligkeiten des Lebens im Oriente 
der Orden ſchwach und konnte keine Wirkſamkeit außerhalb der Ange⸗ 
legenheiten des gelobten Landes bekunden. Nicht viel glänzender 
wurde ſeine Lage unter den beiden folgenden Meiſtern Otto von Ker⸗ 
pen (1 2. Juni 1206) und Herrmann Bart (4 20. März 1210), wie⸗ 
wohl er bereits durch ſeine vom gemeinſchaftlichen Intereſſe hervorge⸗ 
rufene nähere Verbindung mit den Johannitern die Eiferſucht der 
mächtigen Templer gegen ſich erregte, woraus ſpäter ein mehr als 
funfzehnjähriger Swift zwiſchen beiden Orden über Kleidung und 
gegenſeitige Rechte eutſtand. 

Als vierter Meiſter trat nun an die Spitze des Ordens jener 
thatkräftige, ſtaatsgewandte und hoch geehrte Hermann von Salza 
und zum wahrhaften Glücke des Ordens war feine Verwaltung eine 
der längſten, die je ein Meiſter geführt hat; denn ſie währte neun⸗ 
undzwanzig Jahre (7 20. März 1239). Nach der Reihe, faſt einan⸗ 
der überbietend, vermehrten in derſelben Zeit die Päpſte Innocenz III., 
Honorius III. und Gregor IX. aus Rückſichten auf dieſen Hochmeiſter 
die Vorrechte des Ordens, ertheilten ihm alle Freiheiten, die jemals 
zuvor die Johanniter und Tempelritter vom päpfilihen Stuhle erwor⸗ 
ben hatten, befreiten ſeine Beſitzungen von allen Laſten an die Kirche 
und Berpflichtungen gegen Biſchöfe und den niederen Clerus, nahmen 
ſich feinen ſtets in den von geiſtlicher Seite gegen ihn erhobenen Kla⸗ 
gen an, forderten die ganze Chriſtenheit zu Geſchenken und Unter⸗ 
ſtützungen aller Art für ihn auf und zeigten endlich überall das größte 
Vertrauen auf ſeine Leiſtungen. Mit gleichen Vergünſtigungen über⸗ 
häufte den Orden um dieſes Meiſters willen Kaiſer Friedrich IL, 
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ſowohl in feinem Erbreiche Neapel und Siciliert, wie in Deutſchland, 
und als das ehrendſte Denkmal kaiſerlicher Gunſt erfolgte um das 
Jahr 1224 die Verleihung der Würde eines Reichsfürſten fur den 
Ordensmeiſter und alle feine Nachfolger. Unter fo günſtigen Umſtän⸗ 
den fehlten für den Orden auch nicht zahlreiche Nachahmer päpſtlicher 
und kaiſerlicher Freigebigkeit; faſt in allen Landſchaften Deutſchlands 
wurden Dörfer und Schlöſſer, ſelbſt Städte wie Mergentheim zum 
Geſchenk angeboten. Einzelne Beſitzungen konnten zu Comthureien, 
dieſe zu Balleien verbunden werden und mehrere Balleien bildeten 
darauf ein Provinzial⸗Meiſteramt, wie das des Meiſters in Deutſchen 
Landen, oder des Deutſch-Meiſters. Deshalb ſchien es an der rechten 
Zeit zu ſein, zum angemeſſenen Unterſchiede den gefürſteten Ordens⸗ 
meiſter fernerhin den hohen oder Hochmeiſter zu nennen. 

Von dieſem ſchon ſo glänzenden und ehrenvoll ausgebreiteten Or⸗ 
den der Deutſchen Nitter wünſchte Biſchof Chriſtian einen angemefe 
ſenen Theil zur Überwältigung der heidniſchen Preußen nach dem 
Lande Culm zu verpflanzen. Conrad von Maſovien ging auf dieſen 
Wunſch hoͤchſt bereitwillig ein, da auch feine öſtlichen Nachbaren, die 
Lithauer und Polexianer, die Nachkommen der alten Jatzwingen, 
feine Gränzen beunruhigten. Die darüber gegen das Ende des Jade 
res 1225 zuſammen berufene Verſammlung der Großen ſeines Herzog ⸗ 
tbhums ſtimmte aus Rückſicht der nächſten vor Augen liegenden Gefahr 
bereitwillig bei, fo daß Herzog Conrad die Schenkung der Landſchaf⸗ 
ten Culm und Löbau dem Orden anbot, wenn dieſer ſich für dis 
Dauer hier anſiedeln wollte. Polniſche Geſandte wurden mit dieſem 
Antrage eiligſt an den Hochmeiſter nach Italien geſandt, der bei ſeiner 
Beſonnenheit und politiſchen Erfahrung das lockende Anerbieten in 
allen Beziehungen erwog, um nicht die raſch gehobene Macht des 
Deutſchen Ordens in einem fruchtloſen Unternehmen zu zerſplittern. 
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Doch die Gefährlichkeit der dargebotenen Gabe wurde durch ihre Bee 
deutſamkeit überwogen. Hermann von Salza genehmigte dieſelbe im 
März 1226 in ſo weit, daß er die beiden Ordensritter Conrad von 
Landsberg und Otto von Saleiden mit achtzehn Knechten nach Ma⸗ 
ſovien ſandte, um die näheren Verhältniſſe des Landes und des Vol⸗ 
kes zu erforſchen und mit Herzog Conrad die weiteren Verträge über 
die völlige Abtretung des Landes und die Fortſetzung des Kampfes 
gegen die Preußen abzuſchließen. Doch zuvor ließ Hermann ſich noch 
in demſelben Monate März 1226 vom Kaiſer Friedrich II., als Ober⸗ 
herren aller von Heiden bewohnten Länder, eine Schenkungsurkunde 
verleihen über das Land Culm und jede neue Erwerbung von Herzog 
Conrad, ſo wie über alle jenſeits derſelben gelegenen künftigen Ero⸗ 
berungen auf dem Gebiete nicht chriſtlicher Völker. Für alle dieſe 
jetzigen und künftig noch zu erwartenden Befisungen erlangte der Or⸗ 
den das unbeſchränkte Recht des oberſten Landesherrn und Befreiung 
von jeglicher Abgabe und Verpflichtung. Papſt Honorius III. dehnte 
nicht minder die dem Orden bereits verliehenen großen Freiheiten 
auch über dieſe neu zu gewinnenden Landſchaften aus, und ermahnte 
jeden Chriſten mit angelegentlicher Verheißung ſeines Segens, dies 
große Unternehmen zur Verherrlichung des Chriſtenthums kräftigſt 
zu unterſtützen. 

Im Frühjahr 1226 langten jene beiden vom Hochmeiſter abge⸗ 
ſandten Ordensritter in Maſovien an, fanden den Herzog Conrad 
nicht heimiſch, ließen ſich aber von deſſon Gemahlin, der Herzogin 
Agaphia, leicht beſtimmen, die Führung der ſchnell zuſammengebrach⸗ 
ten Maſoviſchen Mannſchaft gegen einen wenige Tage nach ihrer An⸗ 
kunft wiederholten Einfall der Preußen in das Gebiet von Ploczk zu 
übernehmen. Der Kampf war trotz der überlegenen Zahl der Preußen 
durch die geſchickte Führung der beiden Ritter lange zweifelhaft geblie⸗ 
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ben, bis endlich durch die gefährliche Verwundung derſelben die Über 
macht den Sieg davon trug und die Polen zur Flucht trieb. Dennoch 
fühlten auch die Preußen durch das mörderiſche Gefecht ſich erſchöpft 
und zogen ſich in der Nacht nach ihrem Lande wieder zurück. Die 
auf dem Schlachtfelde noch lebend gefundenen Ritter wurden beide 
wiederhergeſtellt und führten darauf ſowohl am herzoglichen Hofe nach 
Conrads Rückkehr, als auch an der Grange der Preußiſchen Völker⸗ 
ſchaften, ſorgfältigſt den gemeſſenen Auftrag ihres Meiſters aus. Ihnen 
erſchien der Erwerb dieſes Landes für den Deutſchen Orden wünſchens⸗ 
werth und nicht unmöglich in der Ausführung zu ſein. — Darüber 
ſandten ſie Botſchaft nach Italien, zugleich mit der vollzogenen Ab⸗ 
tretungsurkunde des Herzogs Conrad auf die Landſchaften Culm und 
Löbau, und forderten den Hochmeiſter zur eiligen Abſendung einer 
anſehnlicheren Ordensmacht nach der Weichſel auf; während ſie ſelbſt 
indeß mit des Maſoviſchen Herzogs Hülfe auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer, gerade dem heutigen Thorn gegenüber, eine leichte Burg aus 
Holz, von ihnen Vogelſang benannt, als erſte Schutzſtätte für ihre 
Unternehmungen ſich erbauten. 

In Italien aber kam die Botſchaft zu nicht gelegener Zeit an. 
Honoring III. war am 18. März 1227 geſtorben, und fein Nachfolger 
auf dem päpſtlichen Stuhle Gregor IX., wiewohl er dem Deutſchen 
Orden ſelbſt nicht weniger gut geſinnt war, als die beiden früheren 
Päpſte, zerfiel doch bald entſchieden mit dem Kaiſer. Daher fein un⸗ 
gezügeltes Drängen zum Kreuzzuge, daher aber auch vermehrtes Wie 
derſtreben des Hohenſtauffen gegen denſelben und finſter drohende Ver⸗ 
wirrung aller Verhältniſſe in Italien und Deutſchland, die den Hoch⸗ 
meiſter Hermann von Salza bei ſeiner bedeutſamen Stellung zwiſchen 
beiden Partheien überaus ſtark in Anſpruch nahm. Dies war die 
Veranlaſſung, daß über ein Jahr verging, bevor der Hochmeiſter die 
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neue Ordensſchaar unter der Leitung eines bei der Verwaltung in 
Deutſchen Landen früher ſchon erprobten Ritters, Hermann Balk, 
als erſten Gebietiger oder Landmeiſier im neu eroberten Lande, nach 
Preußen abgehen ließ. Wie groß die Zahl dieſer Streiter war, ſteht 
geſchichtlich nicht ganz feſt: aber nicht abſtoßend gegen die damaligen 
Verhältniſſe des Ordens erſcheint die Angabe, daß es gegen hundert 
Ritter geweſen wären, wodurch mit Inbegriff der Knechte die kleine 
Schaar doch kaum das drei- oder vierfache dieſer Zahl überſtiegen 
Haben wird. Im Frühſahre 1228 langte fie in der Weichſelgegend an, 
und begann das großartige Werk, dem dieſe Länder der Oſtſee ihre 
geiſtige und ſittliche Bildung, ſo wie einen geordneteren Wohlſtand 
und gedeihlichere Einrichtungen des bürgerlichen Lebens verdanken. 


Eroberung der Lande Preußens durch den Deutſchen 
Orden im fünfundfunfzigjährigen Kampfe. 


Die Natur des Landes im Allgemeinen, ſo wie die eigenthüm⸗ 
liche Beſchafſenheit der Sitten, Gebräuche, des Kriegsweſens, des 
häuslichen Lebens und des Religionsdienſtes feiner Bewohner haben 
wir bereits oben zu ſchildern verſucht. Es bleibt nur noch übrig eine 
nähere Beſchreibung der politiſchen Eintheilung des Landes bei der 
Ankunft des Ordens, um über den Kampſſchauplatz feiner Thaten in 
den Heereszügen gegen die einzelnen Landſchaften ein anſchauliches 
Bild ſich zu geſtalten. Wir finden damals eilf größere und zwei klei⸗ 
nere Landſchaften, die unter ſich in keinem politiſchen Verbande ſtan⸗ 
den, nach zufälligen Umſtänden zuweilen zu je zwei oder drei gemein⸗ 
ſchaftlich Kriegszüge unternahmen, aber nach Beendigung derſelben 
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wieder in ihr geſondertes Verhältniß von einander traten, wodurch 
ſpäterhin nicht wenig ihre Überwältigung dem Deutſchen Orden eve 
leichtert wurde. 

An Maſovien zunächſt gränzten als nördliche Scheidewand 
die drei ſüdlichſten Preußiſchen Völkerſchaften, die Culmer, Galinder 
und Sudauer. Das Land Culm, das einzige von den Polen auf 
eine längere Zeit bezwungene und ſchon zum Theil dem Chrifienthume 
gewonnene Land, war ringsum durch natürliche Gränzen abgeſchie⸗ 
den. Im Süden durch die Drewenz von Mafovien, im Südweſten 
und Weſten durch die Weichſel von Cujavien und Pomerellen, im 
Norden durch die Oſſa von ihrer Einmündung in die Weichſel bis zu 
ihrer Quelle in der Nähe des Geſerich⸗Sees von Pomeſanien getrennt, 
gränzte es öſtlich nicht unmittelbar an Galindien, ſondern hatte noch 
als Zwiſchenländer die beiden oben angeführten kleineren Landſchaften 
Löbau und Saſſau, welche von der Drewenz, den Quellen der Alle, 
der Soldau und der Welle umſchloſſen waren. Dann folgte oſtwärts 
Galindien, das durch die Alle von Ermland, durch den Wadang⸗ 
Fluß, viele Landſeen bis zum Mauer- und Lewentin-See hin vom 
Lande Barten, gleichfalls aber auch durch Landſeen in ſüdlicher Rich⸗ 
tung bis zum größten in ganz Preußen, dem Spirding⸗See, und 
dann durch den Pysz, einen Nebenfluß des Narew, von Sudauen 
getrennt wurde. Es war der unfruchtbarſte Landſtrich, voll der dics 
teſten Waldungen und unwegſamſten Moräſte, aber dafür auch eine 
ſichere Schutzwehr gegen die feindlichen Einfälle der ſüdlichen Nachba⸗ 
ren. Sudauen endlich im ſüdöſtlichen Winkel Preußens, dem Um⸗ 
fange nach die größte Landſchaft, hatte die Angerapp zur Begränzung 
gegen Varten, die Goldapp gegen Nadrauen, aber unſichere Gränzen 
im Often gegen die Lithauer und im Südoſten gegen die Landſchaft 
Podlachien, den Wohnſitz der ſtammverwandten Jatzwingen. Inzwi⸗ 
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ſchen ſcheinen fie doch nach den hieher gehörigen Urkunden nicht ſehr 
verſchieden von der Begränzung des heutigen Regierungsbezirks Gum⸗ 
binnen gegen das Königreich Polen geweſen zu ſein. Als Gränzland⸗ 
ſchaft im Werten gegen Pomerellen durch die Sauptſcheide des Lan⸗ 
des, den mächtigen Weichſelſtrom getrennt, trat das durch zahlreiche 
Bevölkerung und Fruchtbarkeit des Bodens ausgezeichnete Pomeſa⸗ 
nien vor, auf beiden Ufern der Nogat bis an die alte Weichſel, dann 
längs dem friſchen Haffe, dem Elbing, dem Drauſen⸗See, der in die⸗ 
ſen ſich mündenden Sirgune bis zum Geſerich⸗See hinauf, wo die Cul⸗ 
miſche Gränze anfängt. Die Bewohner dieſer Landſchaft haben wir 
bereits oben als die ſtreitbarſten Krieger gegen Polen und Pomerellen 
kennen gelernt, und auch der Deutſche Orden vermochte nur mit ges 
waltiger Anſtrengung die ihrer Kraft ſtets vertrauenden Pomeſanier 
von fortwährender Erneuerung des Abſalls abzuhalten. In der öſtli⸗ 
chen Richtung folgte nun längs dem friſchen Haffe fa bis an die 
Einmündung der Paſſarge Pogeſanien, deſſen Bewohner am häu⸗ 
figften in den Kriegszügen der Pomeſanier mit angetroffen werden. 
Abgeſchloſſen durch jenen Fluß von Varmien oder Ermland, dehnt es 
fic) langgeſtreckt zwiſchen Pomeſanien und dem Culmer Lande bis an 
die Grange der Gebiete von Löbau und Saſſau hin. Der ſüdliche 
Theil der Landſchaft, oberhalb des Drauſen⸗Sees und des Fluſſes 
Weeske, kömmt auch unter dem befonderen Namen Hockerland 
vor, und verdient ſowohl in Rückſicht der Bevölkerung als Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens, Pomeſanien zunächſt geſtellt zu werden. Die nächſte⸗ 
Landſchaft oſtwärts von der Paſſarge bis zur Alle, dieſen Fluß herab 
bis zur Aufnahme der Elm, dann längs dem letzteren Fluſſe, dem 
Stablacker Walde, dem Straddick, und von deſſen öſtlicher Abbiegung 
nach dem friſchen Haffe zu bis in die Gegend von Balga, hieß 
Ermland, gleichfalls wie Pogeſanien ein ſchmaler von Norden nach 
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Süden hin lang ausgedehnter Landſtrich, deſſen größte Breite nicht 
viel über 6 Meilen betrug, etwa ſeine Küſtenlänge längs dem friſchen 
Haffe. Weiter oſtwärts erhob fic) nun die Landſchaft Nathangen 
in ſehr ſcharf beſtimmten natürlichen Gränzen durch das friſche Haff, 
den Pregel bis zur Einmündung der Alle, und dann dieſen Fluß her⸗ 
auf bis zur Ermländiſchen Gränze. Gehörte auch dieſe Landſchaft 
ihrem Umfange nach zu den kleinſten und ſtand wohl überhaupt unter 
den eilf größeren allein über Samland, ſo verſtatteten doch die vere 
hältnißmäßig anſehnliche Maſſe ſehr ergiebigen Ackerlandes und die 
vortrefflichſten Wieſen eine überaus zahlreiche Bevölkerung und Pflege 
ſehr großer Viehheerden. Daher wurde bei den daſelbſt befindlichen 
großen Waldungen der Widerſtand der kriegeriſchen Bewohner ſehr 
erleichtert, und durch ihre hartnäckige Vertheidigung dieſer Landſtrich 
am häufigſten zum Schauplatz blutiger Schlachten gewählt. 
Wiederum weiter oſtwärts von der Alle, ſüdlich vom Pregel bis 
zur Einmündung der Angerapp in denſelben, doch etwa in einer füd« 
lichen Entfernung von fünf Meilen von dieſem Fluſſe, und dann 
längs dieſem Fluſſe als der Sudauiſchen Grange, endlich im Süden 
und Südweſten von Galindien und Ermland umſchloſſen, liegt das 
Land Barten, die einzige Preußiſche Landſchaft, welche rings um⸗ 
her von Preußiſchen Völkerſchaften umwohnt iſt, und weder einen 
Antheil an der Küſte beſitzt, noch mit der Gränze eines fremden 
Volks zuſammenſtößt. Nördlich vom Pregel, der von ſeiner Quelle 
an, faſt in gerader Richtung von Often nach Weſten das Land durch⸗ 
ſtrömt und in das friſche Haff ſich ergießt, dadurch aber ganz Preußen 
in zwei Theile theilt, die, wie ſehr fie auch an Flächeninhalt verſchie— 
den find, indem der ſüdliche faſt das dreifache des nördlichen enthält, 
doch ſchon früher nach den Berichten der Dänen als zwei geſonderte 
politiſche Maſſen betrachtet wurden, befinden ſich die drei letzten Lande 
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ſchaften Preußens, Samland, Nadrauen und Schalauen. 
Das erſte hat feine genauen Naturgränzen, von zwei Seiten die Oſt⸗ 
fee und das Curiſche Haff, von den anderen beiden die Flüſſe Pregel 
und Deime, bis zur Vereinigung der beiden letzteren. Die Einmün⸗ 
dung des friſchen Haffs in die Oſtſee fand damals noch in der Gegend 
von Lochſtädt ſtatt, die Hälfte der friſchen und Curiſchen Nehrung 
gehörte zu Samland. Nadrauen umfaßte das ganze Pregelgebiet 
von Samland bis zur Lithauiſchen Gränze, indem es im Nordweſten 
bis an das Eurifche Haff und den in daſſelbe ſich einmündenden Nes 
monien erſtreckte. Eben ſo beſtand Schalauen aus dem Gebiete 
des Memelſtromes auf beiden Ufern von der Aufnahme der Flüſſe 
Wiſchwill und Szeszuppe ab bis zum Curiſchen Haff. Die Gränzen 
zwiſchen den beiden Völkerſchaften unter einander und mit den Lie 
thauern und Curen laſſen ſich nicht genau beſtimmen. Doch iſt ſoviel 
gewiß, daß über die Minge hinaus das Gebiet der Schalauer ſich 
nicht erſtreckt habe. Die beiden letzten Landſchaften waren für den 
Ackerbau damals wenig angewandt. Ungeheure Waldungen, die bei 
dem großen Waſſerreichthum dieſer Gegenden die dicht aneinander 
gedrängten Moräfte und Brüche nur bei der ſtärkſten Kälte und ange 
dörrendſten Hitze wegſam machten, gewährten zwar vortreffliche Wei⸗ 
den und den erwünſchteſten Aufenthalt für mannichfache Arten größe⸗ 
ren und kleineren Wildpretts: aber gerade dieſer Landſtrich zwiſchen 
dem Pregel und der Memel, und an beiden Ufern dieſer Flüſſe, wel⸗ 
cher jetzt durch feinen fruchtbaren Boden und die gedeihliche Bewirth⸗ 
ſchaftung deſſelben, fo wie durch feine ausgezeichnete Viehzucht und 
namentlich durch die augemein anerkannte Vorzüglichkeit feiner Pferde 
dem Namen Litthauen den ehrenvollſten Ruf in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur errungen Hat, ward damals ſogar unter den Preu⸗ 
ßiſchen Völkerſchaften und in den erſten Jahrzehnden der Ordensherr⸗ 
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ſchaft in feinem Werthe am geringſten geachtet, bis daß Deutſche 
Cultur und Verwaltungseinſicht der kräftigen vielverheißenden Natur 
des Landes und Volkes die angemeſſenſte Richtung gab. 

Die Bevölkerung dieſer Landſchaften zur Zeit der Ankunft des 
Deutſchen Ordens und ihr Verhältniß zur heutigen, iſt oft ſchon der 
Gegenſtand eifriger, ſogar aus patriotiſcher Eiferſucht in erbitterter 
Stimmung geführter Unterſuchung geweſen. Der Widerſtaud verein⸗ 
zelter Landſchaften gegen die Macht des Deutſchen Ordens und gro— 
ßer Heereszüge Deutſcher Kreuzfahrer aus allen Gauen, die hartnä⸗ 
dige Vertheidigung des Landes durch einen fünf und funfzigjährigen 
blutigen Kampf gegen eine fo ſtarke Macht, endlich die Angaben der 
älteren Chroniſten, die dem kleinen Samland 4,000 Reuter und 
40,000 Streiter zu Fuß, einem einzigen Dorfe dieſer Landſchaft 500 
kampffähige Männer zuſchreiben und in demſelben Verhältniſſe auch 
von den andern Landſchaſten ſprechen, ſchienen die nothwendige An⸗ 
nahme einer ſtärkeren Bevölkerung als der jetzigen zu erheiſchen. Dee 
gegen konnte nichr ohne anſprechenden Grund eingewandt werden, daß 
das Land wohl ſchwerlich damals eine größere Zahl der Bewohner 
ernähren konnte, da noch ſo viele Waldungen erſt in ſpäteren Jahr⸗ 
bunderten ausgehauen und in urbares Land übergegangen, da weit 
fiber die Hälfte der kleineren Landſeen gleichfalls erſt ſpäter ausge⸗ 
getrocknet oder theilweiſe in Teiche umgewandelt ſind, um dann gemein⸗ 
bin in jährlicher Wechſelwirthſchaft nur für den Ackerbau nutzbar ane 
gewandt zu werden, da endlich gerade die jetzt fruchtbarſten Gegenden 
Preußens, die Weichſel-Nogat⸗ und Memel-Niederungen der Deut 
ſche Orden durch geſchickte Eindämmung der mächtigen Ströme zu er ſt 
neu für die landwirthſchaftliche Cultur gewonnen und dadurch ganz 
beſonders das geſammte Land zur Erhaltung einer größern Volks⸗ 
menge fähig gemacht hat. Das ſicher bewährte Urtheil der Geſchichte 
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reicht indeß auch hierin die einzig mögliche Ausgleichung dieſer Streits 
frage dar. Allerdings ſind viele Wälder erſt durch den Orden ausge⸗ 
hauen worden, wie dies namentlich in Pomeſanien und Samland 
geſchehen iſt; aber auch nicht minder ſind andere große Waldungen 
in derſelben Zeit und noch ſpäter unter der Regierung der Herzoge 
neu entſtanden, und große Strecken urbaren Landes dadurch dem 
Ackerbaue entzogen worden. Dahin gehören die große Wildniß in dem 
durch den Eroberungskrieg verödeten und von ſeinen Bewohnern ver⸗ 
lajfenen Sudauen, die heutigen großen Johannisburger und Ortels⸗ 
burger Heiden, ähnliche Waldungen in Galindien und Nadrauen, 
hart an der Maſoviſchen und Lithauiſchen Gränze. Noch im drei⸗ 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderte werden uns in den Lehnsver⸗ 
ſchreibungen des Deutſchen Ordens, die derſelbe ſowohl Deutſchen 
Einzöglingen als auch eingebornen Preußen ertheilt hat, ſehr viele 
Preußiſche Namen *) von Dörfern genannt, die jetzt gänzlich vere 
ſchwunden ſind. Einige dieſer Dörfer haben allerdings ſpäterhin 
Deutſche Namen nach ihren Deutſchen Schultheißen, oder nach ausge⸗ 
zeichneten Ordensbeamten, oder auch um irgend eines Andenkens 
willen an das Deutſche Vaterland erhalten, aber gar viele ſind ſammt 
allen ihren Feldern, deren Gränzen in den Urkunden zum Erkennen 


*) Viele Preußiſche Namen klingen wie Deutſch, indem ihre End⸗ 
ſylben verdeutſcht find. Dies if namentlich der Fall bei der Endung 
owe oder owin, bei den Deutſchen in au zuſammengezogen, wie Wal⸗ 
dowe, Rudowe, Medenowe, Germowe in Waldau, Rudau, Medenau 
und Germau. Andere häufig, ſowohl bei Menſchen- wie bei Dorſs⸗ 
namen vorkommende Endſylben find: ite (itten), eite (aiten), aym, 
ahn, eyne (in aimen, ainen, ehnen); ere, ede und eſche (in ehren, 
edden und eiden, eſchen); icke, iſe, amte und arge (in icken, jeſen, 
amten, argen und arien) u. ſ. w. 
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ſorgfältig genug bezeichnet find, jetzt mit Wald beſtanden, oder zu 
faſt nutzloſem Heideland und Lehden verwildert. Der Bürgerkrieg 
des funfzehnten Jahrhunderts, die harten, blutigen und fürchterlich 
verwüſtenden Kämpfe mit den Polen im funfzehnten und ſechszehnten, 
mit den Polen und Schweden im ſiebenzehnten Jahrhundert bis zu 
dem durch dieſe veranlaßten fürchterlichen Tartareneinfalle im J. 1656 
erzeugten neue Verödungen im Lande. Eine große Reihe von Doͤr⸗ 
fern, ſelbſt Kirchſpiele, wurden abermals von ihren Bewohnern verlaſ⸗ 
ſen und ihre Felder bald nicht weiter urbar; aber noch jetzt wer⸗ 
den in den darauf raſch emporgeſchoſſenen Waldungen ſehr leicht deut⸗ 
liche Spuren vormaliger Beackerung erkannt. Es iſt keine Landſchaft 
Preußens von ſolcher Verwilderung einzelner Stellen ausgeſchloſſen; 
am ſeltenſten wird fie in Pomeſanien, Poggeſanien und Nathangen 
angetroffen, am hänfigften in Samland und in den ſüdlichen und 
ſüdöſtlichen Gränzgebieten Preußens. Die Kirchenbücher Samländi⸗ 
ſcher Kirchſpiele, wie z. B. das von Germau, nennen uns noch aus 
der erſten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts Ortſchaſten, die 
durch Guſtav Adolf's und Carl's X. Feldzüge und durch die langen 
Standquartiere der Schweden in Preußen während der Zwiſchenzeit 
vernichtet, dennoch deutlich ihre Ackergränzen im Umlande zu errathen 
verſtatten. 

Dadurch ſind wir berechtigt ohne Übertreibung die Folgerung zu 
ziehen, daß mindeſtens ſo viel Land, wie durch die Verwaltung 
des Ordens urbar gemacht ſein mag, durch die ſpäteren Kriege 
und deren unheilvolle Folgen, wiederum verloren gegangen fein dürfte. 
Erwägt man nun überdies, daß damals kein Getreide durch den Han⸗ 
del ins Ausland entführt wurde, daß der Getreideverbrauch für Brannt ⸗ 
wein noch über vier Jahrhunderte dem Lande unbekannt blieb, daß 
die dichten Eichenwälder auf der Curiſchen und Friſchen Nehrung durch 
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Bindung der Erde die kräftigſte Abwehr gegen das Vorſchreiten des 
Flugſands bildeten, und daß, wo jetzt an der Samländiſchen Hüfte 
arme Dörfer getroffen werden, die alljährlich mehr Boden dem über⸗ 
band nehmenden Flugſande opfern müſſen, wo auf der Curiſchen Neh⸗ 
rung kaum noch eine Scholle ackerfähigen Landes erblickt werden kann, 
damals reiche Nahrung für Menſchen und Vieh gewonnen wurde: ſo 
ſtößt es nicht ſehr gegen die Wahrſcheinlichkeit, daß der größere Ge⸗ 
treide⸗Ertrag, der in Folge verſtändigerer Bewirthſchaftung von eini⸗ 
gen Landestheilen in der That jetzt mehr gewonnen wird, faſt gangs 
lich durch den damals fruchtbaren Boden der Küſtenländer Preußens 
gedeckt wird. Waren aber bei ziemlich gleichmäßiger Vertheilung des 
Flächeninhaltes für Ackerbau unter den angeführten Umſtänden die 
damaligen Ernten in den Hauptgetreidearten des Landes nicht ſo ſehr 
verſchieden von den in der Gegenwart, und rechnen wir endlich dazu, 
daß genaue combinatoriſche Berechnungen der Bewohner der Dörfer, 
deren Zahl aus den Namen der einzelnen Bauern in den vorhande⸗ 
nen Güterverſchreibungen des Deutſchen Ordens gemeinhin ſich frärs 
ker als heut zu Tage für dieſelben Dörfer ergiebt, den daſelbſt vor⸗ 
handenen Überſchuß als ziemlich ausreichenden Erſatz für die Bevöl⸗ 
kerung der vom Orden erſt angelegten Städte anbieten dürfen: fo 
ergiebt es ſich beinahe als hiſtoriſcher ſeſter Schlußſatz, daß bei den 
auch jetzt noch für Preußen vorhandenen vorzugsweiſe der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur zugewandten Verhältniſſen die Landesbewolkerung 
jener Zeit nicht ſehr viel unter der heutigen, wenigſtens nicht unter 
der Volksmenge zur Zeit der beiden Pariſer⸗Friedensſchlüſſe ), geſtan⸗ 


) Seit dieſer Zeit nimmt freilich die Bevölkerung in den vier 
Iſtlichſten Regierungsbezirken unſeres Staates beſonders lebhaft zu, 
fo daß fie in funfzehn Jahren (1816-31) über fünf und zwanzig 
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den habe. Demnach würden die damaligen Bewohner zwiſchen der 
Miege, Memel und der Weichſel und Drewenz gegen 1,500000 See⸗ 
len betragen haben. Dieſe konnten alſo nicht 400,000 Krieger zur Ver⸗ 
theidigung aufſtellen, wie die übertriebenſte Nachricht über die mög- 
liche Stärke ihrer Kriegsmacht meldet, ohne ſich auf ein hiſtoriſches 
Beweismittel ſtützen zu können, aber wohl war es möglich, daß fie 
im äußerſten Nothfalle für kurze Zeit, kräftige Greiſe mitgerechnet, 
bis gegen 150,000 kampffähige Leute insgeſammt aufboten, oder daß 
einzelne Landſchaften 10,000, und die größeren, wie Pomeſanien und 
Sudauen, ſogar über 20,000 Kämpfer liefern konnten. Damit laſſen 
ſich auch bequem die meiſten Angaben des Ordens-Chroniſten Dus⸗ 
burg und der dieſer Zeit am nächſten ſtehenden polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber vereinigen. 

In dieſen Landſchaften, gegen ſo zahlreiche Völkerſchaften, wählte 
der Deutſche Orden ſeit 1228 den Hauptſchauplatz ſeiner ferneren glän⸗ 
zenden Unternehmungen. Die Unterſtützung des Herzogs Conrad von 
Maſovien blieb ihm in den erſten beiden Jahren völlig aus, da der⸗ 
ſelbe nach dem Tode ſeines Bruders, des Herzogs Leſſek von Krakau 
1227 über die Vormundſchaft der Söhne deſſelben mit dem Herzog 
Heinrich dem Värtigen von Breslau kämpfte. Der Landmeiſter Herr 
mann Balk, auf die bei ihm vorhandene geringe Macht ſeines Or⸗ 
dens beſchränkt, ging wegen dieſer Schwäche mit der äußerſten Bore 
ſicht zu Werke. Von drei feſten Plätzen, dem ſchon oben erwähn⸗ 
ten Vogelſang und den unterhalb und oberhalb dieſes Orts erbauten 
Burgen Neſſau (Nieszawa) und Eiche (dem noch jetzt in polniſcher 


Procent geſtiegen, und nur durch die Krankheiten der vier letzten Jah⸗ 
re (Fieber in Folge der Überſchwemmungen, Cholera, Grippe) in 
dieſen ſtarken Fortſchritten aufgehalten iſt. 
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Sprache genannten Orte Dibow oder Dembow von domb die Eiche) 
ausziehend, führte er zuerſt den Kampf auf Weiſe der alten Preußen, 
indem er nur in einzelnen Streifzügen auf das rechte Weichſelufer 
den Ruf der glücklichen Überlegenheit Deutſcher Waffen und Kriegs⸗ 
übung für ſich gewann. Aber die ſehr geringen Streitmittel der Deut⸗ 
ſchen Ordensbrüder, und die Sümpfe und Wälder der Landſchaft Culm 
ließen in den erſten drei Jahren nur wenige Meilen in das Innere 
des Landes vordringen, weil die frühere Geneigtheit dieſer Gegend 
für das Chriſtenthum jetzt völlig verſchwunden war und höchſt ſelten 
an der Eroberung einiger befeſtigten Preußiſchen Ortſchaften mithalf. 
Doch wurde ſchon 1231 Thorn als Hauptſeſte des Landes etwas nord⸗ 
weſtlich von der heutigen Stadt auf dem rechten Weichſelufer erbaut. 
nzwiſchen bemühte ſich der Hochmeiſter Hermann von Salza nach 
ſeiner Rückkehr aus dem gelobten Lande thätig für eine kräftigere Un⸗ 
terſtützung dieſes Unternehmens; die wiederholten Bullen des Paps 
ſtes Gregor IX. empfahlen nicht nur dieſe Angelegenheit des Deut⸗ 
ſchen Ordens, ſondern lobten insbeſondere die Verdienſtlichkeit eines 
Kreuzzuges in dieſe entfernten Gegenden. Es erſchienen daher im 
Sommer des Jahres 1232 zahlreiche Schaaren Kreuzfahrer aus Böh⸗ 
men, Pommern, dem nördlichen und ſüdlichen Deutſchland, worunter 
auch der Burggraf Burchhard von Magdeburg mit der kleinen Hand 
an der Spitze von 5000 Mann eintraf; ſogar bis aus Schweden und 
Dänemark waren Theilnehmer an dieſem Kreuzzuge nach Preußen ge⸗ 
kommen. An der Weichſel ſtießen noch dazu nicht unbeträchtliche Haus 
fen aus Maſovien und den übrigen Polniſchen und Schleſiſchen Her: 
zogthümern. Die Landſchaft Culm wurde jetzt völlig erobert und zur 
ſicheren Behauptung des eroberten Gebietes eine neue große Burg 
Culm auf der Stelle eines alten zerſtörten Preußiſchen Häuptling⸗ 
Sitzes angelegt. Daneben erbauten die Kreuzfahrer die erſte Preußſiſche 
Stadt, 
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Stadt, indem viele derfelben als Deutſche Einzöglinge im Lande ſich 
feſt anzuſiedeln beſchloſſen. Sie erhielten vom Landmeiſter Hermann 
Balk, der gleichfalls ſeinen gewöhnlichen Sitz in dieſer Burg wählte, 
das Stadtrecht nach dem Muſter des Magdeburgiſchen Rechtes: daher 
blieb daſſelbe, weil ſpäter die Culmiſche Handfeſte als Norm allen 
übrigen Statuten der neu im Lande errichteten Städte, mit alleiniger 
Ausnahme der Stadt Elbing, als Grundlage diente, das einzig gels 
tende Recht im ganzen Lande Preußen, und in zweifelhaften Fällen 
wurde noch nach mehr als zwei vollen Jahrhunderten das Urtheil 
des Magdeburger Schöppenſtuhls eingeholt. 

Nach ſo glücklichen Fortſchritten gingen die Kreuzfahrer, indem 
auch der Hochmeiſter die eigene Macht des Ordens im Lande durch 
neu entſandte Brüder verſtärkte, an die Überwältigung der nächſten 
Landſchaft Pomeſanien. Die Übermacht fand auch hier bei den beſtürzt 
fliehenden Preußen wenig kräftigen Widerſtand, und die Burg Ma⸗ 
rienwerder wurde 1233 ſogleich auf der eroberten Inſel Quidzin erbaut, 
die von den zuſammenſtrömenden Flüſſen der Liebe und der alten 
Nogat gebildet, der heiligen Jungfrau Maria als Schutzpatronin des 
Ordens geweiht und nach ihr Marien-Inſel oder Marten: Werder 
benannt wurde. Nun wandte ſich der Eroberungszug nach Oſten 
gegen Poggeſanien, denn auch die beiden nächſten Nachbaren, die 
Herzoge Swantepolk und Sambor von Pomerellen waren mit mäch⸗ 
tiger Hülfe zugeſtoßen. Jetzt erſt ſchien die Verzweiflung der Pome⸗ 
fanier und die dringendfie Gefahr der Poggeſanier die durch geſon⸗ 
dertes Kämpfen zerſplitterten Kräfte auf einen Punkt zur vereinten 
Abwehr zu lenken. Es kam in den letzten Tagen des Jahres 1233 
zur entſcheidenden Schlacht an der Sirgune (jetzt in Sorge verkürzt), 
die ſich in den Drauſen See ergießt. Gegen Zwanzigtauſend gewapp⸗ 
nete chriſtliche Krieger fochten für den Orden; die bi erlitten 

Berliner Kal. 1834, 
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eine gänzliche Niederlage, als ihnen Herzog Swantepolk den Rückzug 
fa nach allen Richtungen abgeſchnitten hatte. Über Fünftaufend 
Preußen lagen als blutige Opfer des Tages auf dem Schlachtfelde. 
Darauf löſte ſich das Kreuzheer der größeren Maſſe nach auf, 
wiewohl ein ſehr anſehnlicher Theil deſſelben für feſte Anfiedlung im 
Lande zurückblieb. Im nächſien Frühjahre (1234) wurde die Burg 
Rheden (Radzin) mitten im Lande Culm erbaut und bei Erneuerung 
des Baus von Thorn für den größeren Ausbau eine Stelle etwas 
mehr die Weichſel herauf, gerade der Burg Eiche gegenüber, gewählt, 
in welcher Lage nunmehr Thorn verblieb. Als der Orden damit noch 
beſchäftigt war, die Preußen dagegen mit Mord, Raub und Brand 
einen neuen Rachezug gegen den Herzog Swantepolk glücklich ausführe 
ten und ihre Verwüſtung auch diesmal wieder bis Oliva ausdehnten, 
zogen neue bedeutende Haufen Kreuzfahrer unter der Leitung des 
Markgrafen Heinrich von Meiſſen in das Land, worauf ſofort ein 
neuer erfolgreicher Feldzug gegen die Pomeſanier und Poggeſanier 
unternommen wurde. Jene verloren die letzten ihnen noch übrig ge⸗ 
bliebenen öſtlichen Theile ihrer Landſchaft, als ſie von Süden und 
Weſten aus zugleich beſtürmt wurden, namentlich wird uns die Ero⸗ 
berung des hartnäckig vertheidigten Gebietes Reyſine erwähnt, das 
noch heute in der Stadt Rieſenburg und den dicht dabei liegenden 
Dörfern Rieſenkirch und Rieſenwalde ſich bemerkbar macht. Alle be⸗ 
feſtigten Dörfer und Burgen der Preußen wurden jetzt im Lande böle 
lig zerſtört, oder zur Vertheidigung des Landes auf Deutſche Weiſe 
für den Orden ausgebaut. Die Pomeſanier erkannten ſich jetzt für bee 
zwungen an, und erlangten unter Annahme des Chriſtenthums und 
milden Bedingungen das fernere Verbleiben im Lande. Markgraf 
Heinrich blieb auch das nächſte Jahr (1235) noch mit ſeinen Schaaren, 
um an der Eroberung Poggefaniens mitzuhelfen. Nachdem alle Ort⸗ 
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ſchaften längs dem damals einen größeren Umfang einnehmenden 
Drauſen⸗See und dem Elbingfluſſe beſetzt waren, durch welchen jener 
fein Waſſer in die Nogat und das friſche Haff ergießt, wurde dte 
Burg Elbing, als Stützpunkt für die ferneren Unternehmungen gegen 
die Poggeſanter und Ermländer, auf einer Inſel unmittelbar am Haff 
erbaut. Darüber war das Jahr 1236 angebrochen. Heinrich kehrte 
mit dem größten Theile ſeiner Völker nach Sachſen zurück, wiewohl 
auch ein nicht unbedeutender Theil auf ſein Anrathen in Elbing ſich 
niederließ. Der Landmeiſter ſetzte den Kampf mit der gewohnten 
Vorſicht und Beharrlichkeit fort, wie er ihn bis dahin geführt hatte. 
Um bei dem durch Wald und Sümpfe durchſchnittenen und gehinder⸗ 
ten Boden die Verbindung mit den ſüdlichen Burgen nie zu verlie⸗ 
ren, war er längs der Weichſel und der Nogat vorgeſchritten: eben 
ſo nahm er jetzt das friſche Haff als das nächſte Ziel ſeiner Eroberun⸗ 
gen und benutzte deſſelben Verbindung mit der Nogat und Weichſel 
als die weſentlichſte Erleichterung feiner ferneren Züge. Mit zwei 
bei Elbing erbauten Schiffen führte er nicht ohne Glück den Kampf 
gegen die Poggeſanier im J. 1237, als eine der im Mittelalter ſo 
häufig erſcheinenden anſteckenden oder auch nur epidemiſchen Krankhei⸗ 
ten, die bei der Ermangelung jeder wahren Hülfe ſtets gräßliche Ver⸗ 
heerungen anrichteten, dem Lande und der geſammten Lage des Deut⸗ 
ſchen Ordens daſelbſt plötzlich die größte Gefahr brachte. Denn die 
bereits unterworfenen Preußen und die ſchon faſt zur Anerkennung 
des Gehorſams willigen Poggeſanier betrachteten die für fie verderb⸗ 
lichen Wirkungen der Landeskrankheit als den mahnenden Zorn ihrer 
alten verlaſſenen Götter über ihren Abfall vom heimiſchen Götter⸗ 
dienſte. Die heidniſchen Prieſter, die bei der weiteren Verbreitung 
des Chriſtenthums alles für ſich verloren ſahen, beſtärkten das Volk 
in dieſem Wahne und verkündigten die Befehle der Götter zum alle 
€? 
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gemeinen Aufſtand gegen die neuen Einzöglinge. Solchen Reizmitteln 
des fürchterlich drohenden Todes durch die Gewalt der Seuche oder 
der füßen Rache an ihren Beſiegern widerſtanden die Preußen nicht 
lange. Die Poggeſanier ſtürmten in großen Haufen gegen ihre Zwing⸗ 
burg Elbing los und vereinigten ſich dort mit den rings umher von dem 
Orden abgefallenen Pomeſaniern. Elbing wurde von Grund aus gers 
ſtört, und es würden aller Wahrſcheinlichkeit nach bei dieſer doppelt 
verzweifelten Lage der Chriſten die Preußischen Völkerſchaften wieder 
ganz frei geworden ſein, wenn ſie ſelbſt ein gemeinſames Band zum 
vereinten Angriff gegen den Orden getrieben hätte. Ihre Zwietracht 
und die völlige Gleichgültigkeit der nördlichen und östlichen Landſchaf⸗ 
ten an dem damaligen Kampfe rettete dem Deutſchen Orden ſeinen 
Beſitz, fo wie einſt das mächtige Römerreich in der von Tacitus ers 
ſehnten Zwietracht der Deutſchen Völker den hülfreichſten Bundesge⸗ 
noſſen ehrte. 

Unterdeſſen waren aber die allgemeinen Angelegenheiten des Dente 
ſchen Ordens in Deutſchland, am kaiſerlichen und am päpſtlichen 
Hofe zu neuem Glanze emporgeſſiegen. Der großartige perſönliche 
Einfluß des Hochmeiſters hatte dem Orden einen großen Zuwachs an 
Rittern und geſchenkten Beſitzungen erworben; neue Vergünſtigungen 
von Seiten des Papſtes bewirkten weniger ein engeres Anſchließen 
des Ordens an das Intereſſe der Römiſchen Curie, als daß fie feine 
eigene Stellung gegen den geſammten Clerus in allen Ländern, wo 
der Orden einzelne Beſitzungen hatte, unabhängiger machten und da⸗ 
durch demſelben ſpäterhin außerordentliche Vortheile für die ſtärkere 
Befeſtigung ſeiner Herrſchaft und die innere Ruhe in dem von ihm 
errichteten Staate zuführten. Der Elnfluß der Geiſtlichkeit in Preu⸗ 
» fen konnte keinen herrſchenden Einfluß gewinnen, da gleich anfäng« 
lich der erſte Biſchof des Landes Chriftian, durch den der Orden ſelbſt 
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in das Land gerufen war, bei feinem ungemeſſenen Aufſtreben gegen 
den Orden in Rom keine Unterſtützung fand und noch 1234 der päpſt⸗ 
liche Legat Wilhelm von Modena bei feiner Anweſenheit in Preußen 
nicht vortheilhaſt für den Biſchof entſchied und ihn nur auf den drit⸗ 
ten Theil des Einkommens aus dem eroberten Lande hinwies. Der 
Streit des Ordens mit dem Herzoge Conrad von Maſovien über das 
Gebiet Dobrin, das einen Flächeninhalt von faſt 18 Quadratmeilen 
umfaßte, wurde gleichfalls nach der Vereinigung der Brüder von Do⸗ 
brin mit dem Orden zu ſeinen Gunſten 1235 entſchieden, und Papſt 
Gregor IX. beſtätigte in einer beſonderen Bulle 1236 die förmliche 
Vereinigung dieſes Landſtrichs mit den übrigen Beſitzungen des 
Ordens. 

Dies war die Zeit, in welcher der Liefländiſche Schwertbrüder⸗ 
Orden, der die harten fortwährenden Kämpfe gegen die Liwen und 
Letten auf eine längere Dauer nicht weiter beſtehen konnte und nun 
noch die Zahl feiner Feinde durch den Hinzutritt des Däniſchen Hör 
nigs Waldemar II. wegen Eſthland vermehrt ſah, die Vereinigung 
mit dem Deutſchen Orden nachſuchte. Manche Umſtände ſprachen da⸗ 
gegen, die Schwäche und innere Auflöſung im Orden der Schwert⸗ 
brüder, die weite Entfernung ihrer Beſitzungen und die dadurch noth⸗ 
wendig gebotene Theilung der Ordensmacht in den Oſtſeeländern, 
endlich das abhängige Verhältniß jener Ritter von dem Biſchofe von 
Riga. Die Verhandlungen darüber dauerten bis in das zweite Jahr 
binein; da entſchied ſich das verſammelte Ordens⸗Capitel 1236 zu 
Marburg im Heffentande für die Aufnahme der Schwertbrüder, als 
der letzte Meiſter derſelben Volquin gefallen und Liefland von allen 
Seiten bedroht war. Papſt Gregor IX. beſtätigte im darauf folgenden 
Mai 1237 die Vereinigung beider Orden, welche dem jährlich mehr 
ſteigenden Deutſchen als neuer Antrieb gelten mußte, ſämmtliche ſuͤd⸗ 
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liche Ditfeeländer von der Weichſel bis über die Düna hinaus zu 
erwerben, um aus denſelben einen zufammenbängenden, in ſich abge⸗ 
rundeten Staat zu bilden, der auch auf dem Standpunkte ſeiner 
vollſtändigſten Entwickelung glücklich befeſtigt und geordnet ein Jahr⸗ 
bundert ſpäter unter dem Hochmeiſter Winrich von Kniprode zu den 
mächtigſten und blühendſten Staaten des Mittelalters gehörte. Die 
Vereinigung beider Orden war aber dergeſtalt im Frühjahr 1237 gee 
ſchehen, daß ſämmtliche Schwertbrüder in den Deutſchen bertraten 
und der Name jener gänzlich in den Urkunden aufhörte. Keine Son⸗ 
derung irgend einer Art fand darauf weiter mehr ſtatt; die Ordensbe⸗ 
amten und Ritter wurden aus Liefland nach Preußen und Deutſchland 
verſetzt, und eben ſo wiederum umgekehrt. Erſt nach zwei Jahrhun⸗ 
derten, als 1513 der Landmeiſter von Liefland von der jährlichen Zah» 
lung einer Beiſteuer für den Unterhalt des Ordens in Preußen durch 
einen Kaufvertrag ſich löſte, kam der alte Name der Schwertbrüder 
mit Unrecht wieder in Erinnerung, weil es nur der Deutſche Orden 
war, der in Liefland verblieb; aber von dieſer Zeit erſt ſchreibt ſich 
der Irthum vieler achtungswerther neuerer Geſchichtſchreiber her, die 
auch noch 1237 für das Mittelalter von einem Fortbeſtehen der 
Schwertbrüder ſprechen. 

Die großer Sorgfalt und Umſicht bedürftige Behauptung des ge⸗ 
ſährdeten neu erworbenen Lieflands wurde von dem Hochmeiſter dem⸗ 
ſelben wackeren Statthalter anvertraut, der ſo treulich die gehofften 
Erwartungen Hermanns von Salza in Preußen erfüllt hatte. Her⸗ 
mann Balk wurde auch zum erſten Landmeiſter des Deutſchen Ordens 
in Liefland 1237 ernannt, ihm aber außerdem noch die obere Leitung 
der Verwaltung Preußens gelaſſen. Er ging auch nicht eher aus die⸗ 
ſem Lande zu ſeinem erweiterten Berufe ab, bis er Pomeſanien 
wieder beruhigt und die Poggeſanier durch kräftiges Zurücktreiben 
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gebändigt hatte. Elbing war wieder erbaut, nur etwas entfernter 
von der Ausmündung dieſes Fluſſes in das Haff. Dies geſchah mit 
Hülfe der Lübecker Kaufleute, die auch einen Theil der Bevölkerung 
in der erneuerten Stadt anſetzten: daher ward ausnahmsweiſe in dem 
Stadt⸗Statut Elbings das Lübiſche Recht zum Maaßſtab genommen. 
Gleichzeitig erfolgte auch der Aufbau der Engelsburg 1237, nördlich 
von Rheden, um in Verbindung mit dieſer Burg und Culm eine 
Schutzkette der Landſchaft Culm gegen Pomeſanien zu ſchließen. 
Während der Abweſenheit des Landmeiſters in Liefland, wo er 
den Streit mit den Dänen günſtig ausglich und einen erfolgreichen 
Krieg gegen die Ruſſen bis zur Eroberung von Pleskow führte, ſtand 
Hermann von Altenburg als Vice⸗Landmeiſter 1237 — 38 dem Orden 
in Preußen vor, vertauſchte aber ſo beſinnungslos und leidenſchaftlich 
die umſichtige Milde ſeines Vorgängers mit wilder Bekehrungswuth 
gegen die kaum beſiegten Preußen, daß er deshalb nach Deutſchland 
zurückgerufen werden mußte. Sein Nachfolger in dieſer Stellvertretung, 
Friedrich von Fuchsberg, unterwarf 1238 — 39 dem Orden die ganze 
Landſchaft Poggeſanien und begann den Kampf gegen Ermland, als 
im Monate März 1239 die beiden Hauptſtützen des Ordens, der 
Hochmeiſter und der Landmeiſter, raſch hinter einander ſtarben. Zu 
jener Würde wurde der Landgraf Conrad von Thüringen im Ordens⸗ 
Capitel zu Marburg 1239 erhoben, zu dieſer Heinrich von Wida 
ernannt, der das Meiſteramt in Preußen fünf Jahre bekleidete. Er 
fand bei ſeiner Ankunft in Preußen die Eroberungen in Ermland unter 
dem Vice⸗Landmeiſter Berlewin und dem Ordens⸗Marſchall Dietrich 
von Bernheim ſchon weit vorgerückt, nur die ſtark befeſtigte Burg 
Honeda, der Hauptpunkt des fruchtbaren Gebiets Huntau, leiſtete hart⸗ 
näckigen Widerſtand, bis daß er der entſchloſſenen Tapferkeit des 
Marſchalls ſich ergab und darauf als Balga zu einer Hauptburg des 
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Ordens am friſchen Haffe ausgebaut wurde ). Um dieſe Zeit kam 
Herzog Otto von Braunſchweig mit einem ſtarken Zuge dem Orden 
zur Hülfe, und ſeinem Veiſtande verdankt man vorzüglich 1240 einen 
überaus großen Sieg über das verſammelte Heer der Ermländer 
und Nathanger in der Nähe von Balga, welches ſie durch lange Be⸗ 
lagerung faſt bis zur Übergabe hart bebrängt hatten. Darauf wurden 
auch die übrigen Preußiſchen Burge in Ermland, wie Schranden⸗ 
berg, Partegal, raſch erobert und ſogleich der Kampf nach den Land⸗ 
ſchaften Nathangen und Barthen fortgepflanzt. In zwei Feldzügen 
(1240 — 41) waren auch dieſe Landſtriche zur Unterwerfung gezwun⸗ 
gen und ſechs neue Burge zur ſichern Behauptung der Herrſchaft, 
wahrſcheinlich ſammtlich auf Stellen Altpreußiſcher Feſten angelegt; 
doch rühren nur die Burge aus dieſer früheren Zeit her, und die all 
mählig in ihrer Nähe entſtandenen Ortschaften gediehen erſt im Aston 
Jahrhundert zu einem ſolchen Umfange, daß fie auf Ertheilung des 
Stadtrechts Anſpruch machen konnten. Es waren im Ermlande Brauns⸗ 
berg unfern des Haffes an der Paſſarge, Roffel an der Zain und 
Heilsberg an der Alle, im Lande Barten an demſelben Fluſſe Bar: 
tenſtein und Schippenbeil, endlich in Natangen Kreuzburg an dem 
damals bedeutenderen KaHfler (Kauxtere). Einen Theil der Bevölkerung 
dieſer Burge ließ Herzog Otto im Lande zurück, wohin er ſchon zu 
Anfang des Jahres 1241 abgegangen war. 

Ein großes in dieſen Jahren über halb Europa fürchterlich einge⸗ 
brochenes Unglück, nehmlich die gräßlichen und unmenſchlichen Bers 
wüſtungen des Landes durch die Mogolen, welche ſchon bis Maſovien 
ſtreiften, wandte von unſerm Vaterlande die große Schlacht auf der 
Schleſiſchen Wahlſtadt bei Liegnitz ab, für welche indeß die ſonſt 


) Siehe unten die Erklärung der Kupfer: Balga. 


73 


geglaubte Theilnahme des Deutſchen Ordens unter Poppo von Oſterna 
nicht geſchichtlich feſt ſteht. Doch kaum war dieſe Gefahr beſeitigt, 
ſo brach eine nicht minder bedenkliche ganz in der Nähe über den Or⸗ 
den hervor, und von einer Seite, wo er ſie nicht erwartet hatte. 
Dies hemmte gewaltig die Fortſchritte in der ferneren Beſitznahme 
des Landes. Herzog Swantepolk von Pomerellen hatte zwar früher 
ſchon einzelne Streitpunkte über die gegenſeitige Begränzung mit dem 
Orden gehabt, war aber dann nach der 1238 darüber getroffenen 
Übereinkunft friedlich geblieben. Doch der raſche Fortgang der Eros 
berungen des Ordens am Haffe und im Innern des Landes an der 
Paſſarge und Alle ließen ihn von der wachſenden, ſtets vereint handeln⸗ 
den Macht der Deutſchen in dieſer Gegend mehr fürchten, als von den frü⸗ 
heren läſtigen Angriſſen der ungeordneten Preußiſchen Völkerſchaften. 
Er änderte daher plötzlich ſeine günſtige Stimmung für den Orden, 
trat mit den Preußen in heimliche Verhandlungen, und nahm ſich 
ihrer als eines von harten Laſten und den unbilligſten Forderungen 
bedrückten Volkes an. Die Preußen, in der That früher dieſer 
Leiſtungen nicht gewohnt, hörten bereitwillig die Stimme des Verlei⸗ 
ters. Von Swantepolk unterſtützt, der unerwartet ſchnell über die 
Weichſel vordrang, Pomeſanien und Culm überſchwemmte, Marien⸗ 
werder, Graudenz, Stuhm und andere Burge zerſtörte, fielen 1242 
auf einmal die Ermländer, Nathanger und Barther gemeinſchaftlich 
in die Beſitzungen des Ordens ein, erſchlugen über 4000 Deutſche Ein⸗ 
zöglinge, und ſchleppten deren Frauen und Kinder als Sklaven mit 
mit ſich fort. Indeß der Deutſche Orden, eingedenk der niemals feh⸗ 
lenden Maaßregeln erprobter Kriegskunſt, hinderte die weitere Ver⸗ 
breitung des Preußiſchen Aufſtandes durch Bekämpfung deſſelben von 
den ihnen noch übrig gebliebenen Landesburgen; aber ſeine Haupt⸗ 
macht wandte er gegen den gefährlichſten Feind, den Herzog Swante⸗ 
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polk. Der Ordensmarſchall Dietrich von Bernheim nahm durch Über⸗ 
rumpelung die feſte Burg des Herzogs, Sartowitz an der Weichſel, 
die den beiden Ordensburgen Graudenz und Engelsburg gerade gegen⸗ 
über lag, und trieb dadurch den Herzog von ſelbſt zur Vertheidigung 
ſeines eigenen Landes über die Weichſel zurück; während der päpſtliche 
Legat Wilhelm von Modena auf Andringen des Landmeiſters die 
Herzoge Polens zum raſchen Angriff auf Pomerellen bewog. Da⸗ 
durch ſah ſich Swantepolk, von zwei Seiten heftig angegriffen, gend« 
thigt, 1243 dem Orden Frieden anzubieten, ſeinen Sohn Meſtwin 
als Geißel zu geben und für ſich zu verſprechen, die Preußen künftig 
bin nicht ferner unterſtützen zu wollen. Doch ehe es noch zum feften 
Abſchluß des Friedens gekommen war, hatten ſich für den Orden die 
eigenen Brüder Swantepolks, Sambor und Ratibor, erklärt und im 
Auguſt 1243 in Gemeinſchaft mit dem Herzog ven Cujavien zu einem 
gemeinſchaftlichen Bunde vereint. Die Preußen an und für ſich noch 
nicht völlig wieder überwältigt, hatten über eine Beeinträchtigung des 
Landeshäuptlings Markone von neuem zu den Waffen gegriffen. Da 
vergaß Swantepolk nach kaum verſtrichener Jahresfriſt das gegebene 
Verſprechen, eilte 1244 plötzlich von ſeiner Burg Schwetz mit der ſchon 
bereit gehaltenen Heeresmacht über die Weichſel und vermeinte durch 
eine Verwüſtung des Landes Culm die Macht des Ordens zu thei⸗ 
len. Aber der alte Marſchall Dietrich von Bernheim hielt am Ren⸗ 
ſen⸗See zwiſchen Culm und Engelsburg: es kam zu einem äußerſt 
blutigen Kampfe, in welchem doch endlich nach Dietrichs heldenmü⸗ 
thigem Fall die Übermacht der Pommern den Sieg davon trug. Der 
beiſpiellos muthige Widerſtand der belagerten Burg Culm, die 
in den zurückgelaſſenen Weibern einen glorreichen Schutz fand, und 
ein neues glückliches Treſſen des Ordens gegen die Pomerellen erhiel⸗ 
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ten die Sache des Ordens aufrecht, fo daß der nächüe Feldzug (1245) 
demſelben wieder das Übergewicht über feine Feinde verſchaffte. 
Unterdeſſen war auf den Hochmeiſter Conrad Landgraf von This 
ringen 1241 Gerhard von Mahlbergh für drei Jahre, und auf diefen 
wiederum Heinrich Graf von Hohenlohe gefolgt, der dieſes höͤchſte Amt 
im Orden acht Jahre lang bis zum 16. Julius 1252 verwaltete. Derſelbe 
ſetzte, wie bei der Wahl eines neuen Hochmeiſters häufig ein Weh⸗ 
fel der höhern Orbensbeamten ſtattzufinden pflegte, den kriegserfah⸗ 
renen Ordensritter Poppo von Oſterna zum Landmeiſter von Preußen 
ein. Neu verſtärktes Glück kehrte unter dieſem wieder zu den Wafe 
fen des Ordens zurück; die vom Herzoge Swantepolk an der Nogat 
erbaute Burg Zanthyr, ein gefährlicher Haltpunkt diſſeits der Weich 
fel, wurde erobert. Ein ſtarkes Hülfsheer, größtentheils aus Süddeut⸗ 
ſchen Völkern, erſchien unter der Anführung des Herzogs Friedrich 
von Oſtreich zur rechten Zeit im Lande; Meſtwin, Swantepolks 
Sohn, gerieth ſogar in die Gefangenſchaft des Ordens, und nun 
mußte in den letzten Tagen des Jahres 1245 der Pomerelliſche Here 
zog ſich glücklich fühlen, auf die früheren Bedingungen einen förmli⸗ 
chen Frieden von dem Orden erlangen zu können. Die nun blosge⸗ 
ſtellten Preußen wurden in einzelnen Haufen von den Ordensſchaaren 
geſchlagen und zur abermaligen Unterwerfung zurückgeführt. Daher 
fand der Hochmeiſter Heinrich von Hohenlohe, wie er als der erſte 
dieſes Amtes 1246 in Preußen ankam, das ganze Land bis an den 
Pregel, mit Ausnahme der ſüdlichen Landſchaften Galindien und 
Sudauen, bereits erobert. Papſt Innocenz IV. hatte inzwiſchen auch 
wieder ganz beſonders die Angelegenheiten des Ordens in ſeine Obhut 
genommen, feinem Legaten dem Abte Opitzo anbefohlen, einen neuen 
Kreuzzug gegen die Preußen zu predigen, und in einer neuen Gnaden⸗ 
bulle erklärt, der Orden fei in allen feinen Beſitzungen und Verhält⸗ 
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haͤltniſſen nur ausſchließlich der Herrſchaft des Papſtes unterworfen. 
Der Hochmeiſter ließ darauf 1246 bei ſeinem Abgange aus Preußen 
über alle Ordensländer an der Oſtſee den nicht minder in der Landes⸗ 
verwaltung, ſo wie in geſchickter Kriegsführung, gleich gewandten Dietrich 
von Grüningen als ſeinen erſten Statthalter und Landmeiſter von 
Liefland und Preußen zurück, da derſelbe ſchon ſeit acht Jahren mit 
denſelben Gegenden bekannt geworden war. Unter ihm leiteten beſon⸗ 
dere Bice-Landmeifter die beiden Provinzen, in Preußen zuerſt für 
drei Jahre (1247 — 50) derſelbe Heinrich von Wida, der früher ſchon 
das wirkliche Landmeiſteramt bekleidet hatte; denn es galt im Deuts 
ſchen Orden als kein ungewöhnlicher Wechſel bei den Beamten, daß 
eine höhere Stelle mit einer niederen vertauſcht wurde, beſonders wenn 
das Alter dazu mahnte. 

Mit dieſem Meiſter, Heinrich von Wida, kamen abermals viele 
Kreuzfahrer aus allen Theilen Deutſchlands ins Land, und fanden 
hier bald vollauf zu thun, da Swantepolk abermals mit den Preußen 
im Bunde ſtand, mit Klugheit ihre gemeinſchaftlichen Unternehmun⸗ 
gen gegen den Orden leitete, die Verbindung zwiſchen der Weichſel 
und dem Haffe durch die Behauptung des nördlichen Pomeſaniens 
auf längere Zeit unterbrochen und einen großen Theil der Ordens⸗ 
burge zerſtört oder beſetzt hatte. Unter den letztern war auch Chriſt⸗ 
burg, wodurch der Orden ſich veranlaßt ſah, um die wichtige Gränz⸗ 
ſcheide zwiſchen Pomeſanien und Poggeſanken nicht unbeſetzt zu laſſen, 
im Frühjahre 1248 eine neue noch ſtärker befeſtigte Burg zu erbauen, 
welche durch ihre von Natur günſtige Lage an der Sirgune zu einer 
ſehr bedeutenden Wichtigkeit gelangte, gleichfalls den Namen Chriſt⸗ 
burg erhielt und ſpäter durch den Beifag Neu⸗Chriſtburg unterſchie⸗ 
den wurde. Daran reihte ſich ferner zur Verbindung mit der Weich⸗ 
fel die in dieſem Jahre wieder erbaute Burg Stuhm, welche zugleich 
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den Verkehr zwiſchen Marienwerder und Elbing ſicherer ſtellte. Die 
geſteigerte Gefahr und die großen Verluſte des Ordens hatten inzwi⸗ 
ſchen neue Schaaren Kreuzfahrer nach Preußen gerufen, unter denen 
Otto Markgraf von Brandenburg, Heinrich Biſchof von Merſeburg 
und andere vornehme Sächſtſche Herren beſonders hervor glänzten. 
Dieſe verheerten bei ihrem Hinzuge gegen die Weichſel das Land Bos 
merellen ſo entſetzlich, das Swantepolk, der ſchon durch das zerſtreute 
Auseinanderlegen ſeiner Krieger in dieſem Jahre häufig gegen den 
Orden den Kürzeren gezogen hatte, auf das Außerſte gebracht, den 
gerade in dieſer Gegend anweſenden päpſtlichen Legaten Jacob Pan⸗ 
taleon von Lüttich anflehte, für ihn von neuem den Frieden mit dem 
Orden ermitteln zu wollen. Seine Bitte traf auf den ganz geeigneten 
Mann; denn dieſer päpſtliche Legat vereinigte in ſich ein ſo willkom⸗ 
menes Ebenmaaß von Mäßigung und Staatsklugheit, daß feine wohl 
thätige Wirkſamkeit ihm in den Jahrbüchern der vaterländiſchen Ge⸗ 
ſchichte ein ſtets ehrenvolles Denkmal erhalten wird. Der im Novem⸗ 
ber 1248 zwiſchen dem Orden und Swantepolk geſchloſſene letzte Frie⸗ 
den ließ demſelben gegen die früheren Bedingungen in ſeinem Ver⸗ 
bältniſſe zu den preußiſchen Völkerſchaften und gegen das Abtreten 
aller Anſprüche auf einzelne Landestheile von Culm, noch den Beſitz 
des größten Theils der friſchen Nehrung. 

Unterdeſſen war der Kampf gegen die Ermländer, Nathanger 
und Barther ununterbrochen fortgeſetzt worden und die Burg Balga 
batte dabei die weſentlichſten Dienſte geleiſtet, ſo daß auf ihre Zer⸗ 
ſtörung vorzugsweiſe die Aufmerkſamkeit der Feinde gerichtet blieb 
und aus der ganzen Umgegend oft verſammelte Haufen zu erneuerten 
Angriffen anzogen. Auf ſolche Weiſe wurde am 30. November 1248 eine 
beträchtliche Ordensſchaar bei ihrer Heimkehr auf Balga in der Ge⸗ 
gend von Krücken, einem Dorfe zwiſchen Preußiſch Ehlau und Kreuz⸗ 
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burg von den Nathangern und Ermländern umringt und nachdem 
ſie zur Ergebung gezwungen war, wehrlos niedergehauen. Doch 
dieſer Verluſt reizte nur in einem noch erhöhteren Grade die 
Thatenluſt der angekommenen Kreuzfahrer, die nun ungetheilt mit 
dem Orden ihre Kräfte gegen die Preußen verwenden konnten. In 
wenigen Wochen war ganz Ermland, Barten und Nathangen über⸗ 
» wältigt und ein härteres Loos ſchien den wieder unterworfenen Land⸗ 
ſchaften als gerechte Strafe für den Frevel ſo häufigen Abfalls be⸗ 
ſtimmt, als auch hier der päpſtliche Legat zur rechten Zeit einſchritt 
und am 7. Februar 1249 einen dauerhafter Frieden für die Beſiegten 
vermittelte. Die milden Bedingungen deſſelben wirkten als das kräf⸗ 
tigſte Gegenmirtel gegen erneuerte Verſuche eines allgemeinen Auf⸗ 
ſtandes fort und führten zugleich auf eine beſonnenere Weiſe die Preu⸗ 
ßen zum Chriſtenthum, ſo daß jetzt zuerſt die Beſſeren im Volke durch 
eine gedeihlichere Lehre das wahre Weſen des Chriſtenthums aufzu⸗ 
faſſen begannen, und dann ſich von ſelbſt dem Polytheismus entfrem⸗ 
det und von dem Wunſche, chriſtliche Kirchen zu bauen, beſeelt fühlten. 
Dieſer Friede iſt aber nicht weniger die Hauptgrundlage für die Gee 
währleiſtung der heiligſten und nothwendigſten Rechte im bürgerlich en 
Leben, welche den unterjochten Preußen zugeſtanden wurden: daher 
iſt derſelbe bei den ſpätern Unterwerſungs⸗Verträgen auch für die 
übrigen Landſchaften nur immer wieder erneuert worden. Seitdem 
galt erſt der Deutſche Orden als ſicherer Herr des Landes, hatte mit 
keinem gänzlichen Abfalle der Preußen mehr zu kämpfen, und ſah 
in jedem ſeiner ferneren Kriege zur Eroberung der noch unabhängigen 
Landſchaften, oder zur Dämpfung eines einzelnen Auſſtandes, oder 
endlich außerhalb der Grenzen des Landes Zahlreiche preußiſche Hau⸗ 

fen unter ſeinen Kriegern. 
Es waren aber namentlich folgende Beſtimmungen, welche dieſe 
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großartigen Wirkungen hervorbrachten: perſönliche Freibeit für jeden 
Anhänger des Chriſtenthums; freier Erwerb jeder Art von Eigenthum, 
wobei jedoch das unbewegliche nur in gerader Linie, oder in der Geto 
tenlinie bis auf männliche Geſchwiſterkinder vererben konnte und in 
deren Ermangelung an den Orden als Landesherren zurückfſel. Der 
Verkauf deſſelben war nur inſofern geſtattet, als man ausreichende 
Bürgſchaft für keinen ſpäteren Rückſchritt zum Heidenthum leiſten 
konnte. Über das bewegliche Vermögen war Jedermann freie Ver⸗ 
fügung verſtattet. Die Vorſchriften und Gebräuche des Heidenthums 
mußten gänzlich aufgegeben, die Forderungen der chriſtlichen Kirche 
genau beobachtet, Ehen nur mit einer Frau und zwar in den nicht 
kirchlich verbotenen Graden geſchloſſen werden. Treue und gehorfame 
Dienſte forderte der Orden von den Neubekehrten für ſich, die Art 
ihrer gewafineten Hülfe und ihrer einzelnen Leiſtungen ſtellte er in 
den beſonderen Güterverſchreibungen ſeſt. Völlige Gleichſtellung in 
Bezug auf das Recht wurde den Preußen ſelbſt gegen die Mitglieder 
des Ordens und die Geiſtlichen gewährt, jeder perſönliche Vorzug, 
mit Einſchluß der Theilnahme am Ritterorden, konnte von ihnen in 
Anſpruch genommen werden. 

Die kirchlichen Verhältniſſe des Landes waren gleich nach dem 
Tode des erften Preußiſchen Biſchofs Chriſtian 1243 durch den päpfte 
lichen Legaten Wilhelm von Modena geordnet worden und zwar nach 
beſtimmter Vorſchriſt des Papſtes Innocenz IV. Statt eines Biſchofs 
ſollten künftig vier der chriſtlichen Kirche in Preußen vorſtehen, und 
eben ſo wie Chriſtian den dritten Theil der Einkünfte oder des Lan⸗ 
des ihrer Dibeeſe für ſich Hefigen, während der Orden die zwei übri⸗ 
gen Drittheile des Landes zu ſeiner Erhaltung und der Vertheidigung 
des geſammten Landes genoß. Die vier Bisthümer waren aber in 
ihrem Umfange ſehr verſchieden; das kleinſte Culm umfaßte nur 
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die Landſchaft Culm nebft den kleineren Gebieten von Saſſau und 
Löbau; das zweite Pomeſanien hatte außer dieſer Landſchaft noch 
Poggeſanien in ſeinem Kirchſprengel; das dritte Ermland war 
auch zugleich über Nathangen und Barten ausgedehnt; das vierte 
endlich, das ſogleich noch nicht beſetzt werden konnte, ſollte alle erſt 
ſpäter zu erobernden Landſchaften, ſowohl die vom Pregel nördlich 
liegenden als auch Galindien und Sudauen enthalten. 

Die nächſtfolgenden Jahre (1250 — 53), in denen Ludwig von 
Queden und der Marſchall Heinrich Botel als Viee-Landmeiſter die 
Verwaltung Preußens führten, verſtrichen im Ganzen unter friedli⸗ 
chen Verhältniſſen, indem ausſchließlich die Gränz-Comthure gegen 
den Pregel zu den kleinen Krieg mit den Samländern begannen, 
die aber nicht minder durch ihre Kampfluſt, als durch ihre große An⸗ 
zahl ſich beſonders auszeichneten und bereits aus ihrer Verbindung 
mit den öſilichen Nachbarn, den Nadrauern, Schalauern und wahre 
ſcheinlich auch jetzt ſchon Litthauern, ſiarke Vermehrung ihrer Streit⸗ 
kräfte herbeizogen. Die hartnäckige Ausdauer der Samländer zog 
einen neuen Kreuzzug ins Land, an welchem vor allen der mächtige 
Vöhmenkönig Ottokar, Otto Markgraf von Brandenburg und Heine 
rich Erzbiſchof von Cölln 1254 den lebhafteſten Antheil nahmen. Aus 
ßerdem traten demſelben noch mehrere Süddeutſche Fürſten, Biſchöfe, 
und vornehme Herren bei, namentlich aus Oſtreich, Mähren, den 
Rheinlanden, Franken und Sachſen. Dadurch wuchs das Kreuzheer 
auf 60 bis 80,000 Mann an, eine Macht Deutſcher Streiter, wie ſie 
Preußen in ſolcher Höhe noch nicht geſehen hatte. Dieſe Übermacht 
entſchied um ſo ſchneller den Sieg; die mächtigſten Gebiete in Sam⸗ 
land, Medenau, Quedenau, Waldau und Kaymen legten nach kur⸗ 
zer Gegenwehr die Waſſen nieder und ganz Samland ging, wiewohl 
nicht beſiegt, ſondern nus durch den plötzlichen Einbruch eines fo 
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großen Heeres erſchreckt, zum Chriſtenthum über. Es erhielt als 
Hauptburg zur Sicherung eines feſten Gehorſames unter den Samen 
1255 ein ſehr feſtes Schloß im Walde Twangſte am Pregel, das zu 
des Böhmenkönigs Ehre, um im Mächtigſten das ganze Kreuzheer 
zu belohnen, Königsberg genannt wurde und ſich bald auch durch 
wackere Vertheidigung dieſes Namens würdig zeigte. Zu gleicher 
Zeit führte ein zweites Ordensheer in Galindien den Krieg und er⸗ 
richtete zur Deckung ſeiner Eroberungen 1254 die Burg Brattian oder 
Brettchen an der Verbindung des Welle mit der Drewenz. 

Darauf kam es unter Burchard von Hornhauſen, der anfänglich 
als erſter Comthur von Königsberg die Leitung der öſtlichen Erobe⸗ 
rungen auf ſich nahm, dann als Vice-Landmeiſter und wirklicher 
Landmeiſter ſechs Jahre (1255 — 1261) lang ganz Preußen verwaltete 
und in den letzten vier Jahren damit noch das Meiſterthum von Lief⸗ 
land vereinigte, zum ernſten Kampfe mit den Nadrauern und Su⸗ 
dauern. Die Preußiſchen Burge Wohnsdorf an der Alle, und Weh⸗ 
lau an dem Zufammenfluffe der Alle mit dem Pregel wurden 1256 
ohne große Anſtrengung erobert und als Ordensſchlöſſer fernerhin bee 
nutzt. An der Spitze des Ordens ſtand jetzt in Preußen der Viee⸗ 
Meiſter Gerhard von Hirſchberg oder Sirzberg, der nach Burchards 
Abgang nach Liefland und nach faſt gänzlicher Unterwerfung Galin⸗ 
diens auch das mächtige Sudauen ſelbſt angriff und längs dem Pregel 
den Kampf in Nadrauen fortſetzte, für deſſen kräftigere Unterſtützung er 
1258 die Ordensburg Labiau an der Deime und 1259 Georgenburg 
am Pregel erbaute. Die neuen Chriſten, faſt erſchöpft durch den lan⸗ 
gen Kampf, hielten bei dem vom Orden in milder Behandlung der 
Landeseingebornen treu beobachteten Frieden ſo lange Ruhe, als ihre 
eigne Wohlfahrt bei der allgemeinen Veränderung im Lande nicht 
gefährdet ſchien. Wie aber der folgende Landmeiſter Hartmann 
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von Grumbach (1259-61) mit ſtarrer Härte und Grauſamkeit überall 
auftrat, und dieſe eben ſo die Preußen wie die Ordensbrüder ſelbſt 
empfinden ließ, wie die Preußen nun durch die härteſten Frohnarbei⸗ 
ten und übermäßige Forderungen aller Art gedrückt wurden, während 
die Eintracht im Orden ſelbſt durch die Verabreichung von ſchlechter 
Nahrung und Kleidung und Verletzung mancher Ordensvorſchriſten 
bedeutend abnahm: da ſchien die geeignete Zeit für den Abfall vieler 
Landſchaften gekommen zu ſein, um durch gemeinſchaftlichen Angriff 
auf den in ſich geſpaltenen Orden die verloren gegangene Unabhängig⸗ 
keit und die ungehinderte Verehrung der alten Götter des Landes 
wieder zu erringen. Auf einmal erhoben ſich 1260 die Nathanger 
unter ihrem Kriegsfürſten Monte, die Samländer unter Glande, die 
Ermländer unter Glappo, die Pomeſanier unter Auetume und die 
Barther unter Diwane und überfielen den Orden mit gewaltiger 
Kriegswuth in ſeinen Burgen. Der Kampf dauerte mit ſehr oft abs 
wechſelndem Glüde, ungeachtet des jährlichen Zufluſſes neuer Haufen 
von Kreuzfahrern, namentlich aus den Rheiniſchen und Weſtphäliſchen 
Landen unter der Führung des Grafen Bernhard von Barby, Wils 
helm Grafen von Jülich und Engelbert 1. Grafen von der Mark, doch 
über fünf Jahr ununterbrochen fort. Zu wiederholten Malen wurde 
das Feld Pocarben bei Brandenburg zum Kampfplatz gewählt und 
jede Partei durfte ſich rühmen hier einen Sieg erfochten zu haben. 
Denn am 29. November 1200 erlitten hier viele Preußiſche Krieger: 
haufen eine empfindliche Niederlage, erholten ſich aber dafür, als es 
ihnen bereits nach zwei Monaten gelang, ein beträchtliches Deutſches 
Hülfsheer am 21. Jan. 1261 unter dem Grafen Bernhard von Barby 
faſt bis auf den letzten Mann niederzuhauen. Die Lage des Ordens 
verſchlimmerte ſich in Preußen mit jedem Monate durch die Schuld 
feines Vorſtandes, der nue zu feat auf dringendes Antreiben des 
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Papſtes feines Meiſterthums entſetzt wurde und in Helmerich von Reis 
chenberg einen würdigeren, wenn gleich wenig glücklichen Nachfolger 
(1261 — 63) erhielt. Unter ihm zeigten ſich die Samländer, die noch 
am geringſten die Überlegenheit Deutſcher Kriegskunſt bei ihrer 
ſchneller erfolgten Unterwerfung kennen gelernt hatten, am hartnäk⸗ 
kigſten in der Gegenwehr. Königsberg wurde im Herbſte 1261 von 
den vereinigten Samländern und Nathangern belagert und konnte 
nur durch ein ſiegreiches Gefecht friſcher Kreuzfahrer bei dem wenig 
entfernten Kalger am 22. Januar 1262 von der ſchon faſt erzwungenen 
Übergabe gerettet werden. Es mußten daher beſonders viele Ordense 
burge zu ihrer dauerhaften Bezähmung in der nicht großen Landſchaft 
angelegt werden, Thierenberg, Wargen, Pobethen, Kaymen, Powun⸗ 
den, Waldau, Kremitten, Rudau und Germau und außerdem noch 
auf der Curiſchen Nehrung Roſſitten, die zum größeren Theil der 
Orden ſelbſt durch Pfleger verwalten ließ, die übrigen -aber dem neuen 
Biſchofe von Samland anwies und demſelben die Anſtellung eigener 
Kirchenvoigte als Befehlshaber der Burgbeſatzungen, geſtattete. Wurde 
auf ſolche Weiſe die Unterwerfung Samlands wieder völlig herbeige⸗ 
führt und auch für die Zukunft mehr geſichert, fo breitete ſich dage⸗ 
gen der Aufſtand der Preußen um ſo ſtärker an der ſüdlichen Gränze 
aus und ſtellte die Lage des Ordens faſt verzweifelt, als nun auch 
ganz Galindien und Sudauen zu den Waffen gegriffen und ſogar die 
benachbarten Litthauiſchen Fürſten in den Kampf gegen den Orden 
gezogen hatten. Der Landmeiſter Helmerich fand ſelbſt ſeinen Tod in 
einer Schlacht (1263) im löbauſchen Gebiete gegen dieſe Landſchaften, 
die den bewährteſten Heerführer unter den Preußen, den Nathanger 
Monte, ſich zu Hülfe gerufen hatten. Erſt feinem glücklichen Nachfol⸗ 
ger, dem Landmeiſter Ludwig von Baldersheim (1264 — 70) war es 
vergoͤnnt, die Unterwerfung der früher vom Orden ſchon behaupteten Land⸗ 
J 2 
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ſchaften wieder herbeizuführen. Dadurch aber hörte keinesweges der 
Kampf zwiſchen dem Orden und den Preußen völlig auf, ſondern 
jener blieb nur in der Nähe feiner Burge Herr des Landes, dieſe da⸗ 
gegen lebten in den tiefer gelegenen, durch unwegſame Wälder und 
Sümpfe geſchützten Gegenden, beharrlich in ihrem alten Götterdienſte 
fort und waren jetzt mehr als früher zu gemeinſamer Abwehr unter 
der Führung ihrer’ heimiſchen Feldherren vereinigt. Überdies blieb 
zur längeren Fortdauer des Krieges noch immer die Kraft des Ordens 
in feinen Beſitzungen an der Oſtſee getheilt, da die in gleicher Art 
fortdauernden Kämpfe in Liefland, Curland und Eſthland nicht ſelten 
ſchleunige Unterſtützung durch Heerſchaaren des Ordens aus Preußen 
forderten, wiewohl bisweilen auch jene Länder eine kleine Hülfsmacht 
zur gänzlichen Bezwingung der Preußiſchen Landſchaften ſandten. 
Dod) die weſentlichſte Hülfe gewährte dem Orden die ununterbrochene 
Unterſtützung von Seiten des Papſtes. Clemens IV. erließ faſt jähr⸗ 
lich neue Bullen als Ermahnungsſchreiben an die Deutſchen Biſchöfe, 
für den Deutſchen Orden in ihren Sprengeln friſche Schaaren von 
Kreuzfahrern zu fordern. Es verging in der That auch kein Frühjahr, 
daß nicht neue Hülfsvölker ſich auf den Weg nach Preußen aufmach⸗ 
ten, und bald galten die Heerfahrten nach dieſen entfernten Gegen: 
den, durch die Bezwingung ungläubiger Heiden, als die ausgezeich⸗ 
netſte Beförderung zur Ehre des Ritterthums, das übrigens, in Preu⸗ 
ben erlangt, einen beſonders gefeierten Namen verlieh. Der Krieg 
ſelbſt lief indeß gemeinhin auf nichts weiter als auf vereinzelte Gee 
fechte hinaus, ohne bedeutenden nachwirkenden Erfolg: auch wurde er 
vorzugsweiſe im Winter geführt, wenn die vielen Sümpfe und Seen 
des Landes durch Froſt haltbar geworden waren. Dies wurde bald 
Herkömmlich feſt beobachtet, fo daß oft bei ausbleibendem Froftwetter 
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der Heereszug ganz aufgegeben wurde und die Kreuzfahrer unverrich⸗ 
teter Sache heimzogen. 

Auf ſolchen Zügen kamen in dieſer Zeit 1265 Herzog Albrecht 
von Braunſchweig und Landgraf Ludwig von Thüringen nach Preu⸗ 
ßen; ihnen folgte 1266 Markgraf Otto von Brandenburg mit einem 
ſehr ſtarken Heere Norddeutſcher Kreuzfahrer, das, durch den milden 
Winter am ernſten Kampfe verhindert, 1267 wenigſtens eine ſehr 
feſte Burg am Anfange des ſriſchen Haffs, nicht viel über eine Meile 

von der Ausmündung des Pregels i in daſſelbe, erbaute und dieſe zu 
Ehren des erlauchten Führers Brandenburg benannte. Der Orden 
ſelbſt hatte inzwiſchen ſchon 1205 auf der entgegengeſetzten Seite des 
Haffs in derſelben Richtung die Burg Lochſtädt angelegt, um durch 
dieſe die damalige Ausmündung des Haffs in die Oſtſee zu beſchützen, 
worauf der Biſchof von Samland kaum eine Stunde Weges davon 
entfernt, 1269 für ſich ſelbſt den biſchöflichen Sitz in der Burg Schö⸗ 
newick begründete, und dadurch für die nach und nach in dieſer um- 
gebung entſtandene Ortſchaft zum Namen Biſchofshauſen Veranlaſſung 
gab *). Außerdem hatte der Orden als Gränzburg Samlands an dem 
Einfluß der Deine in den Pregel 1265 Tapiau und zur Behauptung 
Sudauens 1266 — 68 die Neidenburg, Ortelsburg und Johannisburg 
erbaut. Und in der That waren dieſe Bauten zur rechten Stunde 
gemacht, denn der Tod des Herzogs Swantepolk von Pommerellen 
1268, der nicht nur den durch den päpſtlichen Legaten mit dem Orden 
geſchloſſenen Frieden treu gehalten, ſondern auch, durch ſeine Erfah⸗ 


*) Dieſer Name verblieb auch dem 1303 mit Stadtrecht verſehe⸗ 
nen Orte, wurde aber nachmals in Viſchoveshauſen, Viſchhauſen vere 
ſtümmelt, woraus im ſechszehnten Jahrhunderte Fiſchhauſen als 
dauernder Name hervorging. 
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rung für den Vortheil des eignen Landes belehrt, feinen Sohn noch 
vor feinem Tode zum ſeſten Halten an dieſem Frieden aufgefordert 
batte, veränderte abermals ſehr ungünſtig die Lage des Ordens an 
der Oſtſee. Denn Meſtwin II., der Nachfolger jenes Fürſten, fiel 
gleich 1268 in die Landſchaft Culm, als der zweite Heereszug des Koͤ⸗ 
nigs Ottocar von Böhmen, der kein bleibendes Andenken im Lande 
zurückließ, bereits feine Rückkehr angetreten hatte. Dies munterte 
die Preußen zu neuem Abfalle vom Chriſtenthume auf, und wenn 
auch bald der Herzog von Pommerellen 1209 durch Verheerung ſeines 
Fürſtenthums und ſtarkes Wegführen von Menſchen und Vieh zur 
Erneuerung des Friedens mit dem Orden gezwungen wurde, ſo war 
doch ganz Preußen wieder in Gährung gebracht. Der Preußiſche Heer⸗ 
führer Glappo hatte an der Spitze der Ermländer das ſüͤdliche Ufer⸗ 
land des friſchen Haffs verheert und ſelbſt die neue Ordensburg Bran⸗ 
denburg von Grund aus zerſtört; indeß bewog dieſer Verluſt 1270 
den Markgrafen Otto von Brandenburg abermals nach Preußen einen 
Heereszug zu richten und ihn mit der Wiedererbauung dieſer Feſte 
auf der alten Stelle zu endigen. 

Der ununterbrochene kleine Krieg wurde darauf in den meiſten 
Landſchaften gegen einzelne Ordensburge von den Preußen auch unter 
dem zunächſt folgenden Landmeiſter Dietrich von Gattersleben von 
1271 bis 1273 ſortgeſetzt; eine Metzelei folgte auf die andere, der 
glückliche überfall eines Schloſſes durch eine Partei wurde von der 
anderen Seite durch Verheerung eines fruchtbaren Ackers, oder graus 
ſenhafte Verbrennung mehrerer Ortſchaften aufgewogen. Nur verblied 
doch dem Deutſchen Orden ein entſchiedenes Übergewicht im Norden 
und Weſten des Landes Preußen; ſo wie anderſeits die ſüdliche Land⸗ 
ſchaft Sudauen und die Umgegend durch eine fortwährende Verbin⸗ 
dung mit den Litthauern kaum als unterworfenes Land für den Orden 
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betrachtet werden konnte, dagegen durch häufige Unterftüsung der 
übrigen Landſchaften demſelben großen Schaden hinzufügte. Doch 
endlich bei der Ankunſt des Heereszuges des Markgrafen Dietrich von 
Meiſſen, der nächſt Ottocar wohl die ſtärkſte Kriegsmacht in dieſem 
Jahrhunderte nach Preußen geführt hat, kamen die Angelegenheiten 
des Deutſchen Ordens 1272 wieder in die frühere günſtige Lage. 
Ganz Nathangen wurde mit Feuer und Schwert verheert; die Bewoh⸗ 
ner dieſer Landſchaft wurden in Verbindung mit den Ermländern 
1273 in drei großen Treffen bei Chriſtburg, Braunsberg und abers 
mals zwiſchen Pocarben und Brandenburg gänzlich beſiegt und darauf 
auch die Landſchaft Pogeſanien wieder völlig unterworfen; gegen eilf⸗ 
tauſend Erſchlagene zählte man auf den Schlachtfeldern, aber der 
größte Verluſt der Preußen ſand ſich bei ihren Heerführern, die ent⸗ 
weder, wie Diwane und Linke, den ehrenvollen Tod auf dem Kampf⸗ 
platze erlangt hatten, oder, wie Monte und Glappo, in die Gewalt 
des Ordens gerathen und aufgehängt waren. Auf ſolche Weiſe 
kam der Orden in den ungeſtörlen Beſitz der bereits früher für das 
Chriſtenthum gewonnenen Landſchaften Preußens: nur in Sudauen, 
dem zunächſt daran fioßenden Theil von Galindien, Nadrauen und 
Schalauen gelangte die Herrſchaft noch nicht zu einer völligen Sichere 
heit, wiewohl der Kampf in dieſen ſüdlichſten und öſtlichſten Gegen⸗ 
den nicht mehr in einen allgemeinen überging, ſondern nur von den 
Comthuren der daſelbſt angelegten Gränzburge fortgeſetzt wurde und 
eine ausreichende Unterſtützung in den jährlich erſcheinenden einzelnen 
Schaaren der Kreuzfahrer fand. 

Der neue Landmeiſter von Preußen Conrad von Thierenberg, 
ſchon früher als Ordensmarſchall im Kampfe erprobt, konnte nun ſeine 
ſechsjährige Verwaltung 1273 — 79 mehr den inneren Angelegenhei⸗ 
ten des Landes, als ſeiner Vertheidigung widmen, und erwarb ſich die 
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größten Verdienſte, fowohl durch eine feſte und angemeſſene Anord⸗ 
nung aller Verhältniſſe für die unterworfenen Preußen, als auch durch 
Neubau von Burgen und Schlöſſern, die zuletzt eine dreifache Kette 
von Südweſten nach Nordoſten bildeten und einen kräftigen Schutz 
dem Lande in feinen ferneren Kämpfen gegen die Polen und Litthauer 
darboten. Mehr im Junern erſtand jetzt die herrliche Marien⸗ 
burg, die ihren Rieſenbau in dem noch jetzt als Kornkammer erhal⸗ 
tenen, die geſammte Niederung beherrſchenden Hochſchloſſe, dem älter 
ſten Theile dieſes hochgefeierten Denkmals Deutſcher Baukunſt im 
Mittelalter, in den Jahren 1274 — 76 begründet ſah. Darauf wur⸗ 
den Rieſenburg 1276 und Mohrungen 1279, beide in derſelben Rich⸗ 
tung nach Oſten hin, noch mehr öſtlich, aber ſchon dicht an der Gränze, 
Lyck 1273 — 74 erbaut. Der Landmeiſter wählte aber keine Burg 
zu ſeinem feſt verbleibenden Sitze, ſondern hielt abwechſelnd ſich in 
den größeren Schloͤſſern des Landes auf, vorzugsweiſe in Elbing und 
Chriſiburg, oft aber auch in Thorn, Culm, Königsberg und fpäter 
mehr noch in Marienburg. 

Unterdeſſen waren auch Nadrauen und Schalauen durch den 
Comthur von Königsberg und den Ordensvoigt von Samland nach 
dem hartnäckigſten Wiederſtande der beiden Preußiſchen Feſten Rag⸗ 
nite und Ramige (auf dem entgegengeſetzten Wier der Memel gelegen) 
und der Niederlage ihres Heerſührers Steinegele unterworfen 1273 — 
76. Ein Theil der Einwohner entfloh zu den ſtammverwandten Lite 
thauern, um dem alten Götterdienſte treu zu verbleiben; ein anderer 
Theil wurde abſichtlich in ein von der Gränze entferntes Ordensgebiet 
verſetzt, dadurch aber ganz Schalauen ſo verödet, daß es viele Jahre 
lang für eine Wife gelten konnte. Die Sudauer und Galinder mac 
ten indeß ihre vollſtändige Überwältigung noch ſchwieriger, indem fie 
1276 nicht nur in Culm und Pomeſanien cinfielen und dieſe Land⸗ 
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ſchaft verheerten, ſondern ſogar bis vor die neu erbaute Marienburg 
vordrangen und dieſe mit Serfidrung bedrohten. Da zog der Land⸗ 
meiſter Conrad von Thierenberg 1277 mit der ganzen geſammelten 
Heereskraft des Landes gegen fie, verwüſtete von Grund aus ihr Gee 
biet Kimenowe und Meruniske und ſchlug ſie darauf in der Schlacht 
am Walde Winſe mit einem ſo gewaltigen Verluſte, daß ſie in den 
nächſten Jahren an keinen neuen Einfall in das Ordensland geden⸗ 
ken mochten. Erſt 1280 unter dem Landmeiſter Conrad von Feucht⸗ 
wangen wagten die Sudauer abermals die Gränzen von Barthen, Erme 
land und Nathangen zu übertreten, wurden jedoch bald durch den Or⸗ 
densmarſchall Conrad von Thierenberg, den Jüngeren, zurückgetrieben 
und über den gefrorenen See Negotin (den heutigen Lewentin bei 
Lötzen) bis in ihr eigenes unwegſames Gränzgebiet Pokima verfolgt. 
Aber die ruhmvolle Beendigung des fünfundfunfzigjährigen Erobe⸗ 
rungskrieges im Lande Preußen war der Verwaltung des Land⸗ 
meiſters Mangold von Sternberg (1280 — 83) vorbehalten. Ein neues 
Vordringen der Sudauer unter dem kühnen Seumande bis an Sam⸗ 
lands Gränze bot die geeignete Veranlaſſung. Nach zehntägigem 
Kampfe durch das Ordensheer in den eigenen Gau Kraſime getrieben, 
vertheidigte Scumande eine lange Zeit ſich nicht ohne Glück, mußte 
jedoch endlich der überlegenen Macht des Gegners weichen und nach 
Litthauen entfliehen. Von hier aus anſehnlich unterſtützt, erneuerte er 
1281 den Kampf, fand auch in den günſtigen örtlichen Verhältniſſen 
einen ſehr verlockenden Beiſtand zur längeren Gegenwehr, ließ ſich 
jedoch durch den früher von ihm gefangenen Ordensritter Ludwig von 
Liebenzelle bewegen, freiwillig ſich mit den Seinigen unter den Schutz 
des Ordens zu begeben und zum Chriſtenthum überzugehen. Da tra⸗ 
ten Kantingerde und Gedete an die Spitze der letzten Sudauer, welche 
ihre Unabhängigkeit und ihre Treue gegen die alte Landesreligion im 
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Gebiete Siliane zu bewahren ſuchten: doch führte der tapfere Ordens⸗ 
marſchall Conrad von Thierenberg, der Jüngere, fo entſchloſſen und eine 
ſichtsvoll den Kampf gegen dieſelben, daß ſie an allem Widerſtand 
auch in den unwegſamſten Gegenden ihrer Landſchaſt verzweifelnd, 
dem Beiſpiele Seumande's folgten und 1283 mit mehr als 3000 tap⸗ 
fern Streitern dem Orden und der chriſtlichen Lehre ſich unterwarfen, 
indem nur Seurdo nach der Eroberung der letzten Preußiſchen Feſte 
Kimenowe mit einem geringen Haufen Sudauer ſeine Zuflucht zu dem 
Nachbarvolke gleichen Stammes und gleicher Religion nahm. Die 
übergetretenen Sudauer wurden aber, weil ihr Verbleiben an der 
Litthauiſchen Gränze zu gefährlich ſchien und ſtets mit Erneuerung 
des Abfalles vom Orden drohte, auf die entgegengeſetzte Seite Preu⸗ 
ßens, nach der nordöſtlichen Küſte von Samland verpflanzt, die davon 
bis auf den heutigen Tag den Namen des Sudauiſchen Winkels 
trägt. Dagegen ſah die früher ſo volkreiche Landſchaft Sudauen gleich 
einer Wüſte aus, denn nur in wenigen Strecken wurde ſie wieder 
Dörferweiſe bevölkert, die Städte dieſer Gegend find erſt viel ſpä— 
tern Urſprungs, und nicht mit Unrecht wurde ſeit dieſer Zeit der 
bedeutendſte Theil Sudauens, theils als Wald, theils als wenig brauch⸗ 
bares Weideland verödet daliegend, die große Wildniß benannt. 
Auf ſolche Weiſe ward das Land Preußen Eigenthum des Deutſchen 
Ordens und der Kern ſeines umfangreichen Staates an der Oſtſee. 
Die ſegensreiche Verbreitung der chriſtlichen Lehre und der Deutſchen 
freieren geiſtigen und ſittlichen Cultur boten den erfolgreichen Erſatz 
fiir die verlorene Selbſtändigkeit dar: aber vierunddreißig Jahre wae 
ren ſeit dem milden Frieden des päpſtlichen Legaten Jacob Pantaleon, 
unter fortgefegtem blutigem Kampfe und harten Niederlagen von bei⸗ 
den Seiten, noch vorüber gegangen, ehe die weiſe berechneten und 
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edel angemeſſenen Bedingungen deſſelben dem Lande Preußen in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange zu Theil wurden. 


Ausbildung der inneren Verhältniſſe des Landes. Die 
Verlegung des hochmeiſterlichen Sitzes nach Marien: 
burg. Die erſten ſechs Meiſter daſelbſt. 1283 — 1351. 


Der Deutſche Orden betrachtete das ganze Land Preußen, gleich⸗ 
wie Wilhelm der Eroberer es mit England that, als ein mit den 
Waffen erobertes Eigenthum, an welchem jeder frühere Beſitzer ſein 
erworbenes Anrecht verloren hätte und daſſelbe unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden nur in der Geſtalt eines Lehns für wackere dem Orden ge⸗ 
leiſtete Dienſte wieder erwerben könnte. Das ganze Land wurde daher 
in Lehne zerſchlagen die von größerem oder kleinerem Umfange mit 
beſtimmten Verpflichtungen und durch beſondere Verſchreibungen 
ſowohl an die Deutſchen Einzöglinge, als auch an die zum Chriſten⸗ 
thume übergegangenen Eingebornen vertheilt wurden, ganz nach dem 
Willen der im Lande waltenden Ordensbamten. Dieſe Verpflichtungen 
beſtanden in Geldleiſtungen, die nach der Güte des Bodens, oder den 
vom erſten Lehnsempfänger dem Orden gewährten Hülfsleiſtungen von 
einem Culmiſchen Silberdenar für die einzelne Hufe anfingen und bis 
zu einer halben Mark Silbers hinauf ſtiegen. Außerdem wurde an 
Naturaldienſten von jeder Hufe gemeinhin ein Scheffel Weitzen und ein 
Scheffel Korn, und von der kleinern oder Hackenhufe, die nur zwei 
Drittheil der erſteren enthielt, ein Scheffel Weitzen allein gegeben; 
ferner von jeder Hufe eine beſtimmte Anzahl Hühner, Eyer, Butter, 
Honig und Wachs, ſelbſt das Lieblingsgewürz des Mittelalters, der 
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Pfeffer wurde nicht vergeſſen und mußte von den Lehnsträgern jähr⸗ 
lich in einem feſtgeſetzten Maaße erkauft werden, um auch damit die 
zunächſt benachbarte Ordensburg zu verſehen, an welche alle dieſe 
Leiſtungen gewöhnlich im Monat November, oder auch in zwei feſt⸗ 
geſetzten Terminen abgeliefert werden mußten. Die Kriegsdienſte 
geſchahen von den Lehensträgern für Güter, die mehr als ſechs Hufen 
betrugen, mit Pferd und Ritterwaffen, für die kleineren Lehen mit 
den im Lande beibehaltenen Preußiſchen Waffen. Endlich an Hands 
und Spanndienſten mußte jeder Lehnsträger bei den Bauten der Or⸗ 
denshäuſer, bei Kriegsfuhren, bei allgemeinen Landesunternehmungen 
zur Verbeſſerung oder Beſchützung des urbaren Bodens, das dem 
Umfange ſeines Lehens angemeſſene Maaß leiſten. Dieſe Lehnsgüter 
waren meiſtentheils erblich für die ganze männliche Verwandtſchaft des 
Inhabers, konnten aber auch mit Erlaubniß des Ordens an ſolche 
Leute verkauft werden, die tauglich waren, alle Lehnspftichten zu erfül⸗ 
len. Die höhere und niedere Gerichtsbarkeit war gleichfalls im Bee 
reiche des lehenbaren Gutes; ſie wurde gemeinhin für jedes Dorf 
einem Schultheißen aus adeligem Geſchlechte übertragen, der entwe⸗ 
der an und für ſich den größten Grundbeſitz daſelbſt erworben hatte, 
oder mit dem Schultheißamte vier bis acht Hufen Lehnsgut erhielt. 
Nach dieſen Schultheißen, der Mehrzahl nach Deutſchen Stammes, 
veränderten viele Dörfer ihre Preußiſchen Namen mit Deutſchen, fo 
wie aus denſelben nachmals die Rittergutsbeſitzer in der zweiten 
Hälfte des funfzehnten und in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts hervorgingen, indem die Beſitzer der Bauerlehngüter ihrer 
unmittelbaren Verpflichtungen gegen die Landesherrſchaft überhoben 
wurden, dagegen aber in das ſchwerere Loos erbunterthäniger Bauern 
ihrer Privatgutsherrſchaft geriethen. Die Gerichtsgefälle, welche im 
Mittelalter allgemein als eine ergiebige Einnahme der Grundherr⸗ 
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ſchaft behandelt wurden, da man die meiſten Strafen durch Geld ab: 
büßen ließ, wurden in Preußen den Lehnsträgern vom Orden zur 
Hälfte oder einem Drittheile der Baareinnahme, ſehr ſelten zu zwei 
Drittheilen überlaſſen, und der Reſt verblieb dem Orden. Allodial⸗ 
beſitzungen werden in den erſten zwei Jahrhunderten der Ordensherr⸗ 
ſchaft in Preußen nicht gefunden, und nicht minder giebt es nur ſel⸗ 
tene Ausnahmen, daß im dreizehnten Jahrhunderte mehrere Dör⸗ 
fer an einen und denſelben Lehnsträger verliehen werden. Dies 
kommt ausſchließlich auch nur dann vor, wenn Ritter aus Deutſch— 
land mit bedeutſamerer Begleitung ins Land gekommen und nach 
ausgezeichneten Hülfsleiſtungen für den Orden in Preußen ſich auf 
immer niederlaſſen wollten, wie zum Beiſpiel ein Herr von Stein 
1287 auf dieſe Weiſe über zweihundert Hufen in der Gegend von 
Rieſenburg erhielt. Von den Verhältniſſen der Bewohner in den vom 
Orden erbauten Städten iſt, foviet als hier nöthig ſcheint, ſchon oben 
die Rede geweſen. 

In kirchlicher Hinſicht war das Land in vier biſchöſliche Sprengel 
Culm, Pomeſanien, Ermland und Samland getheilt. Die Theilung 
war zwar bereits 1243 durch den päpſtlichen Legaten Wilhelm ange: 
ordnet, aber erſt bei der ſpäteren Eroberung Samlands und der übri⸗ 
gen öſtlichen Landſchaften nach 1255 wirklich vollzogen. Der dritte 
Theil des Landes der Diöcefe ſollte nach dem Theilungsvertrage mit 
dem Orden jedem Biſchofe verbleiben, welche Beſtimmung jedoch in 
Bezug auf Samland bei Nadrauen, Schalauen und jenſeits des Me⸗ 
mel⸗Stromes nicht zur Vollziehung kam. Dieſes Land wurde aber 
nicht unmittelbar von den Dom⸗Capiteln verwaltet, ſondern wie das 
übrige Land in Ritterlehen und Bauerlehen zerſtückelt und gegen be⸗ 
ſtimmte Verpflichtungen an Geld, Naturalleiſtungen, Hand» und 
Kriegs⸗Dienſten verliehen. Die weltliche Auſſicht darüber führten die 
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biſchöflichen oder Kirchen⸗Voigte (advocati ecclesiae), die jedoch aus 
der Zahl der Ordensritter von den Biſchöfen gewählt werden mußten. 
Zum großen Vortheil für die innere Eintracht des Landes geſchah es 
aber, daß ſämmtliche vier Landesbiſchöfe im dreizehnten Jahrhundert 
mit ihren Capiteln, deren Sitze zu Culm, Marienwerder, Brauns⸗ 
berg (ſpäter zu Frauenburg) und Schönewick oder Fiſchhauſen (ſpäter 
zu Königsberg) waren, in den Deutſchen Orden ſelbſt eintraten, und 
im gemeinſchaftlichen Intereſſe den damals die Ruhe der meiſten 
Staaten Europas vernichtenden Kämpfen hierarchiſcher oder fürſtlicher 
Präpotenz für ſehr lange Zeit fremd blieben, bis daß der Biſchof und 
das Capitel Ermland in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts dieſem Syſteme und dadurch dem Frieden des Landes entſagten. 

Unterdeſſen waren die auswärtigen Verhältniſſe des Ordens in 
Preußen ſehr glücklich durch die Landmeiſter Conrad von Thierenberg, 
den Jüngern, (von 1284 — 88) und Meinhard von Querfurt (von 
1288 — 98) geleitet. Beſonders hat der letzte, der zum wahrhaften 
Segen des Landes unter allen Landmeiſtern in Preußen am längſten 
die Verwaltung geführt, ſich ein ewiges Denkmal durch die Schüt⸗ 
tung der Nogat- und Weichſeldämme geſetzt, wodurch die herrlich 
fruchtbaren Niederungen erſt für den Ackerbau gewonnen wurden und 
dieſe Gegenden zu der erſprießlichen Ehre gelangten, nicht nur die 
Kornkammer für ihr Vaterland zu bilden, ſondern durch ihren {bere 
fluß an Getreide den Handel mit den Nachbarländern kräftig zu bele⸗ 
ben. Zur Beſchützung des Landes wurden in dieſer Zeit 1283 — 84 
die Burg Mewe am linken Weichſelufer und Neuhaus auf der Kuri⸗ 
ſchen Nehrung zwiſchen Roſſitten und Pilkoppen gegründet, die aber 
ietzt ſpurlos verſchwunden iſt; ferner 1285 die Burg Lötzen zur Vere 
theidigung des Hauptpaſſes zwiſchen den Gebieten der Hiden Seen, 
in demſelben Jahre Strasburg an der Drewenz, endlich 1289 an der 
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Memel die Schalauenburg oder das Haus Tilſe und die Burg Lane 
deshut auf der Stelle der alten Preußiſchen Ragnite, unter welchem 
Namen ſie als Hauptburg an der Gränze für die jetzt über ein Jahr⸗ 
hundert fortdanernden Kriege gegen die Litthauer bald bekannter wurde. 
Denn von hier aus ſetzten Meinhard und der tapfere Comthur von 
Königsberg und Magnit Berthold von Bruhaven ihre Eroberungen 
auf dem rechten Memelufer fort, und überſchritten bereits die Gränze 
von Szamayten. Unter den darauf folgenden ſechs Landmeiſtern, von 
denen einige kaum wenige Monate, keiner über drei Jahre die Ver⸗ 
waltung führten, hat bis auf den letzten Heinrich Grafen von Plotzke 
(1307 — 9) die Geſchichte des Landes Preußen keine der Erin» 
nerung beſonders werthe That zu berichten. Nur die Reihe der Or⸗ 
densburge an der ſüdlichen und öſtlichen Grange wurde durch neue 
Bauten noch vervollſtändigt. Die Burg Gollub wurde an der Drewenz 
1300 neu errichtet, das Dorf Löbenicht bei Königsberg erweitert, 
lefeſtigt und 4302 mit beſonderer Stadtgerechtigkeit begabt, jedoch 
gleich auch in eine nähere Verbindung mit der Altſtadt Königsberg 
geſetzt. Schönſee oder Kowalewo wurde 1303 auf der Stelle des zer⸗ 
ſtörten alten Schloſſes wieder aufgebaut; darauf gründete man 1305 
zur Deckung der ſüdöſtlichen Gränze zwiſchen den Memelburgen und 
Lyck die Nordenburg, und 1306 bis 1307 zwiſchen Neidenburg und 
Strasburg die Ordenshäuſer Soldau und Lautenburg. 

Doch ſollte das Land Preußen, indem der Deutſche Orden die 
Bedeutſamkeit ſeiner Lage und ſeiner natürlichen Kräfte immer mehr 
und mehr erkannte, auf einen noch höheren Standpunkt für die Ge⸗ 
ſchichte feiner Zeit gehoben werden und als Kern des Deutſchen Or⸗ 
densſtaates an der Oſtſee bereits eine der glänzendſten Rollen für die 
damalige Weltpolitik ſpielen. Mit dem Falle der letzten chriſtlichen 
Feſtung auf der Syriſchen Küſte, mit Accon's Eroberung war 1291 
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die letzte Hoffnung auf einen dauernden Beſitz des gelobten Landes 
verloren gegangen, und die inneren und äußeren Verhältniſſe der 
wichtigſten Staaten Europas verſtatteten auch dem kühnſten Enthu⸗ 
ſiasmus damals nicht mehr, an einen neuen Kreuzzug zu denken, der 
erfolgreichere Reſultate als die früheren hervorbringen könnte. Denn 
die Erfahrung hatte mächtig genug gelehrt, daß das Zuſammenwirken 
mehrerer chriſtlicher Völker hier mehr ſchadete als half, die Kräfte 
eines einzigen Volkes aber für eine ſolche Unternehmung durchaus 
unzureichend wären. Damit hatte indeß auch der Deutſche Orden 
feinen urſprünglichen Hauptſitz für immer verloren, und es mußte eine 
neue Wahl getroffen werden, um dem mit jedem Jahre ſich ſtark 
vergrößernden Umfange feiner Befigung einen bleibenden Mittelpunkt 
zu geben. Venedig hatte nur einſtweilen als erſter Zufluchtsort von 
Accon als Sitz des Hochmeiſters und der demſelben unmittelbar bei⸗ 
geordneten höchſten Ordensbeamten gedient. Marburg in Seſſen 
iſt niemals zum Hauptſitz des Hochmeiſters auf eine längere Dauer 
beſtimmt geweſen, ſondern der Hochmeiſter Gottfried von Hohenlohe 
hat 1303 erſt ſeinen Sitz daſelbſt gewählt, nachdem er bereits vorher 
auf einem Ordenscapitel zu Elbing in Preußen dieſer feiner höchſten 
Würde entſagt hatte. Aber weil er bald darauf ſeine Entſagung zu⸗ 
rücknahm, ungeachtet ſchon Siegfried von Feuchtwangen zu ſeinem 
Nachfolger als Hochmeiſter gewählt worden war, und von einem gerin⸗ 
gen Theile des Deutſchen Ordens bis an ſeinen Tod (1309) als Hoch⸗ 
meiſter anerkannt wurde, ſo iſt ſehr häufig auch Marburg als einſt⸗ 
weiliger Hauptſitz des Deutſchen Ordens betrachtet worden. Indeß 
dem neuen Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen war es beſtimmt, 
das glückliche Loos für die Verlegung des Hauptſitzes zu treffen. Von 
der Betrachtung ausgehend, daß die vielfältigen zerſtreut liegenden 
Beſitzungen des Ordens in Italien, Schweiz und ganz Deutſchland 
doch 
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doch hinter der zuſammenhängenden Ländermaſſe an der Oſiſee weit 
zurückblieben, und daß der ſchon begonnene Kampf gegen die heidni⸗ 
ſchen Litthauer und Szamaiten noch neue unermeßliche Eroberungen 
im Oſten verſpräche, konnte er kaum anders als eine große Burg an 
der Weichſel wählen, weil dieſe die leichteſte berſicht gewährte, in 
dem Hauptlande lang und nach den entfernteſten Beſitzungen im 
Nordoſten und Südweſten faſt gleiche Entfernung darbot. Siegfried 
wählte Marienburg, das nun erſt ſeinen prächtigen Ausbau in dem 
Mittelſchloſſe empfing und in der Nogatſeite deſſelben jetzt faſt allein 
im Stande iſt, dem ſinnigen Betrachter der Vorzeit ein edles Denk⸗ 
mal einer als Bauwerk geprieſenen fürſtlichen Wohnung aus 
dem vierzehnten Jahrhunderte zu zeigen, bei welchem doch überdies 
nirgend Meine erſte Beſtimmung als eine ſchützende Hauptburg des 
Landes außer Acht gelaſſen ift, 

Im September des Jahres 1309 hielt der Hochmeiſter Siegfried 
von Feuchtwangen ſeinen Einzug in Marienburg. Damit erloſch die 
Würde eines Landmeiſters von Preußen, weil dieſe jetzt unmittelbar 
mit dem Hochmeiſteramte vereinigt werden konnte. Es blieben daher 
fortan im Deutſchen Orden nur noch zwei Landmeiſterämter beſtehen, 
das in Deutſchen Landen oder das des Deutſchmeiſters und das in 
Liefland. Der letzte Landmeiſter von Preußen Heinrich Graf von 
Wlotzke erhielt die Würde eines Großcomthurs, der ſtets am 
bochmeiſterlichen Sitze verblieb, in der inneren und auswärtigen Bere 
waltung nebſt dem Hochmeiſter die oberſte Aufſicht führte, den erſten 
Rang nach den Meiſtern beſaß und nur während des Krieges beim 
Heere den Befehlen des Obermarſchalls untergeordnet blieb. Der Ober⸗ 
marſchall war der zweite Oberbeamte des Ordens, der in Friedenszeiten 
die Oberaufſicht über die Burge, Bewachung der Grange, Waffen und ans 
dere Kriegsgeräthſchaften, im Kriege dagegen den Oberbefehl über das 
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Hauptheer hatte. Er verwaltete zugleich die Comthurei von Königs⸗ 
berg und hatte daher auch hier für gewöhnlich ſeinen Sitz. Ihm zu⸗ 
nächſt ſtand unter den Oberbeamten des Ordens der Oberſpittler, 
welcher als erſter Vorſteher alle milde Anſtalten des Ordens leitete, 
weil Verpflegung der Kranken nächſt Bekriegung der Heiden und Be⸗ 
ſchützung der chriſtlichen Lehre, als die höchſte Pflicht der Ordensritter 
galt: er erhielt zugleich ſeit der Verlegung dieſes Amtes nach Preu⸗ 
Ben die Verwaltung der Comthurei von Elbing. Als dieſe Stadt aber 
4466 durch den Thorner Frieden an Polen abgetreten war, wurde dieſes 
Amt mit der Comthurei zu Brandenburg, oder ſeit 1498 mit der zu 
Oſterode oder Ragnit verbunden. Der letzte Oberbeamte des Ordens 
war der Ober⸗Trappierer (von drap das Tuch Trapparius, die 
Benennung dieſes Amtes nach einem Franzöſiſchen Worte wird durch 
die Entlehnung aus den beiden älteren Franzöſiſchen Ritterorden der 
Johanniter und Tempelherren erklärt), welcher für die geſammte 
Kleidung der Ordensbrüder Sorge trug, und daneben die Comthurei 
von Chriſtburg verwaltete, und ſeit 1466 die von Balga oder Rhein. 
Außer dieſen erfien Oberbeamten gehörte von jetzt ab noch für die allge⸗ 
meine Verwaltung des Ordens der Treßler (von tresor, tresel der 
Schatz), welcher unter der Leitung des Großcomthurs die Auſſicht 
über den Schatz führte, in Marienburg ſich ſtets aufhalten mußte, 
aber außerdem kein anderes Amt bekleidete. Dieſen Oberbeamten 
oder Großgebietigern des Ordens lag in Gemeinſchaft mit dem Hoch⸗ 
meiſter die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten des geſammten 
Ordens und beſonders die Verwaltung von Preußen ob; für außer⸗ 
ordentlich wichtige Fälle und zur Wahl des Hochmeiſters trat das 
verſammelte Ordens⸗Capitel ein. 

Das geſammte Lan) Preußen war in Bezug auf die Verwaltung 
in Comthureien, Voigteien und Pflegerämter abgetheilt, die aber nur 
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iu ihrem Umfange und in der Größe ihrer Einkünfte verſchieden, 
aber nicht einander untergeordnet waren. Jeder dieſer Bezirke hatte 
eine Ordensburg als Hauptpunkt, in welcher auſſer dem Comthur, 
Voigt oder Ordenspfleger als Vorſtand ein Ritter-Convent von feds, 
zwölf, achtzehn, vierundzwanzig, dreifig, ſechsunddreißig Ritterbrüdern 
ſich befand; felten war die Zahl der Mitglieder des Ritter-Conventes 
größer, und dann nur in den erſten Hauptburgen des Ordens. Die 
einzelnen Ritter verſahen nun die verſchiedenartigen Geſchäfte der 
Aufficht über die Kriegsgeräthſchaften, die Wagen, Fiſchereien, Küche, 
Keller, Spital u. ſ. w. in ihrer Burg, und führten nach dieſen Ver⸗ 
richtungen auch beſondere Namen, wie Fiſchmeiſter, Spittler u. ſ. w. 
In den größeren Burgen ſtand auch häufig ein Haus-Comthur oder 
Vice⸗Comthur dem Vorſtand des Conventes, als ſein Stellvertreter 
in Abweſenheitsfällen und jederzeit als zweiter Befehlshaber in der 
Burg zur Seite. Auſſerdem war in jeder Burg eine Anzahl von 
Prieſterbrüdern, die gemeinhin der Hälfte der Ritterbrüder gleichge⸗ 
ſtellt wurde. Von dlefen Burgen wurde daher ſowohl die Vertheidi⸗ 
gung des ganzen Bezirks geleitet, als auch die Bewohner deſſelben 
wiederum angewieſen waren, alle ihre Verpflichtungen und Abgaben 
an die Landesherrſchaft an dieſe ihnen zunächſt liegende Behörde zu 
entrichten. 

Wenden wir uns von dieſer allgemeinen Überſicht der Landes⸗ 
verwaltung bei der Verlegung des Hauptſitzes des Ordens nach Mae 
rienburg, zur Regierung des Hochmeiſters Siegfried von Feuchtwan⸗ 
gen zurück. 

Von hier treten uns beſonders zwei ausgezeichnete Thatſachen 
entgegen, die ſeinem Namen in der Landesgeſchichte ſtets einen hoch⸗ 
verdienten Namen erhalten werden. Durch ſeine ausführliche Land⸗ 
ordnung vom J. 1309, die zum großen Theil ſehr angemeſſene Poli⸗ 
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zeigeſetze enthält, bekundete er eine für dieſes Zeitalter auſſerordent⸗ 
liche Umſicht in der inneren Verwaltung, wenn der Culturzuſtand 
des Landes und ſeine eigenthümliche Lage genau erwogen werden. 
Durch die Vereinigung des Herzogthums Pomerellen und der Han⸗ 
delsſtadt Danzig mit dem Ordensſtaate am 31. Mai 1310 gab er dem 
Lande Preußen nicht nur eine vortreffliche Abrundung und ſſcherte 
ibm beide Ufer eines der wichtigſten Ströme für den Handel von 
Europa, ſondern er bereitete auch eine treffliche Annäherung gegen 
ganz Deutſchland vor, wodurch ſowohl die Verbindung des Ordens 
mit feinen übrigen Befigungen ſehr erleichtert wurde, als auch die 
fortdauernd nach Preußen hinziehenden Heerfahrer einen gefahrloſeren 
Eingang hieher fanden. Der herzogliche Fürſtenſtamm in Pomerel⸗ 
fen war bereits 1298 mit Mefiwin II. erloſchen, worauf Markgraf 
Waldemar von Brandenburg, der die gerechteſten Anſprüche auf den 
Beſitz dieſes Landes hatte, mit Polen darüber in Streit gerieth, 
jedoch 1307 durch die zweideutig erworbene Gunſt des Polniſchen 
Reichs⸗Kanzlers Peter Svenza daſſelbe ausgeliefert erhielt. Von der 
Morkgraſſchaft Brandenburg getrennt, ſchien dem Markgrafen der 
Beſitz dieſes Landes, der übrigens in Bezug auf Polen noch ſehr un⸗ 
ſicher geſtellt war, zu koſtſpielig, um ihn auf die Dauer ſich zu erhal» 
ten. Er trat daſſelbe daher durch einen Kaufvertrag an den Deutſchen 
Orden ab, der auch in der That von dem Lande zwiſchen der Weich⸗ 
fel, der Leba und der Cujaviſchen Grange 1310 förmlich Beſitz ergriff. 
Aber die glückliche Behauptung dieſes Landſtrichs verdankt der Orden 
erſt dem nächſt folgenden Hochmeiſter Carl Beffart vo Trier, 
der in feiner dreizehnjährigen Regierung (1311 — 24) die einſichtsvolle 
Kraft eines entſchloſſenen Fürſten mit der bewährteſten Gewandtheit 
in der politiſchen Unter andlungskunſt verband. Dies zeigte er in 
ſeinem Benehmen gegen den päpſtlichen Hof zu Avignon, wo zu der⸗ 
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felben Zeit harte Beſchwerden von Polens Fürfien Wladislaw Lokie⸗ 
teck über die ungerechte Wegnahme von Pomerellen und von dem 
Erzbiſchof von Riga, der eingedenk des früheren abhängigen Verhält⸗ 
niſſes des Schwertbrüder⸗Ordens vom Biſchofe, gerne auch den befeh⸗ 
lenden Herrn über den Deutſchen Orden ſpielen wollte, über Beein⸗ 
trächtigungen aller Art von Seiten des letzteren geführt wurden. Beide 
Streitigkeiten betreffen aber mehr die allgemeine Geſchichte des Or⸗ 
densſtaates, und können daher hier in dieſer gedrängten Überſicht der 
Landesgeſchichte Preußen nur in ihren Endergebniſſen berührt werden, 
die für den Orden um fo vortheilhafter ausfielen, als der Hochmeiſter Carl 
zweimal perſönlich 1317 und 1321 zu Avignon die Sache des Ordens 
führte. Der hochfahrende Erzbiſchof von Riga kehrte nicht mehr auf 
feine Stelle zurück, und als nach zehnjährigen vergeblichen Verhand⸗ 
lungen päpſtliche Commiſſarien über Pomerellen 1322 an Ort und 
Stelle ein ſchiedsrichterliches Urtheil fällen ſollten, und dieſes nach⸗ 
theilig für den Orden ausfiel, da die Commiſſarien der höheren Poke 
niſchen Geiſtlichkeit angehörten und ſelbſt bei dem Streite betheiligt 
waren; fo beachtete der Hochmeiſter daſſelbe nicht und ließ es geradezu 
auf die Entſcheidung durch die Waffen ankommen, die indeß bei der 
großen inneren Zerrüttung Polens erſt unter Carls Nachfolger zum 
Kriege führte. 

Der Beſitzſtand Preußens wurde aber unter Hochmeiſter Carl 
auſſerdem durch die Einverleibung des Gebietes von Michelau 1317 
und der Staroſteien Lauenburg und Bütow 1322 vergrößert, die an⸗ 
fänglich durch Pfandbeſitz, dann durch Kaufvertrag vom Herzog Leſſeck 
von Cujabien erworben wurden. Der unausgeſetzte Krieg gegen die 
beidniſchen Litthauer führte jedoch keine Erweiterung der Grange here 
bei. Nachdem noch 1312 die Angerburg an der Angerapp und die 
Burg Friedeck oder Wambrzeezno zur Verbindung zwiſchen Stras⸗ 
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burg und Culm erbaut, Memel noch ſtärker befeſtigt war, ging von 
den öſtlichen Gränzburgen des Ordens der Krieg gegen Witen, den 
Großfürſten von Litthauen, und nach deſſen Tode 1315 gegen deſſen 
Vachſolger Gedimin (1315 — 41) fort. Er drehte ſich vornehmlich um 
die Eroberung Szamaytens und der benachbarten Litthauiſchen Lands 
ſchaften, die von beiden Parteien bald erobert, bald wieder aufgege- 
ben wurden, um mit verſtärkter Kraft ſie von neuem wieder zu 
erobern, die bei dem Orden, fo oft ein ſtarker Haufen Kreuzfahrer 
aus Deutſchland erſchien, ſich beſonders bemerkbar machte; doch gaben 
Hungersnoth und die in ihrer Begleitung ſtets folgenden epidemiſchen 
Krankheiten, eben fo ein weicher Winter, der die großen Moräſte 
Litthauens unzugänglich erhielt, nicht ſelten eine wohlthätige Raft, 
die nach einer empfindlichen Niederlage des Ordens 1320 in einen 
förmlichen Waffenſtillſtand verwandelt wurde. Aber die Litthauer 
lernten in dieſem Kampfe die Waffenführung der Deutſchen bald ken⸗ 
nen und ſich aneignen, wie dies ſogar in Bezug auf die Belagerungs⸗ 
kunſt ihr gefährlicher Verſuch, Memel 1315 mit Kriegsmaſchinen zu 
beſtürmen, deutlich erweiſet. 

Unter dem folgenden Hochmeiſter Werner von Orſeln (134 
bis 30) gewann dieſer Krieg ein noch ſurchtbareres Anſehen, da Polen, 
das ſich ſchon lange gegen den Orden gerüſtet hatte, ſich innig mit Lit⸗ 
thauen verband, und zur Befeſtigung dieſes Bundes, Polens Kronprinz 
Caſimir ſich mit der Litthauiſchen Prinzeſſin Anna, der Tochter Ges 
dimins vermählte. Gegen Polen konnten keine Deutſche Heerfahrer 
gebraucht werden, die dem Deutſchen Orden ſo weſentliche Dienſte 
bereits geleiſtet hatten, da ſie nur für den Kampf gegen die Ungläu⸗ 
bigen das Gelübde gethan hatten, und in dieſem die gewünſchten 
Vortheile und Ehre erlangen konnten. Der Orden mußte daher gegen 
Polen nach anderer Hülfe ſich umſehen und fand auch bald Bundesge⸗ 
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noſſen in dem Herzoge Wenceslaus von Maſovien und in dem Kö⸗ 
nige Johann von Böhmen. Der Krieg brach 1326 auf beiden Seiten 
unter den ſchrecklichſten Verwüſtungen aus, aber Polen war in dieſer 
Zeit in ſeinem Inneren zu ſehr aufgelöſt, um lange einen Krieg aus⸗ 
halten zu können. Wladislaw ſchloß daher ſchon im erſten Jahre 
des Krieges Waffenſtillſtand mit dem Orden, der nun feine geſammte 
Heereskraft und das namhaft jährlich ergänzte Hülfsheer des Königs 
von Böhmen gegen Litthauen allein verwenden konnte, aber doch 
nicht viel weiter kam, als einen ſehr blutigen Kampf mit oftmals 
abwechſelndem Erfolge längs den beiden Ufern des Memelſtromes 
fort zu führen. Zum Stützpunkte dieſer Feldzüge wurde die Burg 
Baiern auf dem linken Ufer der Memel in der Nähe von Gielgu⸗ 
diſchken erbaut, gerade dem heutigen Dorſe Chriſtmonie (Chriſtmemel) 
gegenüber; es haben ſich von derſelben noch bis jetzt Spuren der Be⸗ 
feſtigungswerke und ein Theil des Hafens erhalten. Keine raſchere 
Entſcheidung gewann der Krieg, als Polen 1328 abermals auf den 
Kampfſchauplatz trat und die Landſchaft Culm mit zahlreichen Schaa⸗ 
ren überzog. Das platte Land war zwar daſelbſt eine leichte Erobe⸗ 
rung des Feindes, aber jedes feſte Schloß bot bei der damals noch ſo 
geringen Belagerungskunſt der Polen unüberwindliche Hinderniſſe. 
Das Kriegsglück neigte ſich ſogar im folgenden Feldzuge 1329 ganz 
entſchieden auf die Seite des Ordens, da er ſelbſt in das Innere von 
Polen vordrang und dem Könige Wladislaw bei ſeiner Stellung zu 
den Polniſchen Großen es faſt unmöglich machte, größere Heeresmaſ⸗ 
fen auf längere Dauer für den Kampf zuſammen zu halten. Die 
Folge davon war ein abermaliger Waffenſtillſtand mit dem Orden, 
der denſelben in dem Beſitze aller gemachten Eroberungen in Po⸗ 
len ließ. 

Für die innere Verwaltung des Landes iſt die Regierung des 
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Hochmeiſters Werner durch die große Zahl neuer Anlagen von Bure 
gen und Städten die er meiſtentheils in der unmittelbarſten Nähe 
bereits beſtehender Burge errichtete oder erweiterte, beſonders bemer⸗ 
kenswerth. Gerdauen, ſchon feit 1312 angefangen, wurde 1325 voll⸗ 
endet. In demſelben Jahre wurden die Burge Wartenburg und Plut 
und die Städte Biſchofswerder, Neumark und Gutſtadt gegründet. 
Im nächſten Jahre 1326 wurde das Schloß Leunenburg, die Stadt 
Bartenſtein und die Burg Gilgenburg erbaut, 1327 die Befeſtigung 
des Kneiphofs bei Königsberg erweitert und verſtärkt und dieſe Pree 
gelinſel mit für ſich beſtehender Stadtgerechtigkeit ausgeſiattet. In 
demſelben Jahre erfolgte noch der Bau von Mohrungen, 1328 der 
Ordensburge Deutſch-Eylau (1336 ſchon zur Stadt ausgebaut) und 
Preußiſch⸗Mark, ſowie der mit Burgen verſehenen Städte, Saalſeld 
Preußiſch⸗Holland und Neuteich; endlich 1329 der Ordensburg Rae 
ſtenburg an der Guber, vorzugsweiſe zum Sammelpunkte, zur Rap 
für die Streifzüge nach dem ſüd⸗öſtlichen Litthauen beſtimmt. Die von 
ihm veranlaßten und in dem Capitelbeſchluß von 1326 angenommenen 
Erweiterungen der Statuten des Deutſchen Ordens hatten mittelbar 
einen ſehr bedeutenden und überaus nachtheiligen Einfluß auf die 
ſpäteren Schickſale des Landes Preußen. Sie gingen von der lobens⸗ 
werthen Anſicht aus, dem überall ſich eindrängenden Luxus im Or⸗ 
den Einhalt zu thun, aber ſie begründeten leider den Unterſchied 
zwiſchen dem höhern und niederen Adel unter den Ritterbrüdern, luden 
dadurch den erſteren zu noch bäufigerem Eintritte in den Deutſchen 
Orden ein, und gaben ihm unvermerkt beſondere Vorrechte auf die 
höheren Amter, wodurch nachmals die ſo unheilvolle innere Zwie⸗ 
tracht im Orden ſelbſt angeregt wurde. Außerdem verminderte er 
noch durch die angehängten und im Capitelſchluſſe von 1329 beftätige 
ten geheimen Artikel das Anſehen des Hochmeiſter-Amtes zum Nach⸗ 
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theile für die ſtrenge Dijciplin im Orden, indem dem Deutſchmeiſter 
und dem Landmeiſter von Liefland in demſelben zugeſtanden wurde, 
den Hochmeiſter vor Gericht zu laden und in gewiſſen daſelbſt näher 
bezeichneten Fällen auch das Abſetzungs⸗Urtheil zu ſprechen. Inzwi⸗ 
ſchen konnten dieſe Statuten nicht mehr den einmal im Orden rege 
gewordenen Sinn für Uppigkeit, ſtattliche Pracht in Kleidern und Pfer⸗ 
den, Genußluſt und weltliche Freuden aller Art beſeitigen, denn der 
Hochmeiſter mußte an ſeinem Leben ſelbſt die Auflöſung aller Bande 
des Gehorſams in einzelnen Fällen erfahren, indem ſeine gerechte 
Strenge einen geſtraften Ordensritter bis zur Raſerei des Meuchel⸗ 
mordes trieb, und dieſen einzigen verabſcheuungswerthen Flecken des 
Fürſtenmordes am 18. November 1330 in der vaterländiſchen Geſchichte 
veranlaßte. 

Unter dem Hochmeiſter Luderus Herzog von Braunſchweig 
(vom 17. Februar 1331 — 1335) erneuerte der Polniſche Hof ſeine hef⸗ 
tigen Klagen gegen den Deutſchen Orden am päpſtlichen Hofe, und 
die großen Summen Polniſchen Geldes wirkten auf die damals über⸗ 
aus feilen Umgebungen des verſchwenderiſchen Papſtes Johann XXII. 
fo auſſerordentlich günſtig für Polen, daß der erite päpſtliche Bann⸗ 
fluch im März 1331 gegen den Orden geſchleudert wurde. Aber die⸗ 
ſer für die meiſten Staaten Europas auch noch in dieſem vierzehnten 
Jahrhunderte ſo gefährliche Blitzſtrahl zündete in Preußen nicht, und 
blieb vom Orden völlig unbeachtet, da es im Lande an Mönchen und 
Kloͤſtern fehlte, die die Kraft der Bulle hätten furchtbar machen koͤn⸗ 
nen und auch die Biſchöfe des Landes im Intereſſe des Ordens fiat 
den. Deshalb bemühte ſich auch der Papſt, dem Orden das Recht zu 
entziehen, aus ſeinen Prieſterbrüdern die Capitel und biſchöflichen 
Stühle zu beſetzen, ſo daß dadurch zuerſt die kirchliche Eintracht in 
Preußen unterbrochen wurde und langwierige Streitigkeiten über die 
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Beſetzung des Bisthums von Ermland entſtanden. Eine fo günſtige 
Gelegenheit des beginnenden inneren Zwiſtes ließ Polen nicht unge 
nutzt vorbei gehen, und von König Wladislaws I. Seite wurde der 
Kampf erneuert. Aber durch den Verrath des Statthalters von Groß⸗ 
polen Vincenz Zamotuli ging gleich zu Anfang des Feldzuges cin bes 
trächtlicher Theil dieſer Provinz an den Orden verloren. Zwar meinte 
Zamotuli es eben ſo wenig ehrlich mit dem Orden, und beabſichtigte 
durch neuen Verrath dem Polniſchen Hofe wieder als Retter zu ere 
ſcheinen, um für die Wichtigkeit der geleiſteten Dienſte auſſer der Ver⸗ 
zeihung einen um ſo größeren Lohn zu empfangen. Es gelang ihm 
anfänglich den Überſall eines Theiles des Ordensheeres am 27. Sep⸗ 
tember 1331 bei Ploweze, in der Gegend von Brezese unfern der 
Weichſel, glücklich zu Stande zu bringen; doch noch ehe die Polen 
ſich ihres Sieges erfreuen konnten, wurde er ihnen durch den zurück⸗ 
gekehrten Vortrab der Ordens⸗Krieger wieder entriſſen, worauf ſich 
bald die Schlacht in eine der fürchterlichſten Niederlagen verwandelte, 
die die Polen in dieſer Zeit erlitten haben. Unbefangene Chroniſten 
dieſes Jahrhunderts bezeugen, daß anderthalb Meilen weit das Feld 
von den Leichen der Beſiegten bedeckt geweſen ſey. Zu Ehren dieſes 
Sieges ſtiftete der Hochmeiſter Luderus die Domkirche im Kneiphofe 
der Stadt Königsberg, ließ aber ihren Grund erſt im Jahre 1333 
legen, fo daß gerade jetzt in dieſem Jahre das fünfhundertjährige Suc 
biläum für dieſe ſchöne und würdige Kirche, die jetzt zugleich unter 
den größeren Kirchen in Preußen in ihrem ganzen Bau eine der 
älteſten iſt, gefeiert werden konnte. 

Die Folge dieſes glänzenden Sieges war die völlige Beſetzung der 
Gebiete von Brezese und Jung-Wladislaw, die förmlich dem Ordens⸗ 
ſtaate einverleibt und zu Comthureien eingerichtet wurden. Wladis⸗ 
law konnte in dem nächſien Feldzuge nur fo viel Krieger ins Feld 
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ſtellen, daß er bei erträglichem Widerſtande eine unter diefen Umſtän⸗ 
den möglichſt vortheilhafte Waffenruhe auf ein Jahr erlangen konnte. 
Noch ehe dieſer Zeitraum abgelaufen war, brachte der Tod des Ms 
nigs Wladislaw am 2. März 1333 die Polniſche Krone an deſſen 
Sohn Caſimir III., der als Geſetzgeber feines Volkes ſich den Bebe 
namen des Großen erworben hat. Da die Kriegszüge des Ordens gee 
gen Litthauen völlig ruhten, und die jungen Großfürſten dieſes Vol⸗ 
kes Olgjierd und Kynſtutte ihre Kraft und Macht gegen die Tataren 
und Mogolen im ſuͤdlichen Rußland erprobten, Gedimin alſo für den 
Angenblick keine Luſt zeigte mit den Polen gemeinſchaftliche Sache 
zu machen, fo wünſchte Caſimir auch für Polen mit dem Orden fried⸗ 
liche Ruhe zu halten. Er verlängerte daher den Waffenſtillſtand und 
wählte zum Friedensmittler den König Karl Robert von Ungarn, dem 
der Orden von ſeiner Seite ſeinen treuen Helfer, den König Johann 
von Böhmen, beigeſellte. Aber der förmliche Friede kam erſt unter 
dem folgenden Hochmeiſter Dietrich Burggraf zu Altenburg 
(1335 — 14 Juni 1341) in der Stadt Wiſſegrod in Ungarn am 
25. Auguſt zu Stande, indem König Caſimir alle Anſprüche Polens auf 
Pomerellen für immer fahren ließ, dafür aber deſſen Eroberungen in 
Cujavien und im Gebiete Dobrzyn zurück erhielt. Allerdings war 
dieſer Vertrag keinesweges der damaligen vortheilhaften Stellung 
des Deutſchen Ordens gegen Polen angemeſſen; aber die Friedensliebe 
des achtzigjährigen Hochmeiſters wünſchte die Ruhe von dieſer Seite 
des Staates zu erhalten, und zwar um ſo mehr, als neue Zuzũge 
Deutſcher Kreusfahrer die Bekämpfung der heidniſchen Litthauer mit 
dem Jahre 1336 wieder in den Gang brachten. In demſelben fried⸗ 
lichen Sinne beharrte König Caſimir, aber die Polniſchen Reichsſtände 
lebnten ſich gegen die förmliche Abtretung von Pomerellen auf, 
erklaͤrten 1336 den Ausſpruch der Friedensvermittler für parteiiſch 
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und wandten ſich wiederum mit ihren Klagen an den päpſtlichen Hof. 
Nach langen Wortſtreitigkeiten und vergeblichen Verhandlungen er⸗ 
ſchienen 1339 abermals päpſtkiche Legaten in Polen, die den Orden 
wiederum zur Herausgabe von Pomerellen, Michelau und Dobrzyn 
verurtheilten und überdies ihm noch die Zahlung der ſehr bedeutenden 
Prozeßkoſten auferlegten. Ja dieſelben wagten ſogar die Wiederhoe 
lung des Vannfluchs, als der Orden nicht ſogleich ihre Verfügung 
genau befolgen wollte. Aber Papſt Benediet XII. genehmigte 1340 
nicht den Bannfluch feiner Legaten und befahl einen neuen Friedens ⸗ 
vergleich. Derſelbe wurde von beiden Seiten angenommen, da das 
Auſſtreben der jungen Großfürſten von Litthauen und ihre Erobe⸗ 
rungsluſt dem Könige von Polen ein freundſchaftliches Verhältniß mit 
dem Orden ſehr erwünſcht machten. Es wurde eine neue Friedenszu⸗ 
ſammenkunft in der Preußiſchen Stadt Thorn 1341 angeſetzt, auf 
welcher die Böhmiſchen und Ungariſchen Geſandten abermals die 
Vermittler machen ſollten. Doch das Ende derſelben erlebte der Hoch⸗ 
meiſter Dietrich nicht mehr, und fein Nachfolger Ludolf König 
von Weitzau, der nur drei Jahre (1342 Jan. — 1345) regierte, 
dann im Wahnſinne die Regierung niederlegen mußte und 1348 feine 
Tage als Comthur zu Engelsburg beſchloß, war nicht weniger günſtig 
für den Frieden mit Polen geſtimmt. Derſelbe kömmt endlich am 
8. Juli 1343 mit Einſtimmung der Polniſchen Reichsſtände auf dle 
früheren Bedingungen des Wiſſegroder Vertrags zu Kaliſch zu Stande, 
nur daß Polen jetzt auch alle feine Anſprüche auf die Herrſchaften 
Michelau, Lauenburg und Bütow aufgab und die Polnischen welt⸗ 
lichen Sände ſich ſelbſt perſönlich verpflichteten, ihrem Könige ſogar 
keinen Beiſtand zu leiſten, wenn derſelbe dieſen Frieden zu brechen 
gedächte. Ihre jetzige Willfährigkeit für den Frieden war überdies 
durch einen doppelten Krieg mit den Litthauern und Ruſſen bedingt. 
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Unterdeſſen waren die Kriegszüge gegen die Litthauer wieder 
jährlich geführt, wiewohl frets mit häufig abwechſelndem Glücke. Kai⸗ 
fer Ludwig der Baier, der nicht minder günſtig dem Deutſchen Or⸗ 
den als das Haus Luxemburg in Böhmen ſich bezeigte, hatte 1337 
zur Ermunterung für neue Großthaten das mißlihe Geſchenk von 
ganz Litthauen in einer kaiſerlichen Urkunde an den Orden gegeben, 
und dadurch beſonders die Süddeutſche Ritterſchaft für Züge nach 
Preußen willfährig geſtimmt. Dies find die Tage des lieblichen Gane 
gers Peter von Suchenwirt, der in feinen Gedichten häufig von Here 
zogen, Grafen und Edelleuten erzählt, die nach dem fernen Preußen 
und Litthauen ihre Fahrt antreten, um die unſchätzbare Ehre des 
Nitterſchlages aus des Hochmeiſters Hand im Kampfe gegen die Hei» 
den zu gewinnen. Im Ganzen waren zwar die Fortſchritte des Or⸗ 
dens an der Memel ſehr unbedeutend, da die einmal gemachten Er 
oberungen wegen der Entfernung nicht hinlänglich unterſtützt und be⸗ 
bauptet werden konnten, und bie Litthauer, die nach Gedimins Tode 
1341 von den kühnen Fürſten Olgjierd und Kynſtutte geleitet wurden, 
ſich ſehr häufig durch verheerende Streifzüge dis nach Samland und 
Nathangen für ihre Verluſte auf offenem Schlachtfelde entſchädigten. 
Doch hatten ſie ſich wegen ihrer Kriege mit den Polen und Tataren 
1342 zu einem vierjährigen Waffenſtillſtand und zur Zahlung eines 
Jahrgeldes, während deſſelben verpflichtet, das jedoch ſofort nicht mehr 
geliefert wurde, wenn ſie ſich ſtark genug zu neuem Wiederſtande und 
Angriffe fühlten. So geſchah es im Winter von 1343 auf 1344, daß 
fie mit auſſergewöhnlich ſtarker Heereskraft alle Oſtſeeländer des Ore 
dens auf einmal überfielen. Der Hochmeiſter Ludolf, dem von Boh» 
men, Dänemark und England anſehnliche Hülfe zugekommen war, 
wagte gegen den Willen ſeines Heeres keine Hauptſchlacht und ver⸗ 
verzichtete ſogar auf jeden Angriff, als ſich die Litthauer von der vor⸗ 


110 


ſichtig vertheidigten Grange Preußens zurückzogen, und um fo härter 
dem benachbarten Curland und Liefland die verheerendſten Folgen 
ihrer Übermacht und ungezügelten Grauſamkeit fühlen ließen. Die 
Heerfahrer aus fremden Landen verließen unter den heftigſten Klagen 
über die Läſſigkeit des Hochmeiſters Preußen, im Orden ſelbſt zeigte 
ſich laute Unzufriedenheit und Nichtachtung der Anordnungen des 
Hochmeiſters. Das Bewußtſein, die Schuld davon zu tragen, ſtürzte 
den ſchwachen Ludolf in düſtere Schwermuth, die bald in Wahnſinn 
Uberging, und dem kriegserfahrenen und umſichtigen Ordensmarſchall 
Heinrich Duſiner von Arffberg anfänglid, als Statthalter des 
Hochmeiſters, dann in dieſem höchſten Amte ſelbſt (v. 13. December 
1345 bis 1351), die glückliche Wiederherfiellung der Angelegenheiten 
des Ordens überwies. Und in der That der neue Hochmeiſter recht⸗ 
fertigte das auf ihn geſetzte Vertrauen; die Niederlage der Litthauer 
bei Onkaym erſchütterte Olgſierd's Macht, deren natürliche Kräfte 
nur ein zu bedeutendes Gewicht beſaßen, um auf längere Zeit ſich 
durch einen einzigen Sieg geſchwächt zu fühlen. Daher ſtreifte nach 
wenigen Monaten wieder ein anſehnlicher Heereshaufe unter der Füh⸗ 
rung von Kynſtutte bis zur Samländiſchen Gränze und ein Jahr dar⸗ 
auf vereinigten ſich im Winter alle Litthauiſchen Fürſten mit dem 
Ruſſiſchen Fürſten Narimund von Smolensk zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Hauptangriff auf den Orden. Das ganze öſtliche Preußen wurde 
von zahlloſen Haufen überſchwemmt; Ragnit, Wehlau, Raffel und 
Raſtenburg wurden erobert, ihre Umgebungen wurden von Grund aus 
verwüſtet und ſchon war Königsberg bedroht. Doch auch diesmal 
rettete die Einſicht des Hochmeiſters das Land durch eine große Schlacht, 
die am 2. Februar 1348 bei Labiau geliefert, Narimund das Leben 
koſtete, das Litthauiſche Heer völlig auflöſte und bis über die Grange 
zurückwarf. Wielun ward bei der Verfolgung dieſes Sieges erobert, 
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die Beſatzung dieſer Burg zum Chriſtenthume geführt und nech Sam⸗ 
land verpflanzt. Noch zwei glückliche Feldzüge nach Litthauen ſelbſt, 
in deren letztem Kynſiutte abermals auf heidniſchem Boden eine Nie⸗ 
derlage erlitt, und die Litthauer wagten zwei Jahre lang keinen neuen 
Angriff, ohne durch Waffenſtillſtand gebunden zu fein. Zu Ehren die⸗ 
ſes Sieges wurde vom Deutſchen Orden als Landesherrſchaft das 
erſte Kloſter in Preußen zu Königsberg im Löbenicht geſtiftet und 
der heiligen Jungfrau als Beſchützerin des Ordens geweiht. Dieſem 
Kloſterbau folgten überhaupt nur wenige von Seiten des Ordens, 
die meiſten noch unter der friedlichen Regierung des Hochmeiſters 
Conrad von Jungingen; denn der Deutſche Orden betrachtete ſich ſelbſt 
als eine geiſtliche Stiftung, die zu Gottes und der chriſtlichen Kirche 
Ehre den größten Theil der Verpflichtungen der Klöſter erfüllte. Da⸗ 
ber findet fic) in Preußen dieſſeits der Weichſel das eigenthümliche 
Ergebniß, daß in keinem chriſtlichen Lande im Mittelalter verhältniß⸗ 
mäßig ſo wenig Klöſter als in Preußen vorkommen, ja daß ſie 
ſelbſt unter dem vierten Theile der in einem Deutſchen Lande dieſes 
Umfanges und dieſer Bevölkerung gewöhnlichen Anzahl ſtehen bleiben. 

Inzwiſchen war überhaupt in den inneren Verhältniſſen des Lan⸗ 
des manche weſentliche Verbeſſerung geſchehen. Die Cultur, die gänz⸗ 
lich von Deutſchland ausging, hatte im Lande bereits feſte Wurzel ge⸗ 
griffen und verwandelte das Land immer mehr und mehr in ein 
Deutſches. Die Bewohner der Städte waren damals zum größten Theile 
Deutſcher Abkunft, daher der Zuſtand der Gewerbe auf Deutſche Weiſe 
eingerichtet und auf der damaligen Eulturſtufe Nord ⸗Deutſch⸗ 
lands, die an und für ſich aber noch auf einer ſehr niederen ſtand. 
Die Gilden und Zünfte wurden in Preußen zuerſt unter dem Hoch⸗ 
meiſter Dietrich von Altenburg errichtet und mit einzelnen Freiheits⸗ 
briefen von dem Hochmeiſter ſelbſt, oder den höheren Beamten des 
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Ordens, die Comthureien verwalteten, beftätigt. Der Ackerbau hatte 
ſehr zugenommen und erfreute ſich in dieſem Lande damals ganz allein in 
Europa des Schutzes eines ſtehenden Heeres, indem die Landesherr⸗ 
ſchaft ſelbſt das ſtehende Heer bildete und von ihren zahlreichen Bur⸗ 
gen ihr Gebiet nach allen Richtungen hin jeden Augenblick zu ſchützen 
im Stande war. Daher wurden des Ordens Oſtſeeländer, die unter 
dem Hochmeiſter Heinrich Dufiner noch durch den Ankauf Eſihlands 
von der Däniſchen Krone 1346 vermehrt waren, die Kornkammer für 
die benachbarten Lande bis nach England und den Niederlanden hin, 
weil das Fauſtrecht ihre beſtellten Felder unangefochten ließ. Dies 
mußte natürlich feinen wohlthätigen Einfluß auf den Geſammthandel 
des Landes äuſſern, der jetzt lebhaft zunahm und ſogleich der Stadt 
Danzig wegen ihrer vortheilhaften Lage den erſten Platz anwies. Bis 
dahin hatte das Land keine eigene größere Münze gehabt und ſich 
nur mit der nothdürftigen Aushülfe der kleinſten Scheidemünze be⸗ 
gnügt, im Sandel und Wandel aber ſonſt das Geld der Nachbaren, 
namentlich das Böhmiſche und das Ungariſche gebraucht. Seinrich 
Duſiner von Arffberg ließ zuerſt Solidi aus gutem Silber prägen, 
von denen 60 auf eine Mark Münze gingen, jeder einzelne etwa den 
Werth von 22 Silbergroſchen in Silber hatte. Das Gewicht der 
Mark Münze betrug alſo gleich anfänglich nur ungefähr den dritten 
Theil des eigentlichen Gewichts der Mark Silber oder etwas über 
fünf Loth. 

Neue Städte entſtanden mit jedem Jahre in den Umgebungen 
der größeren Burge, wie dies gemeinhin in allen Ländern geſchah; 
aber auch viele neue Burgen wurden noch in dieſer Zeit errichtet. 
Hohenſtein wurde 1333, Wehlau 1336 erbaut; Schwetz wurde 1340 
neu befeſtigt und Marienburg noch mehr vergrößert und dabei die 


Brücke über die Nogat erbaut. An der Vereinigung der Inſter und 
An⸗ 
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Angerapp wurden 1342 die Inſterburg erbaut und in demſelben Jahre 
die Befeſtigungen der rechten Stadt Danzig vollendet; endlich 1848 die 
Burge Sehefien und Seeburg zwiſchen Raſtenburg, Neidenburg und 
Lyck zur näheren Verbindung erbaut, 


Höchſte Blüthe des Deutſchen Ordens und Preußens 
im Mittelalter bis zur Schlacht von Tannenberg. 
Innere Zwietracht. Städtebund. Dreizehnjähriger 

Krieg. Friede zu Thorn 1351 — 1466. 


Nach ruhmvoller ſechsjähriger Verwaltung legte Hochmeister Hein⸗ 
rich von Arffberg wegen ſeines hohen Alters ſein Amt nieder, um es 
einem noch größeren Manne zu überlaſſen, der, als Staatsmann und 
Feldherr gleich hervorragend, den Orden und die von demſelben be⸗ 
herrſchten Länder zu der höchſten Blüthe emporhob und in einund⸗ 
dreißigjähriger Regierung (14. September 1354 — 24 Juni 1382) unver⸗ 
ändert die Liebe und die Hochachtung ſeiner Zeitgenoſſen ſich erhielt. 
Dies war Winrich von Kniprode. Seine Regierung iſt nicht 
durch Eroberungen geſchmückt, fo wie der Umfang der Veſitzungen des 
Deutſchen Ordens unter ihm gar nicht erweitert worden if, Aber er 
hatte die gefährlichſten Kämpfe gegen die immer von neuem andrän⸗ 
genden Litthauiſchen Grosfürſten Olgjierd und Kynſtutte zu beſtehen, 
die zuletzt eine Macht und Kriegserfahrung entwickelten, wie ſie bis 
dahin der Orden in den Litthauern noch nicht erkannt hatte. Dazu 
kam, daß in den Jahren 1346 — 51 Per und Hungersnoth die von 
ihm beherrſchten Länder äußerſt hart mitgenommen, und in den Be⸗ 
wohnern den lebhaften Wunſch angeregt hatte, bei der Annäherung 

Berliner Kal. 1834, 5 
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des Römiſchen Jubeljahres 1350 durch Wallfahrten nach Rom entwe⸗ 
der vermittelſt himmliſcher Gnade oder durch Entfernung von der 
unglücklichen Heimath ſich das Leben zu friſten, oder mindeſtens an 
jenem heiligen Orte das Lebensende zu finden. Es waren daher außer⸗ 
ordentlich ſtarke Schaaren Wallfahrer aus Preußen gezogen, von denen 
eben wegen der drückenden Noth der Krankheit und des Mangels an 
Lebensmitteln kaum der vierte Theil zurückkehren mochte. Dies brachte 
eine ungemein ſtarke Verminderung in der Bevölkerung des Landes 
hervor: und dennoch verlor Winrich von Kniprode nichts im Kampfe, 
und ließ Preußen in einem ſehr viel blühenderen Zuſtande zurück, als 
er es empfangen hatte. 

Für die Kämpfe mit den Litthauern wählte er ein neues Verthei⸗ 
digungsmittel der Gränzſtriche Preußens. Dieſe Kriege mußten ſo 
lange fortdauern, als die Gegner der Vielgötterei treu blieben, denn 
für die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Seiden zu ſorgen, 
verpflichtete den Deutſchen Orden ſein Gelübde; für dieſen Zweck al⸗ 
lein ſtrömten aus den entfernteſten Gegenden Helfer herbei. Durch 
Kriegserfahrung und geſchicktere Waffenführung ſiegten zwar die Deut⸗ 
ſchen Ritter gemeinhin in den größeren Gefechten über die weit über⸗ 
legene Zahl der Litthauer, aber dennoch war der Verluſt jener durch 
Hinterhalt, Verrath, Mangel an Lebensmitteln und durch den unſi⸗ 
cheren Boden des Kriegsſchauplatzes niemals unbedeutend. Winrichs 
Vorgänger hatten ſtets die Erfahrung gemacht, daß ſogar nach den 
glücklichſten Feldzügen des Ordens, Preußen nicht vor feindlichen Ein⸗ 
fällen verſchont blieb. Daher faßte dieſer Hochmeiſter den Entſchluß, 
als neue Sicherung der Gränze die großen Waldungen oder die Wild⸗ 
niß gegen Litthauen abſichtlich zu erweitern, um den Feinden ihre 
fernern Unternehmungen gegen Preußen möͤglichſt zu erſchweren 
oder gänzlich zu verwehren, indem die unfruchtbare Einöde zu weit 
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ſich ausdehnen würde, um durch dieſelbe bis zu den gut angebauten Ger 
genden an der Guber, Alle und Pregel zu reichen. Denn bei den 
Litthauern ſorgte man nicht, wie bei dem Deutſchen Orden, für den 
Mundvorrath und das nöthige Pferdefutter des ausziehenden Heeres; 
einen längeren Marſch als drei Tage konnte das Litthauiſche Heer 
durch unfruchtbare Strecken nicht leicht ertragen. Das an das ſüdöſt⸗ 
liche Preußen angränzende Litthauen wurde gleichfalls von Grund aus 
verheert. Dadurch ſtieg freilich die Wuth und die Erbitterung der 
Litthauer, die ſich auf die grauſamſte Weiſe in der Behandlung der 
Kriegsgefangenen und der unglücklichen Landbewohner rächte, aber 
das Mittel half, wenn es auch nicht ganz ſeinen Zweck erreichen 
konnte. In den erſten ſiebzehn Jahren (1352 — 69) der Regierung 
Winrichs haben dieſe Feldzüge gegen die Litthauer faſt immer einen 
gleichen Charakter; ſie werden vorzugsweiſe von Ragnit aus unter⸗ 
nommen, welches ſowohl als Sammelplatz für das Ordensheer, wie 
für die Kreuzfahrer diente. Der Ordensmarſchall verlegte ſelbſt für 
eine Zeit lang ſeinen beſtändigen Sitz hierher, und Siegfried von 
Dahnenfeld und Hennig von Schindekopf erwarben ſich nach einander 
in dieſem Amte den Ruf der ausgezeichnetſten Kriegsthaten. Abwech⸗ 
ſelndes Vordringen des Ordens längs der Memel, Wegführen von 
Menſchen und Vieh, inzwiſchen die Einfälle der Litthauer, Bela⸗ 
gerung einzelner Burge, Eroberung derſelben auf kurze Zeit: aber 
alles ohne blelbenden Erfolg. Nicht einmal Kynſtutte's Gefangen⸗ 
ſchaft, 1354 oder die ſeiner beiden Söhne 1359 veranlaßten eine we⸗ 
ſentliche Veränderung. Mit dem Jahre 1362 neigte ſich allerdings 
entſchiedener das Kriegsglück auf die Seite des Ordens; Kowno (Kauen) 
die Hauptfeſtung des Grosfürſten Kynſtutte wurde erobert, ſein Sohn 
Woidat und 26 Bojaren wurden in derſelben gefangen genommen 
und in Preußen dem Chriſtenthume zugeführt. Von Kowno aus 
52 
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drang der Hochmeiſter 1363 tiefer in das Innere Litthauens, während 
der Ordensmarſchall Henning das von Kynſtutte 1361 durch Überfall 
genommene Johannisburg zurück eroberte. Je glänzender die Thaten 
des Ordens in Litthauen ihren Ruf in Deutſchland verkündigten, um 
ſo ſtärker wuchs der Zufluß der Heerfahrer von dorther, namentlich 
aus Baiern und Oſtreich. Die geſchwächten Litthauiſchen Fürſten 
wurden bereits unter ſich ſelbſt uneinig; König Caſimir von Polen 
bot dem Orden jetzt (1368) ein Bündniß gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind an; Kynſtutte, durch den Verluſt von Neu⸗Kowno und Streba 
abermals hart getroffen, wurde durch den erbetenen Waffenſtillſtand 
1368 aus der Reihe der Feinde für den Augenblick entfernt; ſchon 
dachte man an die feſte Behauptung des weſtlichen Litthauens durch 
den Aufbau neuer Ordensburge, und alles ſchien für Litthauen daſ⸗ 
ſelbe Schickſal unter der Herrſchaft des Ordens, wie für Preußen zu 
beſtimmen, als auf einmal faſt unvermuthet die größte Gefahr für 
Preußen hervorbrach und noch einmal zweifelhaft machte, ob die Deut⸗ 
ſche Cultur und ihre Segnungen an dieſem Theil der Oſtſeeküſte ſich 
erhalten ſollten. 

Der Hochmeiſter hatte für den Februar des Jahres 1370 ein glän⸗ 
zendes Turnier zu Marienburg beſtimmt, um in heiterem Feſikampfe 
den vielen helfenden Theilnehmern am ernſten Streite einen wohl: 
thätigen Wechſel zu gewähren, wohl auch nicht ohne die Nebenabſicht, 
dadurch die Zahl neuer Gäſte für die Heerfahrt nach Litthauen reich⸗ 
lich zu vermehren. Doch hielt auch die weiſe Vorſicht des Hochmei⸗ 
ſters drei Heere bereit, das eine in der Landſchoft Culm, das zweite 
bei Nordenburg gegen die Wildniß gerichtet und das dritte in der 
Umgegend von Königsberg gegen einen etwanigen Einfall von Memel 
oder Ragnit her. Unterdeſſen hatten Olgſierd und Kynſtutte mit ein⸗ 
ander ausgeſöhnt die Gujjerfien Anſtrengungen aufgeboten, um eine 
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große Heeresmacht zuſammen zu bringen und ſich dafür mit mehreren 
kleinen Fürſten des öſtlichen Litthauens und Rußlands vereinigt. 
Durch die Wildniß und Schakauen drangen fie im Januar 4370 gegen 
Barthen, Nathangen und Samland vor; Ortelsburg wurde erobert, 
das ganze Pregelgebiet bis an die Deime verwüftet, und den einzelnen 
Heereshanfen war die Beſpimmung gegeben, ſich in der Richtung auf 
Königsberg zu ſammeln. Schon ſtanden 70,000 Litthauer, Ruſſen 
und Tataren auf den Feldern zwiſchen Rudau, Tranzau, Mulſen und 
Laptau, nördlich von Königsberg, als Winrich von Kniprode am Gten 
Februar mit 40,000 Mann ihnen hier entgegen rückte. Es war eine 
der blutigſten Schlachten dieſes Jahrhunderts; zwei Angriffe des Ore 
densmarſchalls Schindekopf waren bereits von den Litthauern zurück⸗ 
geſchlagen, ſchon wankten die Ordensſchagren, als das übermäßige 
Schlachtgedränge den Großfürſten Olgfterd antrieb, feinen Sohn Fagiiel 
und feinen Neffen Witold vom Kampfplatz in Sicherheit zu ſchicken. 
Darüber entſtand Muthloſigkeit unter den Litthauern, jetzt brach zur 
rechten Zeit der Marſchall noch einmal in ihre Reihen, und nun ſtürz⸗ 
ten ſich ganze Haufen Litthauer und Tataren rathlos in wilde Flucht, 
fo daß nur unter vielen Gefahren die beiden Großfürſten Olgſierd 
und Kynſtutte entkamen. Gegen eilftauſend Todte ließen die Litthauer 
auf dem Schlachtfelde zurück, beinahe eben ſo viel büßten ſie bei dem 
Übergange über die Deime und in ihrer aufgeköſten Flucht bis zur 
Gränze ein, wohin fie unausgeſetzt verfolgt wurden. Aber auch der 
Orden bezahlte dieſen glänzendſten Sieg, den er irgendwo erfochten 
hat, mit ſehr theueren Opfern. Der Großcomthur, der Obermarſchall 
(beim Verfolgen des Feindes rödilich verwundet), 26 Comthure, 
200 Ordensritter und 6000 von dem gemeinen Haufen waren gefallen. 
Aber der gewaltige Kampf hatte beide Parteien für die Fortſetzung 
dieſes Feldzuges gelähmt, und erſt 1374 wurden die unter Herzog 
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Leopold von Öftreich angekommenen Heerfahrer wieder Veranlaſſung, 
in Begleitung eines Ordensheeres einen Feldzug nach Litthauen und 
Szamayten auszuführen, der ſich aber auf bedeutungsloſe Verwüſtung 
einiger Landſtriche beſchränkte. Indeß war doch die Erſchöpfung der 
kriegenden Parteien auf beiden Seiten groß genug, um nicht den 
von Kynſtutte auf vier Jahre (1371 — 75) geforderten Wafſenſtillſtand 
von Seiten des Ordens gerne zu gewähren. Nach Ablauf deſſelben 
wurden wieder fünf Jahre (1375 — 79) auf ähnliche Weise, wie vor der 
Schlacht bei Nudau, die Feldzüge fortgeſetzt; doch machte die Alle in 
Preußen die Gränzſcheide für die Einfälle der Litthauer, und der Ore 
den bemühte ſich vorzugsweiſe um die Unterwerfung Szamayten's, 
die ihm auch in fo weit gelang, daß er den weſtlichen Theil zu einer 
Ordensvoigtei förmlich geſtaltete. 

Olgjierds Tod (1380) gewährte dem Orden zwar einen angen: 
blicklichen Vortheil, indem deſſen Sohn Jagſiel oder Jagello für feine 
Länder einſeitig mit dem Orden Frieden ſchloß; aber gerade dieſem, 
weder durch Geiſt, noch durch Entſchloſſenheit oder Tapferkeit ausge⸗ 
zeichneten Fürſten ſollte es vorbehalten ſein, durch ſeine Heirath mit 
der Erbtochter von Polen der geſammten politiſchen Entwickelung des 
Nordens von Europa eine andere Richtung zu geben. Kynſtutte fiel 
zwei Jahre ſpäter (1382) als Opfer treuloſer Herrſchſucht ſeines Neffen 
Jagello durch Meuchelmord, nachdem er noch im letzten Jahre vorher 
Szamayten wieder zur Empörung gebracht und gleichzeitig einen Ein⸗ 
fall in Preußen gemacht hatte, auf welchem er Ofterede verbrannte. 
In den meiſten ſeiner Beſitzungen folgte ihm ſein Sohn Witold, 
nachdem er ſich mit Glück vor den heimtückiſchen Nachſtellungen ſeines 
Vetters Jagello gerettet hatte: ein Fürſt von großen natürlichen An⸗ 
lagen, aber ohne redliche Treue und Edelſinn. 

Ungeachtet dieſer unausgeſetzten Sorge für die Kriegsangelegen⸗ 
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heiten, bietet Winrichs innere Verwaltung ein noch erfreulicheres Bild 
dar, indem jeder Zweig derſelben wahrhafte Verbeſſerungen ihm ver⸗ 
dankte. Der Ackerbau wurde durch neue Urbarmachungen in den Nie⸗ 
derungen der Flüſſe erweitert und durch Verſtärkung der Dämme ge⸗ 
ſchützt. Der Gewerbfleiß fand feine Aufmunterung in mannichfalti⸗ 
gen Freiheitsbriefen, und in dem geſteigerten Anlegen neuer Städte 
und Ordensburge, indem während ſeiner Regierung 1351 Tapiau neu 
erbaut, 1355 Tilſit in erweitertem Zuſtande wieder aufgebaut, 1356 
Tolkemitt und Mühlhauſen, 1360 die Windenburg *) an dem Ausfluß 
der Memel in das kuriſche Haff, 1375 die Burge Papau zwiſchen 
Thorn und Schönſee und Barthen ſüdöſtlich von Bartenſtein, 1376 
die Burge Taplacken an dem Pregel und Rhein zur Verbindung der 
öſtlichen Seen, endlich 1381 die Burg Norkitten am Einfluß der 
Auxinne in den Pregel neu begründet wurden. Damit verband er 
die Errichtung von Vorrathshäuſern für Korn und andere haltbare 
Lebensmittel in den Städten und Burgen. Dem damals durch das 
Clima in den nächſten Umgebungen von Thorn, Graudenz, Rieſen⸗ 
burg u. a. O. verſtatteten Weinbau bemühte er ſich durch Rheiniſche 
und Fränkiſche Winzer, die er aus jenen Gegenden kommen ließ, leb⸗ 
hafter zu befördern. Der Handel aber nahm in dieſer Zeit ganz be⸗ 
ſonders zu, indem der Hochmeiſter in unmittelbare Verbindung mit 
der Deutſchen Hanſe krat, und die ſchon früher dieſem Vereine beige⸗ 
tretenen ſechs Preußiſchen Handelsſtädte Danzig, Königsberg, Elbing, 
Thorn, Culm und Braunsberg in allen ihren Geſchäftsverbindungen 
auf das kräftigſte unterſtützte, fo daß ſchon jetzt Preußiſche Schiffe 
über den Canal hinaus fuhren. Für ſtrengere und unparteiiſchere 
Verwaltung des Rechts ſetzte er feſt, daß in jedem Convente einer 


*) Die Trümmer dieſer Burg find jetzt vom friſchen Haff bedegt. 
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Ordensburg ein oder zwei Rechtsverſtändige ſich befinden mußten, und 
führte es auch durch, daß allgemeine Zufriedenheit mit dieſem damals 
fo häufig gemißbrauchten Zweige der Staatsverwaltung in Preußen 
überall ſich zeigte. Die kirchlichen Verhältniſſe trübten ſich durch den 
Streit mit dem Biſchofe von Ermland, der endlich feine Selbſtſtän⸗ 
digkeit gegen den Orden gewann, als er vom Kaiſer Carl IV. am 
23. Auguſt 1357 die Würde eines Deutſchen Reichsfürſten für fic 
und ſeine Nachfolger im Amte erwarb. Der Streit währte aber noch 
bis zum Jahre 1375, und gab eigentlich beiden Parteien nicht leicht 
zu verſchmerzenden Nachtheil. Für den Deutſchen Orden aber ge⸗ 
währte er vorzugsweiſe den Schaden, daß ſein Ruf für reine und ge⸗ 
heiligte Zwecke allein zu wirken, der bis jetzt vom Papſte und dem 
größten Theile der höheren Deutſchen abſichtlich laut gerühmt worden, 
jetzt eben fo geftiſſentlich von der Geiſtlichkeit in Deutſchland in ein 
ſchlechtes Licht geſetzt wurde. Dies minderte den Eifer unter dem 
Deutſchen Adel und Fürſtenſtande, eine Heerfahrt nach Preußen anzu⸗ 
treten, und ſchwächte dieſe ſo weſentliche Verſtärkung der Ordens⸗ 
macht, als ſie noch aus chriſtlichem Enthuſiasmus gewährt werden 
konnte. Aber großartig und ſeiner Zeit weit voranſchreitend ſteht 
Hochmeiſter Winrich in feiner Fürſorge für die Erziehung der Jugend; 
ſchon von ihm geht die einſichtsvolle Anordnung aus, daß jedes Dorf 
von mehr als ſechszig Hufen eine Landſchule errichten ſollte; von ihm 
rührt die Stiftung lateiniſcher Schulen in den größeren Städten, 
namentlich zu Marienburg, Danzig und Königsberg, von ihm die 
reichere Ausſtattung der Convents⸗Inventare mit unterrichtenden und 
Herz und Geiſt bildenden Büchern. Es trug aber auch ein ſolches 
edles Walten ſeine gedeihlichen Früchte, und ein freies Fortſtreben 
geiſtiger Entwickelung waltete im Lande, fo daß bis an den Rhein und 
die Donau hin, die „Deutſchen Herren in Preußen“ als die wackerſten 
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Beſchützer des unbefangenen Forſchens und Urtheilens und jeder über 
das Gemeine ſich erhebenden Kunſt hoch geehrt wurden. In dieſem 
erfreulichen Zuſtande befand fic) das Land Preußen unter Winrich 
von Kniprode. Dabei keine drückenden Abgaben und dennoch ein jähr⸗ 
liches Einkommen von 1,500,000 Ungariſcher Goldgulden: der Bürger 
und Bauer wohlhabend, far bis zur üppigen Ausſchweifung geneigt, 
wie Winrichs Vorſchriften über die Kleiderordnung den deutlichſten 
Beweis davon liefern. 

Auf einen ſolchen Regenten nachzufolgen, iſt zu jeder Zeit und in 
allen Verhältniſſen eine ſchwierige Aufgabe. Aber es wird noch miß⸗ 
licher, wenn die vorhandenen Umſtände durch zufällige Ereigniſſe ſich 
verſchlechtern, und nun die Vergleichung ſtets das entſchwundene 
Glück zum Maaßſtabe nimmt. Dieſer Fall trifft bei dem Hochmeiſtet 
Conrad Zöllner von Rotenſtein, der in feiner achtiährigen 
Regierung (1382 — 1390) in der That überall lobenswerth erſcheint, 
und dennoch bei Zeitgenoſſen und den nachfolgenden Geſchlechtern ent⸗ 
weder verkannt wird, oder ganz unbeachtet bleibt. Freilich trug ſein 
Auflehnen gegen die Anmaßungen des Clerus gleich in ſeinem Zeit⸗ 
alter weſentlich bei, die Berichte der Augenzeugen zu verfälſchen. 
Die auswärtige Politik des Ordens erhielt in ihrer Stellung gegen 
Polen und Litthauen jetzt einen völlig veränderten Charakter. Der 
Grosfürſt Jagello, als Gemahl der Polniſchen Kronerbin ſeit 1386 
Chriſt, und König Wladislaw II. von Polen, übernimmt jetzt in Stelle 
des Ordens das Geſchäft des Chriſten-Bekehrers bei ſeinem Volke. 
Überredung, Geſchenke, Drohung, der Name des Königs und das 
Beifpiel der Vornehmen führten raſch zum Ziele; in vier Jahren war 
ganz Litthauen dem Namen nach ein chriſtliches Land, und für den 
Deutſchen Orden fiel jede Urſache weg, ferner auf Eroberungszüge in 
Litthauen auszugehen und die Hülfe Deutſchlands und der benachbar⸗ 
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ten Völker dafür aufzufordern, die nöthigenfalls nur in einem Vers 
theidigungskriege zur Abwehr eines Angriffs erwartet werden konnte. 
Eben ſo wenig durfte der Orden fernerhin bei der Vereinigung der 
Streitkräfte Polens und Litthauens unter einem Regenten auf Por 
lens Hülfe gegen Litthauen oder umgekehrt auf ein Bündniß mit 
Litthauen gegen Polen hoffen: er blieb jetzt ausſchließlich auf feine 
eigene Macht beſchränkt, und mußte überdies noch jetzt für Erſatz des 
ſchon im zweiten Jahrhunderte gewohnten Beiſtandes der Heerfahrer 
ſorgen. Eine ſolche Ergänzung fiand ihm jedoch nur in der Annahme 
von Söldnerhauſen zu Gebote, und dieſe verlangten einen großen 
Koſtenaufwand, der wiederum nur durch vermehrte Abgaben des Lan⸗ 
des gedeckt werden konnte, und Unzufriedenheit mit der Herrſchaft 
des Ordens im Lande erregen und fortnähren mußte. Dieſe Kette 
von unausweichbaren Ereigniſſen und Folgen ſchloß ſich jetzt um 
das Schickſal Preußens: an ihr allein hängt der Schlüſſel zum richti⸗ 
gen Verſtändniſſe der ſpäteren Geſchichte des Landes. Der Deutſche 
Orden konnte mithin nur dann in fortdauernder Macht die Herrfchaft 
des Landes behaupten, wenn er in ſich einig das Intereſſe Preußens 
für das ſeinige anſah, und nur für dieſes ſeine Kräfte verwandte. 
Jede Abweichung davon verwickelte ihn in einen Kampf mit ſo viel⸗ 
fach überlegener Gewalt, daß ſein politiſcher Untergang in dieſen Ge⸗ 
genden als eine unausbleibliche Folge davon eintreten mußte. 

Der Hochmeiſter Conrad von Rotenſtein hatte dieſe Gefahr noch 
nicht zu beſtehen, da Wladislaws II. Eiferſucht auf ſeinen Vetter Wi⸗ 
told anfänglich denſelben zu großer Behutſamkeit und Schonung des 
Friedens mit dem Orden bewog. In der inneren Verwaltung ver⸗ 
folgte Conrad die Pläne ſeines Vorgängers und in Bezug auf den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht bemühte er ſich noch weiter vorzugehen, 
und zu Culm eine Univerſität zu begründen, wozu er bereits 1887 
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die Genehmigungsbulle von Papſt Urban VI. erhielt. Doch wurde 
die Errichtung dieſer Anſtalt durch den zu raſchen Tod des Hochmei⸗ 
ſters ausgeſetzt, und dann von ſeinen Nachfolgern wegen dringenderer 
Bedürfniſſe des Augenblicks ganz außer Acht gelaſſen. Zur Vergröſ⸗ 
ſerung des Ordensgebietes erkaufte er 1384 Schiefelbein von dem 
Ritter Hans von Wedel, welche Beſitzung nachmals zum Erwerb der 
ganzen Neumark Veranlaſſung gab. Auſſerdem nahm er von dem 
Schwediſchen Könige Albrecht von Meckleburg die Inſel Gothland 
in Pfandbeſitz, gerieth aber deshalb mit Dänemark in Zwiſt, wobei 
er bald gewahr werden mußte, daß die großen Koſten für die daſelbſt 
zu haltenden Söldner allen aus der Inſel zu erwartenden Vortheil 
überwogen. 

Der folgende Hochmeiſter Conrad von Wallenrode, gleich 
dem vorigen wegen ſeiner Freiſinnigkeit und Ordnungsliebe von den 
Geiſtlichen verketzert und als harter Regent verſchrieen, konnte in 
feiner kurzen Regierung (vom 12. März 1391 — 25. Juli 1393) kaum 
ein bleibendes Denkmal hinterlaſſen, das ſein Andenken in der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte ſtets friſch erhalte. Sein Verſuch durch einen 
Ehrentiſch, an welchem die zwölf gefeiertſten Helden ihre Ehrenſitze 
und Geſchenke erhalten ſollten, den Eifer für die Züge nach Litthauen 
unter den Deutſchen neu zu beleben, blieb erfolglos; doch wurde der 
erſte 1391 in der That zu Kowno gedeckt. Sein Nachfolger Conrad 
von Jungingen (vom 30. November 1393 — 7. April 1407) ere 
kannte die gefährliche Lage deb Ordens zwiſchen Litthauen und Polen, 
hoffte ſie aber zu umgehen, wenn er für die Erhaltung eines unaus⸗ 
geſetzten Friedens kein Opfer ſcheute. Einzelne Streifzüge gegen die 
Litthauer bei Gelegenheit neuer in Preußen angelangter Heerfahrer 
verdienen kaum in Erinnerung gebracht zu werden. Dieſe friedliche 
Ruhe kam dem Lande allerdings ſehr wohl zu ſtatten; der Handel, 


124 


namentlich in Getreide blühte auſſerordentlich empor, fo daß die Ber 
weiſe des größten Wohlſtandes in Preußen gerade aus feiner Regie⸗ 
rung angeführt werden. Aber der Krebsſchaden im Orden trat jetzt 
zuerſt auch ſichtbar hervor und verzehrte die Kraft und das Gedeihen 
des Staates. Die Zwietracht im Orden erzeugte Parteien, die dem 
hochmeiſterlichen Anſehen ſchroff entgegenzutreten ſich erlaubten, und 
bei Vergehungen gegen des Ordens Geſetze und Frevel aller Art ihre 
Angehörigen zu ſchüzen ſuchten. Dies forderte den Landgeſeſſenen 
Adel auf, für eigene Abwehr gewaltthätiger Beleidigungen und noth: 
gedrungene Selbſthülfe zu ſorgen, und gab der Rittergeſellſchaft des 
Eidechſenbundes ihren Urſprung. Nicht minder lernten ſich die Städte 
jetzt fühlen und das Selbſibewußtſein eigener Kraft wurde bei ihnen 
noch durch den innigen Verein mit der Hanſe vermehrt. So bereitete 
ſich die Gährung ſchon überall vor, als Conrad von Jungingen die 
höchſte Glücksſtufe des Deutſchen Ordens erfriegen zu haben glaubte, 
und neue große und entfernte Beſitzungen ganz erkaufte, oder theil⸗ 
weiſe für Geld erwarb: wie 1402 die ganze Neumark von König 
Sigismund von Ungarn und 1404 ganz Szamayten von dem Gross 
ſürſten Witold. 

Das Land Preußen ſelbſt im engeren Sinne des Wortes beſaß da⸗ 
mals bereits einen Umfang von 1200 Quadratmeilen, auf welchen ſich 55 
ummauerte und ſtark befeſtigte Städte, 48 Ordensburge, 100 ade⸗ 
liche zum Theil auch recht gut befeſtigte Schlöſſer, 740 Kirchen⸗Dör⸗ 
fer, 2000 freie Landhöfe und 18,368 Dörfer befanden. Die Vevölke⸗ 
rung findet ſich zwar nirgend angegeben, dürfte aber nach eigenen daz 
für angeſtellten vergleichenden Berechnungen ſicher über 2000000 Sees 
len betragen haben. Das Einkommen wurde damals auf 800,000 
Mark Münze berechnet Aber alle dieſe herrlichen Grundlagen eines 
wohlgeordneten Staates, wie nur wenige ſeines gleichen aus dieſem 
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Zeitalter angeführt zu werden vermögen, zerfielen raſch in ſich, wenn 
ſie der Leitung eines leidenſchaftlichen Regenten untergeordnet wurden. 
Ulrich von Jungingen, gegen deſſen Wahl zum Sochmeiſter die 
edle Beſorgniß des nahe verwandten Vorgängers auf dem Todbette 
noch gewarnt hatte, ließ unter ſeiner kurzen Verwaltung (vom 26. 
Juni 1407 — 15. Juli 1410) durch partefiſche Nachſicht den Geiſt 
der Zwietracht im Orden raſch ſteigen. Vermehrte Abgaben erhöhten 
den Druck des Landes, eine auſſerordentlich große Maſſe von Söld⸗ 
nern wurde geſammelt, aber mehr eitle Kriegsluſt, als das wohl er⸗ 
wogene Intereſſe des Landes drängten zum Kampfe mit Polen und 
Litthauen. Des Hochmeiſters Partei träumte nur von Sieg und ver⸗ 
gaß leichtſinnig, weder an die rechte Zeit zum Angriffe des noch nicht 
vereinigten Feindes, noch an die nothwendige Vertheidigung des Lan⸗ 
des im Falle des Unglücks zu denken, wiewohl die beiſpielloſe Heeres⸗ 
macht von 200,000 Polen, Litthauern und Tataren durch Wladislaw II. 
und Großherzog Witold zuſammengebracht waren. Auf ſolche Weiſe 
wurde an einem Tage der Preis zweihundertjähriger Anſtrengungen 
zahlloſer chriſtlicher Kriegsſchaaren aufs Spiel geſetzt, und die Schlacht 
bei Tannenberg am 15. Juli 1410 wurde die entſetzlichſte Niederlage 
für den Orden, obgleich 83,000 beſſer als die Feinde bewaffnete und 
des geordneten Kampfes mehr kundige Krieger unter der Leitung der 
perſönlich tapferſten Männer für den Orden gefochten hatten, Der 
Hochmeiſter und die meiſten Großgebietiger und Comthure des Landes 
überlebten die Schmach des Tages nicht, an 40,000 Erſchlagene zählte 
man auf Seiten des Ordens; der Sieger hatte mindeſtens eine gleiche 
Zahl, da er am Anfange der Schlacht auf vielen Punkten der Tapfer⸗ 
keit der Deutſchen unterlegen war. Die Verwirrung im Lande ſtieg 
auf das höchſte, da auf einmal die erprobten Verwalter der Angele⸗ 
genheiten in der Stunde der größten Gefahr fehlten, Die ſüdlichen 
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Ordensburge dieſſeits der Weichſel gingen ſogleich verloren, in weni⸗ 
gen Tagen ſtanden die Sieger vor Marienburg, und an dem Falle 
dieſer Hauptburg hing das Schickſal von ganz Preußen. Da trat der 
geiſtvoll umſichtige und entſchloſſene Heinrich von Plauen als Retter 
des Ordens auf. Seiner beſonnenen Energie verdankte Marienburg 
ſeine erſte Rettung, Witolds Eiferſucht über das Wachsthum der 
Polniſchen Macht für Wladislaw II., Mangel an Lebensmittel und 
bei fo großen Heeresmaſſen gewöhnlich einreißende anfiedende Krank⸗ 
heiten, der Einfall des Königs Sigismund von Ungarn in Polen und 
eine Verſtärkung der Ordensmacht von Lieflaud aus halfen dann 
weiter. Das Polniſche Heer gab am 19. September 1410 die Bela⸗ 
gerung von Marienburg auf, und der Friede auf der Weichſel-Inſel 
bei Thorn am 1. Februar 1411 war nach dieſer Niederlage allerdings 
wenig nachtheilig für den Orden, da er ihn bis auf den Verluſt 
von Szamayten ohne bedeutende Einbuße an Land abſchloß. Aber 
die Folgen dieſes Jahres waren ſowohl für den Orden ſelbſt und 
feine inneren Verhältniſſe, als auch für den Zuſtand Preußens un⸗ 
berechenbar. 

Der Retter des Landes, Heinrich von Plauen, war zwar 
am 16. November 1410 zum Hochmeiſter gewählt, aber der überhand 
nehmenden Parteiſucht im Orden konnte auch er nicht wehren und 
verdunkelte leider ſeine glänzende Kriegsthat und erprobte Regenten⸗ 
weisheit durch ſchwächliche Nachſicht gegen ferne Verwandte und andere 
Mitglieder des Ordens aus dem hohen Adel. Dazu kam, daß er durch 
ſeine herrſchſüchtige Liebe alle Angelegenheiten allein zu leiten ver⸗ 
führt, der erſten Ordensbeamten und des Capitels gar nicht gedachte, 
dafür aber ſeinen geheimen Rath aus wenigen vertrauten Rittern, 
einigen Edelleuten und Bürgermeiſtern des Landes beſtehend, wider 
die Statuten des Ordens und alles frühere Herkommen um ſo mehr 
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berückſichtigte. Seine Freiſinnigkeit verfeindete ihn mit dem Clerus, 
dem Papſte und dem Deutſchen Könige Sigismund, der vor allem 
nach dem Rufe eines rechtgläubigen Chriſten und Wiederherſtellers 
des kirchlichen Friedens in dem damaligen großen Schisma ſtrebte. 
Der Geiſt des Aufruhrs gegen den Sochmeiſter zeigte ſich unter Hein⸗ 
rich von Plauen zum erſten Male im Deutſchen Orden; ſeine Ge⸗ 
genpartei, die des niederen Adels, war bei weitem die ſtärkere: er 
unterlag und wurde im gehaltenen Ordenscapitel, nach den unter 
Werner von Orſeln angenommenen Zuſätzen zu den Ordensſtatuten, 
am 11. October 1413 des Hochmeiſteramtes entſetzt. Das Haupt der 
Gegenpartei, der Ordensmarſchall Michael Küchmeiſter von 
Sternberg wurde ſein Nachfolger (erw. den 9. Januar 1414, dankt 
ab Februar 1422), weder mit Geiſt zum Regieren begabt, noch durch 
perſönliche Würde geeignet, die reißend wachſende Zwietracht im 
Orden und den auffirebenden Stolz des Clerus, Land Adels und der 
Städte zurückzuhalten. Unter ihm brach ſogleich der Krieg wieder 
mit Polen aus, da Wladislaw II. mit König Sigismund wieder 
ausgeſöhnt war und durch Plauen's Verwandte aufgereizt wurde, den 
inneren Zwiſt im Orden für ſich zu benutzen. Preußen wurde zwar 
anfänglich bis an die Alle von Polen beſetzt, aber die Belagerung 
der Städte Thorn, Culm und Heilsberg ließ dem Orben Zeit genug, 
feine Heereskraft zu ſammeln, und an die Burge gelehnt, Wladis⸗ 
laws Heer über die Drewenz zurückzudrängen, zumal da Witold, ber 
leidige durch die Einführung der Polniſchen Verfaſſung im Großher⸗ 
zogthum Litthauen auf dem Reichstage zu Wilna 1413, keinen An⸗ 
theil am Kampfe nahm. Der päpſtliche Legat Johann von Lauſanne 
vermittelte 1414 zu Strasburg einen zweijährigen Waffenſtillſtand, 
um dem Concilium zu Coſtnitz die Entſcheidung zu überlaſſen. Aber 
die Folgen des kurzen Kampfes waren entſcheidend für die inneren 
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Verhältniſſe Preußens: Die Koſten für die Söldner, welche zum gros 
ßen Theil die Macht des Ordens gebildet hatten, waren durch die 
gewöhnlichen Einnahmen nicht zu beſtreiten geweſen. Zu der auſſer⸗ 
ordentlichen Beiſteuer hatten ſämmtliche Gebietiger des Ordens ihre 
Beiträge leiſten müſſen, und von den Bürgern hatte man ſogar ihre 
Silbergeräthe gefordert. Da verſammelten fic Abgeordnete des Adels 
und der Städte zu Marienburg, und führten harte Beſchwerde über 
widerrechtliche Verletzung ihrer Lehnbriefe und Privilegien der Städte, 
fie forderten einen Landesrath, ohne deſſen Zuſtimmung keine auffers 
ordentliche Auflage erhoben werden ſollte. Dieſe Forderung lief wider 
alle bis dahin im Lande hergebrachte Gewohnheit; die Mehrzahl der 
Ordensgebietiger war dagegen, indeß gerade dadurch die Gegenpartei 
für die Sache gewonnen. Die Parteien des goldenen Vließes 
und des goldenen Schiffes, durch welche Benennung ſich jetzt der 
hohe Adel vom niederen unterſchied, hatten das hochmeiſterliche Ans 
ſehen ganz unterdrückt. Michael ſelbſt verrieth nun im höheren Amte 
eine auffallende Schwäche, er hielt das Land für eine Stütze im Par⸗ 
teienzwiſte ſeines Ordens, er gab daher den Forderungen der Abge⸗ 
ordneten nach und feste 4416 einen Landes rath unter den ge⸗ 
wünſchten Beſtimmungen ein. Derſelbe ſollte aus den erfahrenfien 
Ordensrittern, zehn Edlen des Landes und zehn Rathsherren der 
fünf vornehmſten Städte Danzig, Königsberg, Elbing, Thorn und 
Culm beſtehen. Dies war der erſte Urſprung der Landſtände Preu⸗ 
fens und ihrer Theilnahme an dem Rechte der Selbſtbeſteuerung. 
Die Händel mit Polen wurden inzwiſchen auf dem Concilium 
zu Coſinitz nicht entſchieden, der Waffenſtillſtand durch Vermittelung 
des Kaiſers Sigismund und des Königs Carl VL von Frankreich auf neue 
zwei Jahre (1416 18 verlängert, Doch auch in dieſer Zeit kam die Anz 
gelegenheit, weder durch das dem Orden ungünſtige Urtheil des Eoncis 
liums, 
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liums, noch durch die Unterſuchung zweier päpſtlicher Legaten an Ort 
und Stelle, noch endlich nach Aufhebung des Conciliums durch den 
ſchieds richterlichen Ausſpruch des Kaiſers 1420 zu Ende. Wladislaw II- 
zögerte abſichtlich, wenn auch der Orden ſich fügen wollte, weil er 
nur zu gut ſeine jetzige Überlegenheit gegen den Orden erkannte, und 
von dem immer mehr ſich vergrößernden Zwieſpalte bei der feindli⸗ 
chen Macht noch erſprießlichere Vortheile erwarten konnte. Eine ge: 
ringe Geldſumme von 2500 Mark, die noch Gegenſtand des Streites 
war, führte 1421 von neuem das Polniſche Heer an die Ordensgränze, 
wenn auch der päpſtliche Legat Zeno bei dem bigotten Wladislaw II., 
der nicht in den ſchlechten Ruf eines Friedensſtörers gerathen wollte, 
nach wenigen Tagen abermals leicht einen Waffenſtillſtand auf ein 
Jahr vermittelte. Inzwiſchen war das politiſche Anſehen des einſt ſo 
hoch geachteten und gefürchteten Ordens überall geſunken, und ſonſt 
befreundete Mächte erlaubten ſich die ungerechteſten Forderungen, 
weil ſie von dem gedemüthigten und ſchlecht geleiteten Orden die 
Erfüllung derſelben erzwingen konnten. Beiſpiele dafür gaben die 
Däniſche Krone und die Deutſche Hanſe, die geradehin beim Soch⸗ 
meiſter durchſetzte, für die Schiffe der Handelsleute ihres Bundes den 
dem Orden gerade jetzt unentbehrlichen Pfundzoll aufzuheben, ohne 
einen Erſatz dafür anzubieten. Sogar ein einzelner Söldnerhaupt⸗ 
mann Nicolaus von Rybnitz wagte es jetzt, dem Orden wegen einer 
ſchuldigen Forderung eine Fehde anzuſagen, und der ſchwache Hoch⸗ 
meiſter fühlte in ſich kein anderes Mittel, als vom Kaiſer Sigismund 
eine Abmahnung gegen den läſtigen Gläubiger ſich zu erbitten, ſtatt 
die gerechte Forderung zu befriedigen, oder die ungerechte ſelbſtän⸗ 
dig von ſich zu weiſen. Aber der Hochmeiſter Michael fühlte nunmehr 
ſelbſt ſeine Unfähigkeit, das einſt ſo ſehnſüchtig begehrte Amt länger 
verwalten zu können, und legte daſſelbe freiwillig nieder, als er von 
Berliner Kal. 1834, J 
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einer neuen Rüſtung der Polen und Litthauer gegen den Orden 
vernahm. 

Die innere Zwietracht im Orden hatte jetzt den höchſten Gipfel 
erreicht und neue Nahrung in warmer Theilnahme, oder ſtarrer Zu⸗ 
rückweiſung der Wiklefitiſchen und Huſſitiſchen Lehrmeinungen erlangt. 
Die neue Hochmeifterwahl gab den lebendigſten Beweis duvon. Paul 
Bellizer von Rußdorf (erw. 10. März 1422, dankt ab 6. Der 
zember 1440) gelangte aus keinem andern Grunde zu dieſer höchſten 
Würde im Orden, als daß er, als ein ſchwacher, gutmüthiger und un⸗ 
bedeutender Mann, bis dahin von keiner Partei gehaßt worden und 
in jedem Streite gleichgültig und theilnahmlos geblieben war. Aber 
deshalb gewann auch der Orden in ihm keine fete Stütze, keinen eine 
ſichtsvollen und entſchloſſenen Leiter in fo geſahrvoller Zeit, da er von 
allen Seiten durch innere und äuſſere Feinde beſtürmt wurde. Die 
Friedfertigkeit des nenen Hochmeiſters artete in völlige Schwäche aus, 
und die jetzt ſehr günſtigen Erklärungen des Kaiſers Sigismund und 
des Papſtes für den Orden, weil Wladislaw II. von Polen heimlich 
daran arbeitete, die Krone Böhmens für einen feiner Söhne zu ere 
werben, vermochten nicht ſeinen Muth zu beleben. Wladislaw II. 
fiel am 29. Julius 1422 mit einem Heere von 100,000 Mann in Preu⸗ 
ßen ein; des Hochmeiſters Heer von 30,000 Mann blieb bei Löbau 
verſchanzt unbeweglich ſtehen. Das ganze platte Land bis Nieſenburg 
hinauf wurde gräßlich verheert, Culm und Golub erobert. Zwar 
Hahte ſchon ein ſtarkes Hülfsheer aus Deutſchland, das den Polenkö⸗ 
nig ſelbſt ſchreckte; doch der Hochmeiſter wartete nicht auf den Aus⸗ 
ſchlag des Kriegsglücks, er ſchloß am 6. October 1422 einen übereilten 
Frieden mit Polen am See Melno, in welchem er die Gebiete von 
Neſſau, Orlow, einen Theil des füdlichen Sudauens und Szamayten 
für immer abtrat. Die dem Orden ſchmachvolle und feine innere 
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Auflöſung enthüllende Bedingung wurde noch hinzugefügt, daß die 
Unterthanen von beiden Seiten dem Theile, der den Frieden 
bräche, keinen Beiſtand leiſten ſollten. Nicht weniger unrühmlich 
endete der Streit mit Dänemark (1427 — 28), in welchem er die Une 
terthanen des Ordens aus den Preußiſchen Hanſeſtädten völlig preis 
gab. Das ganze Land war überdies durch die vorausgegangenen häu⸗ 
figen Kriege, durch häufigen Mißwachs und anſteckende Krankheiten 
in den Jahren 1423 — 29 und dabei durch die wiederholte Steigerung 
der Abgaben und öffentlichen Leiſtungen in völlig erſchöpftem Zuſtande. 
Die Verſchlechterung der Münze, ein ſchon unter dem Hochmeiſter 
Michael angewandtes Mittel, gewährte nicht einmal eine weſentliche 
Hülfe für den Augenblick und vermehrte nur die allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit im Lande, die es ſchon nicht mehr ertragen mochte, daß die 
Comthureien nur zu Pfründen des auswärtigen Deutſchen Adels dien⸗ 
ten, die unerlaubt heimlicher Weiſe viel Geld ins Ausland an ihre 
Verwandten ſandten. Eine neue Verſammlung von Abgeordneten 
des Landes verlangte daher nicht nur Erneuerung und Erweiterung 
des ihnen bereits unter dem vorigen Hochmeiſter zugeſtandenen Lan⸗ 
desraths, ſondern ſie verlangten für denſelben auch einwirkende Theil⸗ 
nahme an der Verwaltung der wichtigſten Staatsangelegenheiten, 
namentlich aber ſollte er die alleinige Entſcheidung haben in Streitig 
keiten, die über einzelne Punkte in den Privilegien und Lehnsbriefen 
zwiſchen dem Orden und den Bewohnern des Landes entſtänden. 
Dieſe Erweiterung der Rechte des Landraths erforderte eine andere 
Form ſeiner Zuſammenſetzung, da der Hochmeiſter und das Ordensea⸗ 
pitel 1430 dieſelbe bewilligten. Er wurde nunmehr unter dem un⸗ 
mittelbaren Vorſitz des Hochmeiſters aus ſechs Gebietigern des Or⸗ 
dens, ſechs Prälaten, ſechs Abgeordneten des Adels und ſechs Abgeord⸗ 
noten der Städte eingeſetzt. Die Prälaten waren jetzt noch dazu gezo⸗ 
J 2 
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gen worden, weil fie ſich vorzugsweiſe der gedrückten Preußiſchen 
Bauern angenommen hatten, wie dies namentlich 1427 der Fall bei 
dem Biſchofe von Ermland in Bezug auf die Nachkommen der alten 
Landeseinwohner geweſen war. 

Unterdeſſen war Witold 1430 geſtorben, der in den letzten acht 
Jahren aus politiſchen Rückſichten gegen Polen in durchaus gutem 
Einverſtändniſſe mit dem Orden gelebt hatte. Dadurch brach ein 
Bürgerkrieg in Litthauen über die Nachfolge zwiſchen Sigmund, dem 
Bruder des Verſtorbenen, und Switrigailo, dem Bruder des Königs 
von Polen, aus. Der letztere wandte ſich an den Deutſchen Orden, 
aber der Hochmeiſter fand fir eine Einmiſchung in dieſe inneren Strei⸗ 
tigkeiten ihrer natürlichen Feinde keine allgemein günſtige Stimmung 
bei ſeinen Unterthanen, und der Landesrath ließ am 20. Januar 1432 
ſich endlich nur zu einer ſo unbedeutenden Kriegshülfe auf drei Monate 
bewegen, daß dieſe Angelegenheit kein günſtiges Ergebniß für die por 
litiſche Stellung des Ordens gewähren konnte. Aber bei dieſer Gele⸗ 
genheit waren die Stimmen der Abgeordneten der verschiedenen Stände 
im Landesrathe ſelbſt getheilten Sinnes geweſen; denn der Adel, der 
den Krieg wünſchte, hatte den Hochmeiſter unterſtützt. Dieſe Spab 
tung hätte ein einſichtsvoller Hochmeiſter ſehr günſtig zum Vortheil 
des Ordens benutzen können, aber Paul von Ruß dorfs Läſſigkeit und 
Unentſchloſſenheit war nicht geeignet, irgend ein verloren gegangenes 
Recht ſeinem Orden wieder zu gewinnen. Doch die Noth des Landes 
ſollte noch höher geſteigert werden; die Huſſiten nahmen auf ihren 
verwüſtenden Zügen 1433 auch nach Preußen ihre Richtung, und das 
ganze Land links der Weichſel erlag einem grauſenhaften Elende, 
als dieſelben über Tuchel, Conitz, Dirſchau bis in die Gegend von 
Danzig vordrangen. Inzwiſchen hatten die vielen Ordensburge im 
Lande den Huſſiten doch zu viele Hinderniſſe in den Weg gelegt / um 
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bei fo großer Entfernung von ihrem Vaterlande noch weiter über die 
Weichſel vorzudringen: ſie ſahen daher die Ufer der Oſtſee als die 
Gränze ihrer Verheerungszüge an, und traten, wie überall, nach einem 
Aufenthalte von wenigen Monaten die Rückkehr aus Preußen an. 
Dies geſchah zu einer Zeit, als das bereits verſammelte Concilium 
zu Baſel ſich wieder eine Entſcheidung in dem über Litthauen zwiſchen 
Wladislaw II. von Polen und dem Orden von neuem ausgebrochenen 
Zwiſte erlaubte und durch ſeine ernſte Abmahnung einen zwölfjährigen 
Waffenſtillſtand zu Lencicz 1433 herbeiführte, der erſt nach Wladis⸗ 
laws II. Tode unter deſſen Sohn Wladislaw III. in den Frieden zu 
Brzesez 1436 auf die früheren Bedingungen des Melnoer verwandelt 
wurde. 

Aber nach erlangtem mehrjährigen Frieden ſehnte ſich das geſammte 
Land endlich nach Erleichterung ſeiner auſſerordentlich gewachſenen 
öffentlichen Laſten, während die Verwirrung bei der Schwäche des 
Hochmeiſters, dem Übermuthe einzelner Ordensgebietiger und der 
jetzt alle Gränzen Überfteigenden Zwietracht im Orden ſelbſt, von 
Tage zu Tage ſtieg und empörende Gewaltthätigkeiten veranlaßte. 
Der Hochmeiſter vermochte keine Hülfe dagegen zu gewähren; der Latte 
desrath hatte nur den offenbaren Beweis vor Aller Augen dargelegt, 
daß der Orden nicht mehr ausſchließlich gebietender Herr im Lande 
wäre: da dachten endlich der Adel und die Städte des Landes an 
Selbſthülſe in Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten und nach⸗ 
drücklicher Beſchützung ihrer Perſon und ihres Eigenthums. Ihre 
Abgeordneten kamen in den Tagen vom 18 bis 25. März 1440 zu 
Marienwerder zuſammen, und ſtifteten daſelbſt nach dem ihnen in 
Deutſchland mehrfach gegebenen Beiſpiele den Preußiſchen Star 
tebund, der dem Adel, den Städten und dem geſammten Lande 
gegen jede widerrechtliche Beeinträchtigung Schutz gewähren ſollte, 
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jedoch ohne alle Verletzung der Rechle der Landesherrſchaft und des 
derſelben ſchuldigen Gehorſams. Die Bundesacte wurde dem Hoch⸗ 
meiſter und dem Ordenscapitel zur Beſtätigung vorgelegt; ein wilder, 
aber erfolgloſer Streit entſtand über ihre Anerkennung von Seiten 
des Ordens. Der Hochmeiſter und neununddreißig Ordensbrüder un⸗ 
terzeichneten die Beſtätigung des Bundesbrieſes: aber darüber brach 
ein offener Aufſtand im Orden aus; die Nitter⸗Convente dreier Ore 
densburge empörten ſich gegen den Hochmeiſter, der von den eigenen 
Ordensbrüdern verfolgt, von dem Landmeister von Liefland und dem 
Deutſchmeiſter mit einer öffentlichen Anklage bedroht, ſich den Städ⸗ 
ten in die Arme warf, von Marienburg nach Danzig verkleidet ent⸗ 
floh und fein hochmeiſterliches Amt niederlegte. Jetzt ſchien der Bür⸗ 
gerkrieg unvermeidlich, der Gehorſam des Landes gegen den Orden 
war fo unſicher geworden, daß nur wenig daran fehlte, um zum gee 
meinſchaftlichen Kampfe gegen die Landesherrſchaft aufzurufen, die in 
fic ſelbſt durch den fortdauernden Zwiſt den gefährlichſten Feind auf⸗ 
erzog. Aber die neue Sochmeiſterwahl traf den für ſolche ſtürmiſche 
Zeiten geeigneten Mann. Conrad von Erlichshauſen (erw. 
42. April 1441 f 6. November 1449) verband mit großer Einſicht für 
jeden Zweig der Landesverwaltung, den ausgezeichneten Grad perföns 
licher Würde und weiſer Mäßigung, der Achtung gebietet, Vertrauen 
erweckt und die widrigen Anfeindungen innerer Zwietracht nach ihrem 
Werthe zu beachten und zu zügeln verſteht. Daher iſt ſeine Regierung 
ein Glanzſtern in der dunkeln Nacht des funſzehnten Jahrhunderts 
der Preußiſchen Geſchichte ſeit der Niederlage von Tannenberg. Unter 
ihm ſtieg wieder raſch das politiſche Anſehen des Ordens bei den 
Nachbarſtaaten, der Handel blühte wieder auf, als die Preußiſchen 
Städte die bereitwilligſte Unterſtützung in ihren Unternehmungen bei 
dem Hochmeiſter fanden. Die Verhältniſſe mit Polen und Litthauen 
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blieben durchaus friedlich, weil Wladislaw III., zugleich König von 
Ungarn, mehr als zuviel mit dem Kampfe gegen die Türken beſchäf⸗ 
tigt war, und nach ſeinem Tode in der Schlacht bei Varna 1444, 
ſein Bruder und Nachfolger Caſimir IV. in den erſten Jahren ſeiner 
Regierung kaum Meiſter der inneren Geſetzloſigkeit in Polen werden 
und die Schleſiſchen Händel beſeitigen konnte. 

Der Städtebund blieb während Conrads Verwaltung ganz ruhig, 
weil er über keine neue Rechtsverletzung von Seiten des Ordens kla⸗ 
gen konnte und nur in einen Swift mit der Geiſtlichkeit des Landes 
gerieth, der dahin ausartete, daß der Biſchof von Ermland ſich in 
den Schutz des Ordens begab, und dieſer das Recht dafür erwarb, 
mehrere Pfründen im Domcaplitel beſetzen zu können, ein Recht, wel⸗ 
ches der Orden bis zum Jahr 1453 wieder ausgeübt haben muß, wo 
es durch eine beſondere Bulle vom Papſte widerrufen wurde. Zum 
wahren Vortheile des Ordens ciferte jetzt die geſammte Geiſtlichkeit 
gegen den Verein des Preußiſchen Städtebundes und ſtellte ihn als 
ein fo verdammliches Unternehmen dar, daß der Hochmeiſter ſich foe 
gar dazu berufen fühlen mußte, den Bund gegen die Geiſtlichkeit zu 
vertreten. Bei der ſorgloſen Verwaltung der Rechtspflege unter den 
beiden letzten Hochmeiſtern hatten in einzelnen Fällen die Weſtphä⸗ 
liſchen Vehmgerichte ihre Gerichtsbarkeit auch bis auf den Preußiſchen 
Boden ausgedehnt. Hochmeiſter Conrad von Erlichshauſen wollte dies 
nicht ferner verſtatten, und es gelang ihm 1442 vom Kaiſer Frie⸗ 
drich III. die Freiſprechung des Ordens von der Gerichtsbarkeit 
der Vehme zu erlangen, die der Papſt 1448 noch beſonders 
anbefahl, als ein neuer Fall der Einwirkung jenes Gerichts 
vorgekommen war. Das Land ſchien nun wieder völlig beruhigt zu 
fein, und die Diſciplin war im Orden ſelbſt, wenn auch nicht völlig 
auf den alten Fuß zurückgeführt, doch fo weit wieder hergeſtellt, daß 
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keine Klagen von Widerſetzlichkeit gegen die Befehle des Hochmeiſters 
während Conrads Verwaltung vorgekommen waren. Aber bei dem 
Tode des trefflichen Fürſten wurde es nur zu bald klar, daß ſeine 
Weisheit und feine perſöͤnlichen Vorzüge allein die gewaltigen Gefah⸗ 
ren ſeiner Zeit abgewehrt hatten. Der hohe Adel im Orden trat ſofort 
mit ſeinen anmaaßenden Forderungen wieder auf, und ſchon die neue 
Hochmeiſterwahl ließ die traurig bevorſtehende Zukunft ahnen. Lud⸗ 
wig von Erlichs haufen, ein leidenſchaftlicher, unentſchloſſener 
Herr von geringen Geiſtes⸗Anlagen, wurde zu dieſem höchſten Amte 
am 21. März 1450 berufen, wiewohl Conrad auf ſeinem Todbette 
gegen den eigenen Verwandten gewarnt und auf das angelegentlichſte 
zu dem ihm gleichgeſinnten Wilhelm von Eppingen, Comthur von 
Oſterode, gerathen hatte. Ludwig, ein Spiel in den Händen ſeiner 
nächſten Umgebungen, wurde durch die Geiſtlichkeit und die Partet 
des hohen Adels im Orden genöthigt, 1451 den Bund aufzuheben. 
Die Geſchichte des darüber am kaiſerlichen Hofe in den Jahren 4452 
und 53 geführten Rechtsſtreites, fo wie des darauf folgenden dreizehn⸗ 
jährigen Krieges, verlangt eine für ſich beſtehende ausführliche Dare 
ſtellung, wenn dieſe Begebenheiten in ihrem vollſtändigen Zuſammen⸗ 
hange entwickelt werden ſollen. Es können alſo hier nur die Haupt⸗ 
ereigniſſe angedeutet werden, die geradezu die fernere Zukunft Preu⸗ 
bens beſtimmten. Nachdem von beiden Seiten mannichfache neue 
Veranlaſſungen zur gegenſeitigen Erbitterung gegeben und bereits Ver⸗ 
handlungen mit dem Könige von Polen von den Weichſelſtädten und 
dem Adel dieſer Gegend eingeleitet waren, kündigen die vereinigten 
Städte und Ritter am 6. Februar 1454 dem Hochmeiſter den Gehor⸗ 
ſam auf und unterwerfen ſich bereits zwölf Tage ſpäter dem Schutze 
des Königs Caſimir IV. von Polen. Dieſer darauf ſchon längere Zeit 
vorbereitet, rückt mit einem bedeutenden Heere über die Weichſel vor 
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und erklärt am 6. Mai die freiwillig unterworfenen Preußiſchen 
Landſchaften dem polniſchen Reiche für einverleibt. Zuerſt machte ſich 
noch die Kriegserfahrung und Waffenüberlegenheit der Deutſchen Rit⸗ 
terfchaft in den groſſen Gefechten auf offenem Schlachtfelde geltend, 
und die Niederlage der Polen bei Conitz am 17. September 1454 hätte 
für den Orden eine entſcheidend günſtige Wendung hervor bringen 
müſſen, wenn ſie gehörig benutzt worden wäre. Aber in welchem 
Zuſtande zeigte ſich jetzt die geſammte Verwaltung des Landes, wie 
verſchieden von derjenigen, die den Orden aus einem wenig bedeu⸗ 
tenden Rittervereine zu einer großen politiſchen Macht erhob. Die 
Ordensburge befanden ſich zum großen Theil in nicht haltbarem Zu⸗ 
ſtande, überall machte ſich der Mangel an Waffen, Pferden und Mund⸗ 
vorrath bemerkbar. Die Kaſſen waren völlig erſchöpft, die Einnahmen 
durch den Abfall des Städtebundes auf weniger als die Hälfte der ge⸗ 
wöhnlichen zurückgebracht, die Ausgaben für die Söldner gingen bei 
der Dauer des Krieges ins Ungeheure, und der Verkauf der Neu⸗ 
mark an den Kurfürſten Friedrich II. von Brandenburg für 140,000 
Gulden gewährte kaum für einige Monate eine ſpärliche Hülfe. Da 
mußten viele Ordensburge für nicht bezahlten Sold an die Söldner⸗ 
hauptleute mit dem Rechte verpfändet werden, fie als völliges Eigen⸗ 
thum betrachten zu dürfen, wenn in der feſtgeſetzten Zeit der Pfand⸗ 
ſchilling nicht eingelöſt würde. Die Geldnoth wuchs aber mit jedem 
Monate ſtärker, des Ordens Söldner gebrauchten ihr Recht, und 
1456 gelangten die Polen auf ſolche Weiſe für 436,000 Gulden in den 
Beſitz der treflichen Ordensburge Marienburg, Conitz, Mewe, Dire 
ſchau, Hammerſtein und Deutſch⸗Eylau. Indeß hatte mit der Dauer 
des Krieges auch das gute Vernehmen des Preußiſchen Bundes mit 
dem Könige von Polen aufgehört, weil die Forderungen des letzten 
noch die unter der Ordensherrſchaft für übertrieben gefundenen Ab⸗ 
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gaben überſtiegen. Aber Danzigs Eifer und ungemeine Geldopfer 
hielten das Band mit Polen zuſammen, und wenn auch einzelne 
Glieder des Bundes zum Orden zurückkehrten, ſo ſchien doch die 
Herrſchaft des Ordens, wenigſtens in den Weichſelgegenden bei dem 
tiefgewurzelten Haſſe der Landbewohner gegen denſelben unrettbar 
verloren. Der ſortgeſetzte Kampf drehte ſich vorzugsweiſe um Erobe⸗ 
rung einzelner Burge, die bald dem Orden, bald feinen Gegnern ger 
lang und die Kräfte beider Parteien aufzehrte. Vergeblich waren die 
wiederholten Verſuche Deutſcher Fürſten, oder der Städte und 
Ritterſchaft von Liefland, den Frieden zu vermitteln; ein neun⸗ 
monatlicher Waffenſtillſtand (October 1458 — Julius 1459) diente nur, 
die Kräfte zum neuen Kampfe einigermaaßen zu ſtärken. Doch ſchien 
bei dem verlängerten Kriege, namentlich durch die geſchicktere Sande 
habung der Belagerungskunſt, die dem Deutſchen Orden die meiſten 
verlorenen Burge wieder erwarb, das Glück von den Polen ſich ab⸗ 
zuwenden, als der durch bedeutende Übermacht bei Zarnowitz in Po⸗ 
merellen 4462 erfochtene Sieg die letzten geſammelten Kräfte des Ore 
dens wieder niederwarf. Der Krieg wäre jetzt fofort beendigt gewe⸗ 
ſen, wenn nicht auch eine völlige Erſchöpfung auf Seiten des Königs 
von Polen und ſeiner Verbündeten eingetreten wäre und dadurch 
einen lau geführten thatenloſen Kampf noch vier Jahre hindurch forte 
geſchleppt hätte, bis der Friede zu Neſſau bei Thorn am 19. Oetober 
1466 dem Deutſchen Orden feine fernere unterwürſige Rolle anwies. 
Das ehemalige Herzogthum Pomerellen, die Landſchaften Culm und 
Michelau, die Comthurgebiete von Marienburg, Danzig und Elbing 
mußten an Polen auf immer abgetreten werden. Ermland ward 
gleichfalls allen ſeinen Verhältniſſen zum Deutſchen Orden entzogen, 
und als ein für ſich beſtehendes Bisthum und Fürſtenthum unter 
Polniſchen Schutz geſtellt. Aber auch das übrige Preußen verblieb 
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nicht mehr in unabhängigem Beſitze des Deutſchen Ordens, ſondern 
wurde der Oberhoheit der Polniſchen Krone untergeordnet, ſo daß 
jeder Hochmeiſter bei dem Antritte ſeiner Regierung dem Polniſchen 
Könige perſönliche Huldigung leiſten ſollte. Ein ſolches Ende nahm 
dieſer unglückliche Krieg, der dem Orden 7,500000 Ungariſche Gold⸗ 
gulden und 70,000 Krieger koſtete, dem Könige von Polen 9,600000 
Goldgulden und 85,000 Krieger, der Stadt Danzig allein gegen 
1,100000 Goldgulden, die außerdem 1982 ihrer Bürger verloren und 
15,000 Mann Söldner aufgeſtellt hatte, von denen ſie zuletzt 161 
zählte. Überdies waren im Lande von 21,000 Dörfern nur 3013 uns 
verwüſtet geblieben, und 1019 Kirchen waren faſt gänzlicher Zerftös 
rung preisgegeben. 


Das Ordensland Preußen unter Polniſcher Oberhoheit. 


Dieſe traurige Zeit bietet ein düſteres Bild eines völlig bedeu⸗ 
tungsloſen Zuſtandes dar, der weder für die auswärtige Politik, noch 
fiir die Entwickelung der inneren Verhältniſſe bis auf die Zeiten der 
Reformation irgend ein hervorragendes Ereigniß umſchließt. Angſi⸗ 
liches Vermeiden der verheißenen Huldigung, und zuletzt doch gemein⸗ 
hin Erfüllung dieſer demüthigenden Verpflichtung, Begünſtigung des 
Landadels auf Koſten des Bauernſtandes, weil jener im Beſtreben, ſich 
dem Polniſchen und Polniſch-Preußiſchen gleichzuſtellen, Unterſtützung 
am Polniſchen Hofe findet, Erweiterung der Rechte deſſelben in Bezug 
auf die Erbfolge, füllen vorzugsweiſe die Jahrbücher des Deutſchen 
Ordens in dieſer Periode. Gleich nach dem Tode Ludwigs von Er⸗ 
lichshauſen (4. April 1467) ſtoßen wir auf ein zweijähriges Interregnum, 
weil der zum Hochmeiſter beſtimmte Heinrich Reuß von Plauen 
lieber vorzog, als Statthalter an der Spitze des Ordens zu ſtehen, 
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als im hochmeiſterlichen Amte die Lehnshuldigung an Polen zu leiſten. 
Dennoch konnte er ſich ihr nicht länger als zwei Jahre entziehen, wie⸗ 
wohl darauf nach erfolgter förmlicher Wahl zum Hochmeiſter (20. Hee 
tober 1469) die ganze Zeit feiner Regierung, die nur in 24 Monaten 
beſteht, die Huldigungsreiſe nach Petrikau einnimmt, wo er von Ca⸗ 
ſimir IV. im Königlich Polniſchen Rath die erſte Stelle zur linken 
Hand erhielt; doch ſtarb er vom Schlage gerührt bereits auf der Rück 
reiſe zu Mohrungen den 9. Januar 1470. Sein Nachfolger Heine 
rich Reffle von Richtenberg (erw. 6. Februar 1470 f 13. Gee 
bruar 1477) leiſtete dem Könige von Polen gleich nach feiner Wahl 
die Lehnshuldigung, verfeindete ſich aber durch dieſe Handlung mit 
den Ordensgebietigern, die die ſchnelle Vereitwilligkeit zu einer doch 
auf ſich genommenen Verpflichtung für ein demüthigendes Entgegen⸗ 
kommen betrachteten. Allgemeine Gährung zeigte ſich wieder im Ore 
den, fo daß der Samländiſche Biſchof Dietrich von Cuba 1473 den 
faſt wahnſinnigen Gedanken faſſen konnte, vermittelſt dieſes neuen 
inneren Zwiſtes im Orden ſich ſelbſt zum Haupte deſſelben zu eve 
heben und dabei den biſchöflichen Stuhl beizubehalten. Die Ent: 
deckung dieſes verrätheriſchen Vornehmens brachte ihm den Gunz 
gertod im vermauerten Kerker zu Tapiau, der jedoch wiederum 
beim Papfie und dem niederen Volke in Preußen den Ruf des 
Deutſchen Ordens befleckte. Die Verhältniſſe mit Polen ſtellten ſich 
für den Orden etwas günſtiger, da Caſimir IV. theils für feinen 
Sohn Wladislaw in Ungarn und Böhmen, theils gegen die Tarta⸗ 
ren⸗Einfälle in Podolien und Vollhynien, theils endlich gegen die Tür⸗ 
ken feine ganze Macht verwenden, und deswegen für friedliche Bers 
hältniſſe auf der entgegengeſetzten Seite ſeines Reiches ſorgen muß te. 
Dagegen trat Matthias Corvinus, König von Ungarn, als Polens Feind 
in Unterhandlungen mit dem Orden, um dieſen zur Abſchüttelung 
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der verhaßten Lehnshuldigung aufzureizen und dadurch Polen zu ber 
ſchäftigen und die Kräfte feines Gegners Wladislaws von Böhmen, 
des Sohnes von Caſimir IV., zu ſchwächen. Der Ordensgeſandte bei 
dieſen Verhandlungen, Martin Truchſeß von Wetzhauſen, 
wurde eben deshalb zum Hochmeiſter gewählt (am 4. Auguſt 1477 ge⸗ 
ſtorben den 5. Januar 1489), und es kam auch zum Ausbruch von Feind⸗ 
ſeligkeiten mit Polen, als der Orden die letzten noch von den Söld⸗ 
nern in der Landſchaft Culm pfandweiſe beſetzten Schlöſſer einlöſte, 
worunter auch Strasburg ſich befand, und mit dem Biſchofe von 
Ermland ſich genau vereinigte. Indeß Caſimir IV. ſandte gleich an⸗ 
fänglich 1478 eine fo ſtarke Macht nach Preußen, daß die in Deutſch⸗ 
land als Hülfsvölker vom Orden gemietheten Söldner nicht durchdringen 
konnten; außerdem blieb die von König Matthias verſprochene Hülfe 
aus. Der Orden wurde daher überall von den Polen aus dem Felde 
geſchlagen, und als Caſimir 1479 durch den Frieden mit Ungarn noch 
freiere Hand erhielt, ſuchte der Hochmeiſter auch für den Orden und 
Preußen wieder ein friedliches Vernehmen mit Polen herzuſtellen. 
Er leiſtete am 9. October 1479 die Lehenshuldigung und gab die eine 
gelöſten Schlöſſer an Polen zurück, worauf auch der Biſchof von Erm⸗ 
land für Unterwerfung unter die Gnade des Königs Verzeihung 
erhielt und alle übrigen Beleidigungen gegenſeitig aufgehoben wurden. 
Aus Martins innerer Verwaltung heben wir nur heraus, daß er die 
häufig jetzt wieder auffäßigen Gutsbeſitzer adelichen Geſchlechts durch 
Erweiterung ihrer Lehnsrechte für ſich zu gewinnen ſich bemühte, in⸗ 
dem er den erblichen Beſitz bis auf die entfernteſten männlichen Er⸗ 
ben ausdehnte und noch andere Freiheitsbriefe denſelben gewährte, 
die immer mehr und mehr Rechte der Herrſchaft entzogen. Sein 
Nachfolger Johann von Tieffen lerw. den 4. September 1489, 
+ den 25. Auguſt 1497 zu Lemberg) war ein ſehr wackerer Greis, der 
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über alles den Frieden liebte, die einmal feſtgeſtellten Bedingungen 
gegen die Polen treu befolgte und mit dem redlichſten Eifer für die 
Erhaltung der Ruhe im Lande und möglichſte Förderung des Wohl⸗ 
ſtandes feiner Bewohner ſorgte, wofür als löblicher Beweis feine 
Landordnung vom Jahre 1494 gelten darf. Von den auswärtigen 
Verhältniſſen des Deutſchen Ordens in dieſer Zeit verdient wohl Crs 
wähnung, daß der Polniſche König Johann Albrecht, Caſimirs Sohn 
und Nachfolger, des Ordens nach dem Thorner Frieden vertragsmä⸗ 
ßiges Contigent für den Krieg gegen die Türken 1496 in Anſpruch 
nahm. Der Hochmeiſter ſandte 400 Lanzen Reiterei und verſchmähte 
nicht die perſönliche Anführung der kleinen Schaar Sein Tod ere 
ſolgte auf dieſem Zuge und nun machten einige der einftußreichſten 
Gebietiger den Vorſchlag, dieſe für Polen durch den Türkenkrieg ſo 
gefährliche Zeit zu benutzen, um endlich die widrige Lehnspflicht abs 
zuwerfen, und durch Wiedererlangung einer kräftigen Selbſtändigkeit 
dem Deutſchen Orden ſein altes Anſehen wieder zu erwerben. Doch 
meinten ſie, daß dieſes nur durch einen entſchloſſenen Hochmeiſter ge⸗ 
ſchehen könnte, der eine angeerbte Macht beſäße, und als Fürſten⸗ 
ſohn eines glänzenden Hauſes bei ſeinen Anverwandten die kräftigſte 
Unterſtützung finden, ja die Heeresmacht eines großen Theiles der 
Deutſchen Fürſten für den Orden vereinigen würde. Dieſe ſcheinbar 
ſehr wichtigen Gründe fanden im Orden allgemeinen Beifall, und 
Friedrich Herzog zu Sachſen und Markgraf zu Meißen 
wurde nach einem einjährigen Interregnum am 29. September 1498 
zum Hochmeiſter gewählt. Doch hatte der Orden in dieſer Wahl ſich 
gänzlich getäuſcht; der fürſtliche Hof des Hochmeiſters, zu deſſen rei⸗ 
cherem Unterhalt die Comthureien von Brandenburg und Balga fos 
fort eingezogen, und mit denſelben noch die Einkünfte von Königs⸗ 
berg vereinigt wurden, legte dem Lande nur eine neue Laſt auf; ohne 
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ihm irgend einen wahren Vortheil zuzuführen; denn die Dentſchen 
Fürſten waren damals theils durch innere Kriege, theils durch die 
Kämpſe in Italien und gegen Frankreich hinlänglich beſchäftigt; Kai⸗ 
ſer Maximilian verſchwendete nutzlos ſeine Ermahnungsworte an die 
Deutſchen zur Unterſtützung des Deutſchen Ordens, Hochmeiſter Frie⸗ 
drich beſaß ſelbſt weder Energie, noch den eifrigen Willen, ſich der 
Sache des Ordens mit Erfolg anzunehmen. Den größten Theil feir 
ner Regierung brachte er in ſeinem Stammlande zu, und er würde 
ſich den Anforderungen des Polniſchen Hofes haben fügen müſſen, wenn 
dieſe Macht nicht jetzt unter den Königen Alexander (1501 — 6) und 
Sigismund J. (1506 — 48) durch ununterbrochene Kriege mit Ruſſen, 
Tataren und Türken für alle weitere Händel unfähig gemacht worden 
wäre. Polen verlangte daher jetzt keine Kriegsdienſte vom Orden, 
verzichtete auf das ſo heftig angeſochtene Recht, Polen in den Orden 
aufzunehmen und dieſelben auch zu höheren Amtern zu erheben. Nur 
von der Leiſtung des Huldigungseides wollte es in der Form nicht 
abſtehen: aber Friedrich leiſtete ihn wirklich nicht. Nach ſeinem Tode 
drangen abermals der Statthalter des Ordens Wilhelm von Eiſenberg 
und mehrere der erſten Gebietiger darauf, daß nur ein geborner Fürſt 
das Hochmeiſter⸗Amt empfinge. Sie brachten dazu einen jungen Fite 
ſten in Vorſchlag, der als kein ſehr naher Verwandter des Königs 
Sigismund J. von Polen vielleicht auf gütlichem Wege die Erlaſ⸗ 
ſung der Lehnshuldigung erlangen würde, die dem Orden unter den 
vorigen Hochmeiſtern auf dem Wege durch Waffen wieder zu erwer⸗ 
ben nicht geglückt war. In ſolcher Abſicht wurde Markgraf We 
brecht von Brandenburg aus der Linie Culmbach, der Neffe 
Sigismund 1, zum Hochmeiſter gewählt am 5. Januar 1511, der da⸗ 
mals 21 Jahr alt ſich gerade beim kaiſerlichen Heere in Italien bes 
fond, Dieſer Fürſt, deſſen glorreichem Hanfe die fernere ſeegensreiche 
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Entwickelung jeglichen Glückes in Preußen beſtimmt war, nahm aber 
dieſe Würde nicht eher an, als bis Kaiſer Maximilian und alle ſeine 
verwandten Deutſchen Fürſten ihm ihre Zuſtimmung gegeben hatten, 
ihn kräftigſt in der Erhaltung der Würde des Deutſchen Ordens zu 
ſchützen. Der Polniſche König war gleichfalls mit der Wahl ſehr zus 
frieden, ließ ihn im November 1512 ungehindert durch ſein Reich nach 
Königsberg ziehen, und forderte nur in Verlauf von ſechs Monaten 
die Leiſtung der ſchuldigen Lehnshuldigung. Markgraf Albrecht ſandte 
darauf ſeine Brüder und den Biſchof von Pomeſanien als Abgeord⸗ 
nete an den Polniſchen Hof, die Ceremonie zu vollziehen. Doch dieſe 
wurden von Sigismund J. zurückgewieſen, und nur ein neuer ſechs⸗ 
jähriger Krieg mit den Ruſſen (1512 — 18) und dann ein heftiger Tas 
tareneinfall verhinderten Polen, ſogleich nachdrücklich gegen den Orden 
zu verfahren. Die wiederholte Weigerung des Markgrafen Albrecht, 
die Lehnspflicht zu vollziehen, erregte den zweijährigen für den Ore 
den unglücklichen Krieg (December 1519 — 21), der durch einen vier» 
jährigen Waffenſtillſtand abgebrochen im Frieden zu Krakau am g. April 
1525 der Herrſchaft Deutſchen Ordens in Preußen ein Ende machte 
und dieſes Land als ein Herzogthum und Polniſches Krohnlehn dem 
Markgrafen Albrecht und ſeinen männlichen Nachkommen überwies. 
Aber die Geſchichte dieſes Fürſten muß im Zuſammenhange mit 
ſeiner Regierung als erſten Herzogs von Preuben dem nächſten 
Jahrgange unſeres Taſchenbuchs vorbehalten bleiben: von ihr kann 
nicht die Darſtellung der Einführung der Reformation und der da⸗ 
durch bedeutend geänderten Landesverhältniſſe, u e Überſicht über 
den Handel, das bürgerliche Leben und den Cu ſtand Preußens 
am Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts getrennt werden: auch 
dieſe findet daher unge in der Sortfegung ihren geeigneten Platz. 
F. W. Schubert. 
Lebens⸗ 
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Täuſchungen. 


Ich kannt' ein Mägdlein. Maienroſenlicht 
Umſpielte leiſ' ihr blühend Angeſicht; 
Auf ihren Lippen, ſittſamſcheu verſchloſſen, 
Lag wunderbarer Zauber hingegoſſen; 
Die Augen, ob geſenkt, ob aufgeſchlagen, 
Zwei ſchöne Räthſel, weckend tauſend Fragen; 
O, dacht' ich, welch ein Himmel muß es ſein, 
Kehrt in dies Heiligthum die Lieb' erſt ein! — 


Ein Freund war mein. In Fülle rüſpger Kraft 
Barg ſich ein Wille, friſch und unerſchlafft; 
Die Eitelkeiten des verworrnen Lebens 
Verſuchten ſich an ſeinem Ernſt vergebens; 
Von allen Leidenſchaften ſchien nur Eine 
Ihn zu bewältigen, Wahrheit, du Reine! 
Und froh erglüht gedacht' ich jener Zeit, 
Wo ſich ſein Streben einem Ziel erſt weiht. 


Und fernab aus dem ſtillen Vaterhaus 
Rief in die Welt das Leben mich hinaus. 
Ein weites Feld lag nun den Blicken offen, 
Beſcht von reichen Planen, ſchönem Hoffen; 
K 2 
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Viel hört' ich jubeln, mehr verworrnes Klagen, 
Und ſelten Antwort auf die tiefſten Fragen; 
Vielfaches Wünſchen, aber ſpärlich nur 

Des ungetrübten Friedens reine Spur. 


Da wandt' ich aus dem wogenden Gebraus 
Zurück mich in das ſtille Vaterhaus. 
Wie viele Lieben grüßt' ich freudig wieder! 
Wie wonnig tönten mir die alten Lieder! 
Wie fand ich wohl mich in dem alten Kreiſe! — 
Nach jenem Freunde forſcht' ich bang und leiſe, 
Nach jenem Mägdlein. — Sicher haben die 
Entfaltet ſich zur reinſten Harmonie. 


Ein Dämlein zeigt' in einer Aſſemblee, 
Ein junger Mann ſich mir bei grünem Thee. 
„Du fragteft jüngſt ja ſorglich nach den Beiden? 
Die ſind's, die jetz am modiſchſten ſich kleiden, 
Die ſchönſte Tour bei Tänzen arrangiren, 
Am ſchlauſten ſich beim Pfänderſpiel geriren“ — 
Flüſtert ein Nachbar — Gute Geiſter, flieht! 
Sie ſind es wirklich, die mein Auge ſieht. 


O fo entfalten Keime ſich? fo hohl? 
Dann, ſchöne Hoffnung, fahr auf ewig wohl! 
Bringt fo Entwicklung geiſt'gen Tod auf Erden, 
Dann muß das Herz ein großer Kirchhof werden, 
Und Sarg an Sarg befreundeten Geſpielen 
Erricht' in dir, ſobald die Blüthen fielen; 
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Ich muß von hier! wie feuchter Moder weht's! — 
Der Nachbar ſpricht, klug lächelnd: „ja, fo geht's“. = 
se 

Hinaus ins Leben wieder treib' ich mich; 

Ich ſuch' und ſuch', und find', o Liebe, dich, 

Dich, die fo Viele weherfüllt verklagen, 

Daß ſelten Deine Blüthen Früchte tragen, 

Dich / die fo viele junge Herzen ſchwellte, 

Bis Schaglheit ihren kurzen Traum vergällte, 

Ich finde dich, dich, die ein jeder ſucht, 

Und der ſo vielfach der Getäuſchte flucht. 


Wie tauſendfach mich frühes Hoffen trog, 
Wie mancher kühne Traum mir täuſchend log, 
Du lehrteſt in mir ſelber mich vereinen, 

In einem Meer, dem ungetrübten, reinen, 
Mir eine Welt begründen, die das Ganze 
Des Lebens ſchlingt zum unverwelkbarn Kranze. 
O Freunde, die ich ſpät erkennend fand, 

Euch allen win? ich fold ein Seelenband. 


Die Geſchwiſter. 


Es fegt der feuchte Aprilwind 
Scharf durch den Erlenhag, 
Es ſchlackert der Regen, und ſtill ſind 
Die Vögel den ganzen Tag. 
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Im Dämmerlicht zwei Dirnen 
Dort unten waten im Sumpf 
Mit windumſauſten Stirnen, 
Ohn' Schuh und ohne Strumpf. 


Die eine iſt groß und dicke; 
Die ſieht in träger Ruh 
Mit ſtarr⸗ einfältgem Blicke 
Der kleinern Schweſter zu. 


Die kleine Schweſter lieſt fleißig 
In Schritt und Sprung und Lauf 
Das abgefallne Reiſig 
Ins löchrichte Schürzchen auf. 


Die dunkeln Augelchen leuchten 
Ihr aus dem blaſſen Geſicht, 
Der Wind kämmt ihr die feuchten 
Goldlockigen Haare flict. — 


„Horch, liebe Margarethe, 
Wie laut die Mutter flucht — 
Ach Gott, wenn fie dich träte, 
Daß du kein Reiſig geſucht! 


Da, nimm aus meiner Schürze 
Geſchwind die Hälfte heraus 
Und geh in aller Kürze 
Nur gleich mit mir nach Haus.“ — 
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Sie nimmt in die kleinen Hände 
Die größten Stücken im Nu, 
Sie ſchiebt ſie leicht und behende 4 
Der großen Schweſter zu. 2 „ 


Sie ſchiebt mit ängſtlichem Blicke 
Die faule Dirne vor, 
Bleibt ſelbſt ein wenig zurütke, 
Bis jene erreicht das Thor. 


Die Mutter ſieht kommen die Dicke, 
Das Reiſig unter'm Arm; 
Sie lobt ſie mit ſchmunzelndem Blicke 
Und macht ihr den Kaffee warm. 


Die Kleine ſammelt am Wege 
Mit ihren Händchen zart 
Noch Reiſig, froh daß ſie Schläge 
Der großen Schweſter erſpart. 


—— — 


Bekenntniß⸗ 


Schmückſt Dich, Kindlein, wie zum Feſle 
An der kranken Mutter Bett — 
Wünſchte wohl, Dich fahen Gäſte, 
Wie Du heut ſo lieb und nett. 
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Rücke näher mir zur Seiten, 

Daß Dein Anblick mich erquickt 

e erzählen von den Zeiten, = 
o Du einſt den Tag erblickt. 


Zehn Geſchwiſter ſchon geboren, 
Wünſcht' ich auf die Welt Dich kaum; 
Hattft den Vater ſchon verloren, 

Und zu ſorgen gab es Raum. 


Doch als Du mir lagſt in Armen, 
War's als ſpräch' ein guter Geiſt; 
Fühlte mir das Herz erwarmen — 
Ahnt' ich wohl, was Du mir ſeiſt? — 


Denn Du Liebe, Süße, Gute, 
Wuchſeſt harmlos ſpielend auf 
Ohne Scholten, ohne Ruthe; 
Merkte kaum der Zeiten Lauf. 


Und ich fühlt' auf unſrer Halle 
Sichtbar Vaters Segen ruhn, 
Deine ältern Schweſtern alle 
Haben brave Männer nun. 


Deine Brüder alle haben 
Ehrenvoll ihr gutes Brod, 
Faſt zu reich ſind ihre Gaben 
Mir nad) fo viel hanger Noth. 
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Und von all den vor'gen Sorgen 
Bleibt mir jetzt die Eine nur, 
Daß nicht Heute oder Morgen 
Mir verſchwinde Deine Spur. 


Hüthen ordentlich und wahren 
Muß ich, daß nicht all zu dreiſt 
Jemand mir in frühen Jahren, 
Jüngſter Liebling, Dich entreißt. 


„Dafür darſſt Du Theure immer 
Sorgenlos und ruhig ſein! 
Denn ich laſſe nun und nimmer, 
Gute Mutter, Dich allein. 


Hat mein Herzens⸗Karl im Leben 
Erſt einmal gemacht ſein Glück, 
Kann mir Brod und Stätte geben, 
Laſſen Dich wir nicht zurück. 


Nein, Du mußt Dein Kind begleiten, 
Mutter, in ihr häuslich Dach, 
Will Dir Stärkung auch bereiten, 
Wenn Du älter wirft und ſchwach. 


Ja, in Oeinen alten Tagen 
Soll es herrlich werden Dir, 
Will Did auf den Händen tragen, 
Und mein kleber Karl mit mir!“ 
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Alſo wirklich ſchon verſprochen 
Ohne mich und ganz allein? 
Aber ſtill, ich höre pochen, 

Wer kann das ſo frühe ſein? — 


„Mütterchen, laß Dich bewegen! 
Siehe, darum ſchmückt' ich mich, 
Weil mein Karl um Deinen Segen 
Heute wollt' anflehen Dich.“ 


Winterabend. 


Der Herbſtglanz geht zu Ende, 
Der alte Wintermann 
Regt ſchon die emfgen Hände 
Und fängt fein Weſen an. 


Er dreht die krauſen Locken 
Sich gar ſo ſeſt und dicht, 
Und langt ſich weiße Flocken 
Aus kalter Nebelſchicht. > 


Er läßt herunterhangen 
Den eisdurchflochtnen Bart, 
Er ſchminkt die kalten Wangen 
Mit Roth und Blau gepaart. 
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Er ſchiebt die muntern Kahne 
Weg von dem klaren Fluß; 


Ihr ſchöngehalſten Schwäne 
Nehmt auch den Abſchiedsgruß. 


Die Hungerkrähn und Dohlen 
Die haben nun das Feld, 
Sie krächzen rauh und holen 
Wenn's Bröckchen niederfällt. 


Im Wald die vollen Baume 
Die knattern kahl im Wind, 
Durch die des Herzens Träume 
Sonſt zogen leiſ' und lind. 


Nur hier im engen Stübchen 
Hier iſps noch warm und weit, 
Hier träum' ich mit dem Liebchen 
Die ewge Frühlingszeit. 


Hier figen wir beiſammen 
Und ſehn die Wolken ziehn, 
Sie deutet mir die Flammen 
Im iraulichen Kamin: 


„Sieh, wie im blauen Scheine 
Die rothen Funken ſprühn! 
Das deutet im Vereine 
Getreuer Liebe Glühn. 
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Doch ach! nun ſprühn und knattern 
Die Reiſer wild umher; 


Weh, das bedeutet Flattern, 
Und Zank, und was noch mehr? 


Doch weil mich oft betrogen 
Schon des Orakels Mund, 
Weil Blümlein mir gelogen, 
Fragt' ich nach unſerm Bund — 


Und bin nun doch die Deine 
Trotz all dem neckſchen Sand, 
Drum glaub' ich Dir alleine, 
Du biſt mein Unterpfand! 


Laß das Kamin uns ſchließen; 
Sieh, wle es zürnt und grollt; 
Ich möchte Waſſer gießen 
Ins trügeriſche Gold“. — 


„„Nein, laß, Geliebte, ſprühen 
Der Flammen zitternd Licht! 
Nur ſchöner malt ihr Glühen 
Dein holdes Angeſicht. 


Wer einmal Dir im Bunde 
Der Liebe ſich geweiht, 
Der feiert jede Stunde 
Die ewge Frühlingszeit!“ “ — 


Pro 
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Schifferleben. 


1. 

Wie geſchäftig dort im Nachen 
Sich der Arm des Schiffers regt, 
Erſt ſein Flämmchen anzufachen, 
Daß es flackernd ſich bewegt, 

Und die engen Bretterwände, 
Jener Menſchen kleine Welt, 
Gar ſo friedlich und behende 
Noch vor Morgenroth erhellt. 


Nun um die gefüllte Kanne 
Getzt ſich der gefihäftge Kreis, 
Hutter ſchmort ſchon in der Pfanne, 
Khiſternd leckt das Birkenreis; 
Witer ſpricht den Morgenſegen, 
Sohn und Tochter ſtimmen ein, 
Und die Mutter geht zu pflegen 
Tad dem kleinſten Schweſterlein. 


Nun ans Werk! Dort jenes Brette 
Nagel flugs mir fefler an, 
Daß die dran gebundne Kette 
Uns ſo bald nicht reißen kann; 
Helft den kleinen Kahn mir richten, 
Ladet erſt den großen Stein 
Und hernach in ſchmalen Schichten 
All die übrigen hinein. 
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So! nun rudert ihn geſchwinde 
Mir alsbald den Fluß aig 


Während wir. die mrinde 
Drüben ſchichten of bu 
Seid ihr mit der 1 @ 


Folgt mir mi N The ach, 
Seid beim Edelhof sa 
Mit dem achten Glockenſchlag. 


W 
ih x 


Sonntag war's; kaum mocht' es tagen 
Als des Edelhoſes Sohn 
Statt der Feſtluſt, ſtatt dem Jagen, 
Auf i Gundel schen; 
Er um N me 
Genen 1173 


Gin Paar b 1 


Nach des Raten When Selben 
Zielt ſein Blick in ßer e 4 
Sollte ft — 8 5 
In dem enge i in? 
Doch das Pförtchen eint zu weichen — 
Ja! — es knarrt die Angel ſchon — — 
Ach, der Vater giebt das Zeichen 
Zum Erwachen ſeinem Sohn. 


„ 
N ar 


7 
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Nun im erſten Sonnenſcheine 
Tritt die Mutter auch hervor; 
Auf dem Arm die jüngſte Kleine 

Lauſcht ſie mit geſchäftgem Ohr 

Nach der Kammer; o, ihr Sorgen 
Gilt gewiß dem holden Kind, 
Das dadrin am frühen Morgen 
Noch ein füßer Traum umfpinnt. 


Doch was will ich länger warten? 
Iſts nicht Thorheit, die mich bannt? 
Die Gefährten ſind im Garten — 
Auf, und laß den eitlen Tand! — — 
Aber täuscht mich nicht mein Hoffen, 
Jetzt iſt fie gewiß erwacht — 
Ja, ihr Fenſter iſt ſchon offen 
Und es weicht hinweg die Nacht! 
Schon geſsochten iſt das Zöpſchen, 
Sghhon iſt Hals und Bruſt geſchmückt; 
Wie's das dunkelblonde Köpfchen 
Freundlich Vater, Mutter nickt!“ 
Bate, Mutter, wohlgefällig 
Blüten auf das Töchterlein — 
. Ihr Gefährten, pirſcht geſellig! 
A Mich laht pitten Lawfeher fein. — 


es 3, 


Sieh die grüne Gondel kreiſen; 
Nacht um Nacht und Tag um Tag 


4 
* 
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Tönen dort des Liedes Weiſen 
Dem bedrängten Herzen nach; 
Bange Seufzer nimmt die Flöte 
In ihr Rohr geduldig auf, 
Abend nicht noch Morgenröthe 
Hemmt der Töne bangen Lauf. 


Und das ſchöne Schiffermädchen, 
Der das einzig Alles gilt, 
Sitzt im Nachen, ſpinnt ihr Fädchen 
Emfig, ein bezaubernd Bild; 
Nimmer noch ſo voll Bewegung, ; 
Nie war fo belebt der Fluß, 
Aus des Herzens tieſſter Regung 
Fliegt manch ſtummer Botengruß. 


Und die Woche geht zu Ende, 
Und des Edelhofes Sohn 7 
Wünſcht, daß feine Qual ſich wen?’ 
Sehnt ſich nach der Liebe Lohn; 
Morgen will ich ihr bekennen, 
Wie mein Herz nur Sie begehrt 
Morgen muß ich mein fie nenn‘ 
Eh mich ſtiller Gram verzehrt. — 


Sonntag war's; die Jagdgelen 
Klopfen an des Junkers Thür 
Willſt du Fiſchernetze ſiellen? 
Pirſch mit uns im Waldrevi ~ 
Selbſt 
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Selbſt ſich überwindend zeigt er 
Muntre Blicke, rauhen Ton; 
Kaum ſind jene fort, ſo ſchleicht er 
Nach der grünen Gondel ſchon. 


Aber weh mir! was erſchau' ich? 
Wo der Nachen? Wo der Kahn? 
Meinem blöden Auge trau' ich? 
Gis ein wirrer Fieberwahn? — 
Nein, ich wache! nein, nicht träum' ich! — 
Flüchtig Haus, du ſchwandeſt hin — 
Und ich Thor, noch länger ſäum' ich? — 
Nach der ſüßen Zauberin! — 


Nach? — o Gott, die flüchtge Welle 
Trug ſie wohl ſchon fernab fort; 
Welches Ufer, welche Stelle 
Iſt fortan des Nachens Port? 

Nicht gar fern ſind zehn Kanäle, 
Zu berwiſchen ihre Spur, 

Ach, und meine ganze Seele 
Hangt an dieſem Bilde nur! — 


Seine Gondel läßt er gleiten 
Hoffend, bangend, Strom entlang, 
Doch nicht tönt aus all den Weiten 
Antwort ſeines Herzens Drang. 
Berliner Kal. 1834. 
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Die Geſellen ziehn vom Jagen 
Spät mit wildem Lärm zurück, 
Doch der Spötter rohen Fragen 
Wehret bald fein wirrer Blick. 


Stumme Liebe. 


Schweigen fordert Deine Nähe, 
Und ich bin ein tändelnd Kind — 
Wenn ich Dir ins Auge ſehe, 

Weiß ich noch was Schmerzen ſind? 


Doch wenn ich Dich nicht mehr ſehe, 
Wie beredt red' ich zu Dir! 
Schlägt mir Wunden Deine Nähe, 
Ewge Nähe heilt ſie mir. 


Und ich ſeh' Dich ſchweigend wieder, 
Lächle, lächle immer zu, 
Bis ein Engel bringt hernieder 
Todeslächeln, ewge Ruh. 


Am Pfingſtmorgen. 
Ach, Alles, Alles eilt zum Scheiden, 


Was hell zum Werdegruß erwacht! 
Das ſaft'ge Grün der Frühlingsweiden, 
Des Waldgeſanges fröhlge Macht; 
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Kaum daß der Blüthen Schmuck begonnen, 
Verdrängt ihn ſchon der Keim der Frucht, 
Und in des Hoffens felgen Wonnen ge 
Ruht lauernd des Genuſſes Flucht. 


Die Seele blickt, umflort von Sorgen, 
Nach tauſend Freuden rein und jung; 
Von unſrer Kindheit heiterm Morgen 
Blieb kaum noch die Erinnerung; 

Und jeglicher Erinnrung gatten 
Will ſich in aufgeregter Bruſt 

Ein bleiches Heer geliebter Schatten, 
Einſt nah in Kraft und Lebensluſt. 


Wer hätt' auf dem verſchlungnen Pfade, 
Der hier uns führt durch Freud und Leid, 
Nicht dem unnahbarem Geſtade 
Schon bittrer Thränen Zoll geweiht? 

Wer blickte nach unzählgen Träumen, 
Die einſt verheißen ſelges Glück 

Und nun zerfloſſen ſind in Schäumen, 
Mit feuchtem Auge nicht zurück? — 


Wer hätte nicht noch heißre Thränen 
Der Kindheit Freuden ſchon gezollt, 
Die einſt geſchwellt von gleichem Sehnen 
In gleichem Drang Ein Ziel gewollt? 
Und nun entſchwunden alles Ahnen 
Der eink vollſchwellenden Natur 
‘ L 2 
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In flach getretnen Alltagsbahnen . 
Berfolggnd das Bedürfniß nur! — 


8 * 

So wühlt in dem geweihten Dome 
Der Menſchenbruſt in jähem Lauf 
Mit ſeinem unhaltbaren Strome 
Das Leben Leichenſteine auf; 

Je länger wir hienieden weilen, 

Je tiefre Furchen zieht der Schmerz, 
Bis einſt, wenn wir von hinnen eilen, 
Ein großer Kirchhof ward das Herz. 


Doch blühn am herrlichſten die Saaten 
Auf Schlachtgefilden nicht empor? 
Und ſprießt der Keim zu großen Thaten 
Am vollſten nicht aus Schmerz hervor? — 
Ich ſegn' euch, all ihr Todeswunden, 
Die mir ein rauhes Leben ſchlägt, 
Euch ſegn' ich, die die herbſten Stunden 
Mir auf dem Pilgergang erregt. 


Euch, die ihr einſt in gleichem Drange 

Mit mir des Lebens Fahrt begannt, 
Nun aber, ach! ſchon gar ſo lange 

Befriedigt weilt am kahlen Strand, 
Euch mög' ein guter Gott verleihen, 
Was ihr bedünft an Geld und Gut, 
Und mög' euch ſo wie ich verzeihen, 
Wie weh ihr meinem Herzen thut. 
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Und euch, ihr Theuren, die der Schlummer 
Im dunkeln Bett gefeſſelt hält, “ 
Die ihr nun Alles, Freud’ und Kummer, 
Habt abgeſtreift der bunten Welt, 
Euch ſchäum' aus Lethe's reinſter Welle 
Dort drüben ſtündlich der Pokal, 
Wenn ihr zu ewger Morgenhelle 
Erwacht im lichterfüllten Saal. 


Ihr aber, die zu regem Streben 
Im bunten Labyrinth vereint 
Noch mit mir lebt das volle Leben 
Und mit mir jauchzt und ringt und weint, 
O laßt, was auch das Loos uns fiele, 
Was auch der flüchtge Tag entreißt, 
Bewahren uns zum ſpätſten Ziele 
Des kräftgen Ringens heilgen Geiſt! 


Todesſchauer. 


Ja, Geliebte, der mein Leben 
Seel' um Seele ſich vermählt, 
Glaub' es meines Herzens Beben: 
Unſre Tage find gezählt: 


Kommen wird die ſchwarze Stunde, 
Die den letzten Kelch mir reicht, 
Und die finſtere Seeunde, 
Die auch Deine Wangen bleicht. 
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Dieſes Auge, meine Sonne, 
Wenn des Schickſals Nacht gedroht, 
Dieſes Lächeln, meine Wonne, 
Dieſe Wangen küßt der Tod. 


Dieſe Lippe wird verſtummen, 
Die mir oft Entzückung klang, 
Und es tönt mit hohlem Summen 
Einſt am Sarg der Grabgeſang. 


Ob dann bittrer wohl das Scheiden, 
Dem der Seele Geel’ entflieht, 
Oder der im Todesleiden 
Den Verlaßnen ringen ſieht? — 


Im Winter 1831. 


Der Sturm brauſt im Geklüft der Bruſt, 
Den Grund durchwühlet Weh und Luſt; 
Wie ſie des Herzens Anker packen, 

Da brechen los gewaltge Zacken. 


Und gegen der Vernichtung Spur 
Schreit laut empor die Kreatur, 
Mit ungeheuren Flügelſchlägen 
Will ſie das Haus des Todes fegen. 


Das Haus des Todes wird nicht leer, 
Es füllt ſich ſtündlich mehr und mehr, 
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Es füllet Kammer ſich bei Kammer 
Mit immer neuem Erdenjammer. 


Und Kampf um Kampf und Qual um Qual! — 
Es hält der Tod ſein Freudenmahl, 
Er tanzt mit hochgeſchwungner Hippe 
Im Kreis, ein ſcheußlich Beingerippe. 


Wie bleich und blutlos jeder Gaſt! 
Du haſt ſie nur zu gut gefaßt; 
Ringsum bei ſchauervollem Schweigen 
Sie find jetzt dein, fie find dein eigen. — — 


Was jubelſt du mit grellem Ton? — 
Tod, bleicher Sünder, laß den Hohn! 
Du biſt geſtürzt, dein Reich vernichtet, 
Des Lebens Fürſt hat dich gerichtet. 


Wie ſcharf auch deine Sichel ſauſt, 
Wie ſchneidend auch dein Ruf erbrauſt, 
Wie gierig auch mit friſcher Speiſe 
Dein Haus du füllſt im Zeitenkreiſe. — 


O Tod, wie eng iſt doch dein Kleid! 
Auf rollt der Vorhang — Ewigkeit 
Liegt vor dem Blick mit tauſend Sonnen — 
In Nichts iſt deine Macht zerronnen! 
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Her bſtliſe d. 


Aus der Herbfiftue tiefem Schweigen 
Weht mir ſelges Ahnen zu; 
Dieſe Lichter in den Zweigen, 
Dieſes Wiegen, dieſes Neigen, 
Dieſer Friede, dieſe Ruh! 


Durch das Haar der Birke dringet 
Sonn ⸗erwärmter Lüfte Wehn; 
Wie das flüſternd ſich umſchlinget! 
Und ins Herz des Müden klinget: 
„Auferſtehn, ja auferſtehn!“ 


Ja, zu neuer Kraft geboren. 
Wird das herbſt⸗verwehte Laub; 
Nicht ein Blättchen geht verloren, 2 
Leuchtend aus des Todes Thoren 
Bricht der Geiſt⸗beſeelte Staub. 


Frühg ru ß. 


Canzone. 


Ein leiſer Goldhauch kränzt den zarten Bogen, 
Der ſich erröthend ſpannt im fernen Often, 
Der Fürſtin erſter Gruß; mit leichten Zügeln 
Vor ihrem Schritt ein Heer geſchäftger Poſten 
Kommt im behenden Lauf heran gezogen 
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Und wiegt fih auf bethauten Blumenhügeln, 
Die mit den Feuerflügeln 

Sie bald in Liebesfülle wird umſchließen; 

Nun taucht ſie auf, die Göttliche; nun tragen 
Die Kronenwächter auf dem Flammenwagen 
Den Strahlenkranz, das All zu übergießen; 
Sie faßt den Kranz, er ſchwillt zur Siegerkrone, 
Und Segen ſtrömt von ihrem Purpurthrone. 


Ein Werdegruß in Menſchenbruſt! Der Morgen 
Wirft nun zurück den perlenſchweren Schleier, 
Mit dem die Nacht das müde Haupt umhüllte; 
Nun weckt der junge Tag in lichter Feier 
Das buntbewegte Heer von Freud' und Sorgen, 
Von Wünſchen, die noch kein Erlangen ſtillte; 
Der Kelch, der hoch erfüllte 
Der Zukunft ſteigt empor in ſchwankem Zittern 
Auf luftgen Wellen; was er bald erſchließen 
Dem Harren wird, ob Weh, ob Luſt ergießen, 
Liegt noch verborgen hinter dichten Gittern, 

Und ſelbſt der Sonne Blick, der freie, große, 
Verräth nicht, was die Stunde birgt im Schooße. 


Du ſelbſt, o Menſch, ein Räthſel mehr im Leben, 
Das Millionen Prieſter hat berufen 
Zu ſchreiten über die geweihte Schwelle; 
Jedweder Sohn der Zeit betritt die Stufen 
Des Tempels mit erneutem Herzensbeben, 
Entgegen zitternd der erſehnten Helle; 
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Des Lichtes reine Welle 

Strömt jeden Morgen ihm erneut entgegen, 

Und jeden Morgen mit erneutem Hoffen : 
Steht er, von feinem Strahlenglanz getroffen, 
Geblendet da. Sie zieht auf ſichern Wegen 
Dem Ziele zu. Wer brächte dir die Kunde 

Nur von der nächſten kommenden Secunde? — 


In tiefer Bruſt des Einzelnen verſchloſſen 
Die ganze Fülle drängender Gefühle, 
Der ganze Knäul umſpannender Gedanken, 
Die durch des Tages wechſelndes Gewühle 
Des Strebens unabweisbare Genoſſen 
Sich eng um jedes Einzelleben ranken. 
In maaßlos-heftgem Schwanken 
Wogt dieſes Heer im Buſen auf und nieder, 
Und all die Luſt und all der Drang der Schmerzen, 
Die heut emporgekeimt in Deinem Herzen, 
Keimt morgen in dem Bruderherzen wieder. 
Mit der verjüngten Kraft erneute Plage, 
Mit dem erwachten Tag die neue Frage. 


O die ihr mit mir fragt und ſtrebt und leidet 
Und jauchzt im Wechſelſtrom von Schmerz und Wonne 
Und lebt in Wonn' und Schmerz ein doppelt Leben, 
Mög' euch der erſte Gruß der jungen Sonne, 
Bevor ſie noch mit Strahlen ſich umkleidet, 
Im Traume ſchon des Friedens Balſam geben! 
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Du, deſſen Herz mit Beben 

Nach einem zweiten bangt — auf frühem Pfade 
Begegn' es liebend dir; du, dem nach Wahrheit 
Die glühnde Seele lechzt, dir ſtröm' in Klarheit 
Aus düſtrer Zweifelsnacht des Glaubens Gnade, 
Und allen euren Räthſeln, euren Fragen 

Mög’ heute noch die lichte Antwort tagen! 


Du aber, Lichtgeborne, 
Du wandle, bis in ſeine ſtillen Schatten 
Der Wink des Abends dich hinabgezogen, 
Des Friedens Botin an dem blauen Bogen; 
Ruh' im Kryſtall der Wogen 
Beſeligt aus im Arm des treuen Gatten, 
Bis den verjüngten Matten 
Du wieder nahſt, mit deinen Segensgrüßen 
Den Pfad der Kämpfenden zu übergießen. 


Wohin? 


Bächlein, wohin eileſt du? 
„Dem Strome zu“ — 
Strom, wohin entrolleſt du? 
„Dem Meere zu“ — 

Meer, wohin aufſteigeſt du? 
„Dem Himmel zu, 

Und der Himmel ſendet liebend 
Wolkenthränendank mir zu.“ 
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Herz, mein Herz, du Bach im Frieden, 
Du im Aufruhr Strom und Meer, 
Ach, wohin drängt deine Woge 
Gar ſo heiß und bang und ſchwer? 


Sieh, dir öffnet ſeine Arme 
Ja des Weltalls Rieſenſtrom, 
Und es wölbt ſich Liebe blickend 
uber dir des Himmels Dom. 


H. Stieglitz. 


Adler und Greif. 


Ein hiſtoriſches Gemälde aus dem 15ten Säculo. 


„Friede unter Euch tollem Vieh, oder da ſollen dreimal ſieben 
Teufel durchfahren!“ rief im höchſten Zorn ein Bauerburſch, indem 
er mit dem Schaſt einer Armbruſt zwiſchen einem Fuchſe, der an der 
Kette lag und einem jungen Wolfe hinein ſchlug, daß der irdene 
Speiſenapf, an dem fic) die Thiere entzweit, in zahlloſe Scherben zer⸗ 
ſplitterte. Der Fuchs fuhr aufheulend in ſein Bretterhäuslein zurück; 
der Wolf aber floh mit geſenktem Schweife zum Hofthore; als aber 
der Burſch ihm mit einer faſt furchtbar ſchallenden Stimme ſein: 
„Halt da, Iſegrim!“ nachdonnerte, ſtand das flüchtige Thier wie 
feſtgezaubert, weißer Angſtſchaum netzte ihm die Zunge und das 
ſchneeige Gebiß, und auf den befehlenden Wink des Herrn ſchlich es 
langgeſtreckt heran, ſchmiegte fic) an die Sohle feines Schuhes, und 
winſelte nur leiſe, als der mitleidsloſe Burſch ihm die rauhen Ohren 
ſtrafend zerrte. 

Aus der Thür des Haufes, das wie die gewöhnlichen Pommer⸗ 
ſchen Bauerhütten Lehmwände und Strohdach zeigte, jedoch durch die 
anſehnlichere Größe und durch den geräumigen, mit einer Menge des 
beſten Ackergeräths gefüllten Hofraum den Sitz eines Freiſaſſen ver⸗ 
kündete, ertönte jetzt eine weichere Stimme. Sie gehörte einem 
Mädchen zu von ſchlanker Geſtalt und angenehmen, friſchem Geſicht, 
wie man dort im Lande nicht eben ſelten findet; zwar waren die nak⸗ 
ten Beine unter dem kurzen Rock von Luft und Sonne der natürli⸗ 
chen Lilienweiße beraubt, dagegen fielen in ſeltener Schönheit und 
ungewöhnlichem Reichthume ein halbes Dutzend dicker, blonder Haar 
flechten bis weit über die Hüften hinab, und Nacken und Bruſt blen⸗ 
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dete faſt in Fülle und Glanz, denn ein großer Strohhut ſchützte dieſe 
weiblichen Schätze vor der Befährdung der genannten neidiſchen Feinde. 

„Barnim, Barnim,“ fagte das Mädchen vorwurfsvoll, „haft Du 
einmal wieder Deinen wilden Tag? Fluchſt wieder wie ein trabender 
Reiter aus der Mark, der ſelbſt am Sonntage auf der Landſtraße 
ſein Brod ſucht, und jedes Gotteshaus vorbeireitet? Wenn das der 
Vater Lange gehört hätte!“ — 

Der ſanft Geſcholtene lies das gequälte Thier, und hob ſich auf 
aus ſeiner gebückten Stellung, wodurch ſeine faſt rieſige Größe ſicht⸗ 
bar wurde, obgleich er noch in den frühen Jahren des Wachsthums 
zu ſtehen ſchien und nur ein Flaumenbart über den aufgeworfenen, 
feifpen Lippen ſproßte. Als er erkannt, von wem die Strafpredigt 
gekommen, zog ein freundlich Lächeln über ſein Geſicht, er ſetzte ſich 
nieder auf den Baumklotz, nachm ſein großes Schnitzmeſſer vom Bo⸗ 
den, und begann die Arbeit aufs Neue an der Armbruſtkolbe, in der 
ihn der Zank der hungrigen Thiere geſtört. 

„Ja, ja,“ ſagte er halb in ſich hinein, „der gute Vater Hans 
würde nicht fo glimpflich geſcholten haben. Aber Meſtove wird des 
tollen Barnims Sünde nicht verrathen; fie hat keine Judas ⸗Seele 
ſo wie der Henning.“ — 

Das Mädchen trat näher hinzu, und erhob den Hirtenſtecken den 
ſie trug, — eine ſchlanke Ruthe, an der Spitze zu einem Reif zu⸗ 
ſammengeſchlungen, — und ehe denn er ſich gehütet, warf ſie ihm 
drn Ring über den Kopf, und zog den Stab an, und hielt ihn alſo 
gefangen. Der mächtige Burſch ſchien zuerſt verdutzt und faſt bos 
über den Scherz, doch als ſein dunkelblaues Auge auf das Mädchen 
bingebligt, verwiſchte ſich der plötzlich aufgewachte Sturm in feinen 
Mienen, une er ſtreckte den Arm aus, faßte den Zipfel von der 


Jungfrau Rock und zog ſie ſanft zu ſich heran auf ſeinen rohen und 
knor⸗ 
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knorrigen Sitz. Sie ließ ſichs gefallen, hob löſend den Halsring über 
die langen, hellbraunen Locken des Burſchen hinweg, und ſetzte ſich 
recht nahe zu ihm mit ſichtlichem Behagen, das ſie auch gar nicht zu 
bergen ſtrebte. Er legte ſeine Hand unter ihr Kinn, und beider 
Augen ſahen frei und freundlich in einander. 

„Warum neckeſt Du mich beſtändig, Meſtove,“ fragte er „den Du 
doch ſo rauh und unbändig ſchiltſt? und warum ſah ich Dich nie ſolche 
Spielerei an dem Henning üben, der gottesfürchtig iſt und betet, wenn es 
blitzt oder wenn der Sturm von der See herüber fährt und die Bal⸗ 
ken des Hauſes ſchüttelt, indes mich ſolch Himmelsſpectakel erfreut, 
als gehörte es zu meinem innerſten Wohlbehagen?“ — 

„Warum?“ fragte das Mädchen ſinnend zurück. „Weiß ich doch 
kaum eine Antwort darauf zu geben, Vetter. Der Henning iſt ſechs 
Jahre älter als ich, Du ſtehſt mitten inne zwiſchen uns, und mir da⸗ 
der näher. Mag auch wohl kommen, weil Meſtove noch recht gut 
der Zeit gedenkt, als Dich vor ſieben Jahren der Vater Hans mitges 
bracht von der Reiſe. Du wareſt damals zwölf, Meſtove zählte neun 
Jahre, und Du hielteſt Dich immer zu ihr, nicht zu dem Bruder, 
ſchützteſt ſie, wenn der Bruder bei dem Spiel im Sande oder am 
Teich eigenſinnig nach ihr ſchlug, ſuchteſt ihr Vogelneſter mit junger 
Brut, mochten fie auch im Gipfel des höchſten Buchbaums ſitzen, füt⸗ 
terteſt mit ihr die kleinen Zeiſige, und wiegteſt ſie Abends auf dem 
Knie, wenn ſie früh müd geworden nach dem Laufen in Buſch und 
Moor. O ich weiß noch recht gut,“ ſetzte ſie mit höherem Roth auf 
den runden Wangen hinzu, „wie ſich's ſchlief feſt und warm, wenn 
Du mich hielteſt an Deiner Bruſt dort auf der Schwelle der Haus⸗ 
thür, und wenn der Wind kalt aus Oſten ſtrich, mich ſorglich gus 
deckteſt mit Deinem Schafpelze.“ — 

Barnim faßte fie fefler ins Auge, als wollte er bis auf den Grund 
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ihrer Seele dringen. „Nicht wahr, Meſtobe,“ ſagte er, „Dich 
grämt's, daß Du nicht mehr ſo einſchlafen darfſt, weil der Vater 
ſprach, es ſei gegen die Zucht, ſeit wir nicht mehr Kinder geblieben? 
Meſtove, nicht wahr, Du haſt mich lieb, recht lieb, lieb wie den 
Vater Hans, und mehr wie den Bruder?“ — 

„Ich meine, das wüßteſt Du längſt;“ antwortete das Mädchen 
mit geſenktem Blick; aber was hilſt's; weiß ich doch, daß Du Dich 
und den Wolf da, den Du der Mutter ſelbſt abgewanneſt mit der 
blutigen Keule, daß Du Dein Jagdgeräth, o noch viele andere Dinge 
weit lieber haſt, als Deine Baſe Meſtove, und wenn ſie traulich mit 
Dir plaudern möchte von allerlei, was ihr Herz drückt, ungeduldig 
davon gehſt, und keine Luſt haſt zu hören, was für ſie und gewiß 
auch für Dich nicht ohne Nutzen ſein möchte.“ — Der Burſch ſah 
mit liſtigen Augen auf ſie. 

„Du denkſt an das Kirchlein in Lantzke?“ fragte er laurend⸗ 
„Nicht wahr, Bäschen? Denkſt an ſo einen luſtigen Zug, Schalmeien 
voran, und die Brautjungfern zur Seite? — Dann ließ er plötzlich 
Sand und Arm los von ihr, wandte ſich ab von ihr, rückte ſort auf 
den Baumſtumpf, und mit der Armbruſtkolbe auf den Boden ſtoßend 
ſetzte er hart und rauh hinzu: „Ich bin Dir gut, Meſtove; wer ſollte 
es nicht ſein; Du biſt ja hübſch, biſt fromm und freundlich; haſt Du 
doch ſelbſt des Märkſchen Junkers Than auf Stolpe Herz gerührt, 
daß er ſtatt den Füchſen in unſerm Felde Dir nachreitet. Aber ich 
kann keine Hochzeit machen mit einem Mädchen, das mit nacktem 
Fuß durch den Sand geht, und mit der Ruthe da Gänſe hütet.“ — 

Dunkleres Roth ſtog auf in des Mädchens Geſicht, und die fanfe 
ten Mienen verzogen ſich faſt zu einem Zornbilde. „Du biſt eine 
Waiſe, haſt nicht Eltern, nicht Gut:“ entgegnete fie haſtig; „ſo hat 
der Vater erzählt, und Deine Kleider waren ſchmutzig und zerriſ⸗ 
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fen, als er Dich herein brachte. Des Vaters Langen Erbe reichte 
wohl für den beffen und hochmüthigſten Burſchen im ganzen Pom⸗ 
mern, der auf die Tochter den Sinn geſtellt. Und wo liegt Dein 
Erbgut?“ — Als ſie aber ſah wie Barnims breite Augenbrauen ſich 
dicht zuſammenzogen bei den Worten, wie er die Zähne kniff und die 
Fauſt geballt, da fette fie ſchnell und recht ſanft hinzu: „Vater Hans 
meinet es ſo gut mit Dir, und würde Dir ſicherlich lieber den Hof 
vertrauen als dem eigenen trägen und finſtren Sohne, und iſt Dir 
der nakte Fuß zuwider, kann Meſtove Dir zu Gefallen auch den rothen 
Strumpf und den Schnabelſchuh jeden Werkeltag anlegen, möchten 
auch die Nachbarn darüber ſpotten. Aber böſe Leute müſſen Dir's 
angethan haben, daß Du blind biſt für Dein eigen Glück. Gewiß, 
Meſtove theilte Dir gern die größere Hälfte zu von allem, was ihr 
des Himmels Gnade geſchenkt, wenn Du ihr nur glauben wollteſt, 
und ohne Hochmuth annehmen, was ſie Dir vor allen Andern geben 
möchte.“ — 

Der rieſige Burſch nahm das Meſſer und ſchnitt recht eifrig und 
mit ſeltſamer Haſt in den Holzſchaft. „Böſe Leute, ja recht böſe 
Leute haben's mir angethan;“ brummte er ingrimmig; „dieſelben, 
die mir die Lumpen aufgehängt und mich hinaus geſtoßen, aber dreis 
mal ſieben Teufel ſollen fie” — Sich beſinnend reichte er dem Mäd⸗ 
chen dann plötzlich die Hand. „Geh, Meſtove,“ ſagte er milde, „die 
arme Magd auf der Wiſch if hungerig und hart, daß Du fie ablö⸗ 
ſeſt. Wir haben uns ſatt gegeſſen. Und dort ſchleppt ſich der Henning 
heran, der uns nicht gern zuſammen ſieht. Geh, die Zeit bringt ander, 
Wetter, und beſcheinet mich einmal die rechte Sonne, ſollſt auch Du 
erkennen, daß der Barnim nicht undankbar iſt wie die Beſtie der 
Wolf, nicht falſch wie der rothe Fuchs hier an der Kette.“ — 

Das Mädchen ſeufzte recht tief und ging langſam dem Hofthore 
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zu, fand aber den Weg verſperrt durch den Bruder, der indes von 


der dichten Holzung, welche die eine Seite des Gehöfts umgab, und 
wo die Birken und Buchen in dem erſten hellen Grün des Frühlings 
eine freundliche Wand gegen den Seewind bildeten, heran gekommen 
war, eine ſchwere Laſt Scheitholz auf den Schultern tragend, die er 
mitten im Thore unwillig niederwarf, und ſich mit Schweiß bedeck⸗ 
tem Angeſicht darauf ſetzte. 

„Hat der Faullenzer Dich auch träge gemacht?“ fragte er bitter, 
zugleich die ſchlichten Flachshaare von dem nicht viel ſagenden Geſicht 
zurückſtreichend und die Glieder des kurzen, aber ſtämmigen Körpers 
dehnend. 

„Was kümmert's Dich!“ antwortete unwirſch die Jungfrau und 
wollte an ihm vorüberſtreichen. Er fing ſie jedoch am Arme und hielt 
ſie feſt. „Was mich's kümmert?“ fragte er ingrimmig. „Bin ich 
denn eine Grasmücke, die geduldig zu tragen verdammt wurde, wenn 
der faule Kuckuck ihr fein Ey in das Neft gelegt? Der Vater hat 

graues Haar, und ich bin der Erbe dieſes Hofes. Meineſt Du, der 
Henning könnte nicht an den Fingern ſich abzählen, was der lange 
Schlucker dort ſeit ſieben Jahren verzehrt an Koſt und Kleidung? Es 
iſt ein Kapital, wofür man ſechs der beſten Maſtochſen in Stargard 
hätte kaufen können. Allen Reſpeet vor des Vaters Willen, aber wer 
verzehrt, ſoll auch verdienen, vorzüglich unter fremdem Dache. Wäre 
der da ein gebrechlicher, bleicher Knabe, ſo möcht's hingehen, denn 
Kranke füttern und pflegen öffnet das Himmelreich. Aber Knochen 
hat er wie ein Polniſcher Büffelochs, und darum grollt's mich bis 
zum Erſticken, daß uns der Vater Hans zur Arbeit treibt als wären 
wir Knecht und Magd, oder gar leibeigene Fröhner, indeß der fremde 
Vetter, von dem man nie zuvor gehört, kein rechtlich Werk thut, 
Füchſe fängt und Kaninchen gräbt, Dohlen und Krähen ſchießt, unſere 
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beſten Ackergänle zu ſchanden reitet, und am Tiſche für drei verſpeiſet. 
Selbſt die Knechte haben heut im Holze darüber laut ſich ausgeſpro⸗ 
chen, daß mir dabei die Galle in das Blut getreten.“ — 

„Berſchweig's dem Vater,“ entgegnete Meſtove ſpöttiſch, „die 
Knechte möchten ſonſt die Riemenpeiiſche ſchmecken, und da Du wahr⸗ 
ſcheinlich das Lied mitgeſungen, ſo möchte auch Dir kein Feiertag 
daraus geboren werden.“ — 

„Man ſollte den Tod haben über den Mädchenwitz!“ fiel der 
Bruder ingrimmiger und lauter redend ihr in das Wort. „Gegen 
den eigenen Vortheil hängt ſie an dem Schmarotzer, weil er ſich putzt 
mit Iltisfell und Hirſchhaut über den Bauernſtand hinaus, weil er 
hochfahrende Reden führt und ihr heuchleriſch die Wangen ſtreicht. 
So iſt das Weibervolk, je nichtsnutziger der Geſell je lieber hat es 
ihn. Aber noch heut rede ich mit dem Vater ein ernſtes Wort. Sit 
es recht, daß er mit dem langen Grobian da ganze Stunden ſitzet, 
und aus den großen Büchern ihm vorlieſet, und ihn unterweiſet im 
Waffenwerk und der Reitſchul, indeß wir uns fern im Winkel von 
der Weisheit ein Broſamchen erſchnappen dürfen wie die Hunde unter 
dem Tiſch? Iſt das väterlich gethan? Möchte er immer ſo einen tra⸗ 
benden Raubgeſellen aus ihm erziehen, doch daß diefer Geſell mich 
und das Geſinde herriſch und hoffärtig behandelt, dulde ich nicht mehr. 
Er oder ich muß hinaus. Warum rief der Vater mich wieder in das 
Haus, da er mich doch ſogleich nach der Ankunft des Faullenzers dort 
auf zwei Jahre zum Herrn von Kuſſow nach Pyritz geſchickt, dort das 
neue deutſche Ackerweſen zu erlernen. Soll er bleiben, ſo ziehe ich 
fort, morgen mit der Frühe, gehe wiederum nach Pyritz oder nach 
Stettin, und nehme Dienſt unter den Schützen des Herzogs Wartis⸗ 
lav, und komme ich dann zurück, werde ich ſchon die Manier gelernt 
haben, unſer Erbe von ſolchen Drohnen zu reinigen, die den Honig 
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im Korbe ausfreſſen, ohne etwas von der Haide eingeholt zu haben. 
Warum verſteckt ihn überdies der Vater, wenn irgend ein Fremder 
auf der Straße vorüberzieht? Vielleicht iſt es gar ein junger Gaudieb, 
eine Diebesbrut, der ſchon als Knabe mit eingeſtiegen oder Feuer 
eingeworfen, und dem Büttel und Frohnvogt entlaufen.“ — 

Barnim war bei den letzten Worten aufgeſtanden, und näherte 
ſich jetzt langſam die Kolbe in der Hand, finſtere, aber verächtliche 
Blicke auf den unbedachtſam Zürnenden richtend. 

„Iſt die Rede von mir?“ fragte er. „Und warum hält Deine 
Fauſt das Mädchen ſo gewaltſam feſt?“ 

„Ja von Dir iſt die Rede;“ antwortete Henning trotzig, indem 
er aufſtand und die Stange, mit der er das Solzſcheit im Tragen 
geſtützt, in die Fauſt nahm; „und haſt Du erhorcht, was mir vom 
Munde ging, wirſt Du Dich ſchämen und reißaus nehmen ven einem 
Haufe, wo Du Dir vorkommen mußt wie ein Horniß im reichen Bie⸗ 
nenſtand.“ — 

„Haſt Du vergeſſen,“ antwortete Barnim kalt, „wie ich Dich 
erſt vorgeſtern durchgeſchüttelt, als Du mir den Gurt durchſchnitten, 
da ich den braunen Hengſt reiten wollte? Haſt Du vergeſſen, wie Du 
Gnade bateſt, als meine Finger wie ein Galgenſtrick ſich immer enger 
um Deine Gurgel zuſammenzogen?“ — 

„Es iſt eben nicht gerecht, daß der Herrgott dem Schlechten Ge⸗ 
walt gibt über den Rechtlichen;“ entgegnete Henning erboßt. „Aber 
was ich geſagt, ſage ich noch zu dreien Malen Dir in's Angeſicht. 
Und ſei's um Leben und Blut, ſchlage zu mit Deiner Kolbe; der 
fremde Hahn ſoll nicht mehr krähen auf meinem Hofe, und ſollte ich 
drum landflüchtig werden, oder gar am Hüften Holz in ganz Pom⸗ 
merland verenden müſſen.“ — 

„Der lahmſte Hahn iſt tapfer guf ſeinem Miſt!“ ſpöttelte Bar⸗ 
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nim mit Kälte in ſeiner ganzen Haltung, doch hob er die Kolbe zur 
Wehr, da der Gegner ſeinen Knittel feindſelig über dem Kopfe ſchwang. 
Mit einem Schrei warf ſich Meſtove zwiſchen Beide, aber ein mäch⸗ 
tigerer Schiedsrichter ſtillte ſicherer den Zank, der auszubrechen drohete. 
Ein langer, hagerer Mann in der ſchlichten Tracht der Landleute, 
mit einem ernſten, firengen Geſicht, das von grauem glatten Haar 
umhangen war, erſchien in der Thür des Hauſes. 

„Henning,“ rief er mit einer tiefen Commandoſtimme, „das Holz 
in den Stall, und dann wieder flink hinaus in den Buſch; der Knecht 
int läſſig, ſobald der Aufſeher fehlt.“ — „Barnim,“ fuhr er fort, 
„herein in die Kammer! Es nähern ſich Reiter auf der Straße von 
der Küſte herauf; ich ſah ſie über den Gartenzaun.“ — Gewohnt der 
Ehrfurcht und des ſchnellen Gehorſams ſchien er es nicht der Mühe 
werth zu halten, nach dem Streite und der drohenden Stellung der 
Burſchen ſich zu erkundigen, und er hatte ſich auch dieſes Mal in 
feiner Sicherheit nicht getäuſcht, denn, als wäre ein Donnerkeil 
zwiſchen ſie gefahren, ſtanden die Zänker betroſſen einen Augenblick 
lang, dann folgten ſie dem Befehl und auch Meſtove ſchlüpfte in's 
Feld hinaus, indeß der Alte langſam durch den Hof ſchritt, und vor 
dem Thor eine Steinbank beſtieg, um von dem erhöheten Platz deut⸗ 
licher die Gegend überſchauen zu können. — 


Es dauerte nicht gar lang, fo kam der Reitertrupp, von dem er 
geſprochen, näher heran und ließ ſich erkennen. Es waren ihrer vier. 
Der anſehnlichſte darunter zeigte fic) als ein junger Rittersmann von 
Rang, denn der Stahlharniſch, mit dem er verluppt war, vom Kopf 
bis zur Sohle, fo daß man nichts von ihm ſah als das frifche Ant- 
litz, war mit Silberblumen ausgelegt, und von der rothen, filber⸗ 
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durchwirkten Pommerſchen Binde umgürtet, und er ritt einen hohen 
wohlgefütterten Rappen. Hinter ihm folgten zwei Otenfimannen in 
ſchwarzen Bruſteiſen und Pickelhauben, aber ihm zur Seite ritt auf 
einem grauen Maulthiere eine gar ſeltſame Geſtalt, die zu den Ge⸗ 
fährten paßte wie der bunte Ringeltäuber zu einer Falkenbrut. Die⸗ 
fer vierte Reiter zeigte ein runzlichtes Gefiht; der Mund, den er 
im ſcharfen Trabe weit geöffnet hielt, hatte nur noch einige Reſte von 
Zähnen, und am Kinne ſtarrte ein ſilberweißer Spitzbart; eben ſo 
gefärbt flatterte das dünne Haar um die Ohren, und die Tracht des 
kleinen, ſchwachgebauten Männleins contraſtirte mit feinem Außern 
und ſeinem Alter auf die ſonberbarſte Weiſe. Scharlachroth leuchtete 
ſein Rock, und ſchwefelgelbe Schlangenſtreifen durchkreutzten ihn von 
unten bis oben; ein himmekblauer Gurt ſtach grell davon ab, und 
ſtatt des Degens oder Dolchs trug der Alte darin ein ſchwarz und 
weiß geſtreiftes Holz, deſſen Griff von einem vergoldeten Affenkopf 
gebildet ward, und auf dem grauen Haupfe thronte überdies eine 
ſilberne hohe Mütze, die ſich nach oben in der Geſtalt eines Widder⸗ 
hornes umbog, und an deren Spitze mehrere große Schellen glänzten, 
die im Ritt ein helles melodiſches Geklingel hören ließen. Die ganze 
Figur ſah aus wie ein frevelhafter Spott der muthwilligen Jugend⸗ 
welt auf das ehrwürdige Alter, dem ſie doch ſelbſt mit jedem Tage 
näher rückt, und dem ſie Schutz und Pflege dankt in ihrer Unmün⸗ 
digkeit. — 

Der Reitertrupp ſchien in vollem Trabe und im eilfertigen Ge⸗ 
ſchäft die Straße entlang ziehen zu wollen, ohne ſich um das Gehöft 
und den Beſitzer deſſelben zu kümmern. Doch in der Nähe des Hofe 
thors ſtolperte plötzlich das Maul des bunten Ritters von der Schel⸗ 
lenkappe, und das Männlein kugelte vom Sattel herab, als hätte der 
Strichwind aus Oſt es weggeblaſen, und hätte nicht die Gefährlich: 
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keit des Sturzes jedes Mitleid aufgeregt, fo würde man haben lachen 
müſſen über den Purzelbaum, den der Bunte weit auf den Anger 
hineinſchlug, und über die Stellung, in welcher er langgeſtreckt mit 
Bauch und Geſicht nach unten wie ein geſchoſſener Hafe am Boden 
liegen blieb, indes das graue Thier, welches auf den Beinen geblie⸗ 
ben, ein lautes gellendes Geſchrei, ähnlich den Tönen einer zerbro— 
chenen Trompete, zu dem Unglück feines Herrn erſchallen ließ. 

Der Landmann ſprang ſogleich hinzu, griff mit den kräftigen Ar⸗ 
men unter beide Achſeln des Geſtürzten, und ſiellte den federleichten 
Menſchen raſch auf die Beine, und auch der Rittersmann trieb ſeinen 
Rappen in ſichtliche Beſtürzung auf den Anger hinauf. 

„Narr,“ rief er zugleich, „das war Dein ſchlechteſter Schalks⸗ 
ſtreich, und iſt um Gott wohl gar Dein letztes Poſſenſpiel geweſen.“ — 

Der grauköpfige Narr lächelte mit den kleinen grünen Augen über 
die rechte Schulter den Bauer an, dann wandte er ſein mageres Ge⸗ 
ſicht zur linken, verzerrte es in Schmerzeszüge und faßte ſich an das Knie. 

„Die Thorheit iſt an den ſeidenen Stuhl gewöhnt;“ ſagte er zu⸗ 
gleich; „im Sattel macht fie böfe Parade, mein Junker Minkwitz; 
doch dieſer Witz iſt freilich der ſchlechteſte, den mir mein ſiebenzigjäh⸗ 
riges Schickſal gemacht.“ — 

„Sind Deine Knochen ganz, Alter?“ fragte der Ritter beſorglich 
weiter. 

Der Narr befühlte ſich überall. „Ich merke keinen Spalt,“ ent 
gegnete er, „aber wette meine Schellenkappe gegen Euren Silber⸗ 
beim, wenn Ihr mich heut Abend im Bade fühet, würdet ihr mein 
Fleiſch ſo buntgefleckt finden wie mein Wams, und im Fuße reißt 
mich's, als hätte ich ſpaniſche Stiefeln getragen, die der Meiſter 
Knüpfauf kunſtgerecht angelegt.“ — 
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„Wer hieß Dich auch zu dem Vortrab treten, da Deinesgleichen 
zur Bagage gehören;“ ſprach ärgerlich der Ritter weiter. 

„Hoheit befahl, und trägt Hoheit auch Pantoſſeln von Sammet, 
ſo ſind ſelbige doch mit König Erichs Golde ſtark beſchlagen. Küm⸗ 
mert Euch aber nicht weiter um mich, edler Junker, denn ich hab's 
vermerkt auf der Galloppade bis hier, daß der alte Herzog Bogislav, 
der mich zur Strafe aus einem freiredneriſchen Profeſſor zu ſeinem 
Narren promovirte, ſchon lange im Grabe ſchläft. Damals war der 
Olf der vorderſte bei jeder Fuchshatz, und jede haarige Lunte, die er 
dem Herzog vorlegte, brachte ihn eine Staffel der Hofgunſt höher 
hinauf; jetzt thäte es Noth man heftete den jämmerlichen Olf an das 
Schleppkleid eines Hoffräuleins, wenn's zur Reiſe oder zum Tanze 
geht. Iſt doch ſchon mancher auf ſolche Manier Kanzler oder Feld— 
hauptmann geworden. Reitet nur flott weiter mein Junker Mink⸗ 
witz; ich muß den Zorn der Hoheit wagen, denn mehr wie den Hals 
kann mir die Gnädige nicht brechen, und neben Eurem Kappen ſtände 
das alte Genick jeden Augenblick auf dem Würfelbrett. Der Narr 
wird hier liegen bleiben wie eine wundgeſchoſſene Vorwacht, und muß 
Kriegsgericht über ſich ergehen laſſen. Weiß ich doch, daß der Profoß 
nicht auf des Reiſemarſchalls Liſte verzeichnet ſtand.“ — 

„Du dauerſt mich, alter Schalk,“ ſprach der Ritter, „aber ich 
kann Dir nicht helfen. Du weißt, ich muß Quartier machen zu Stet⸗ 
tin, und meinen Brief übergeben. Du da, Bauersmann,“ ſetzte er 
herriſch hinzu, „trage den Alten in Deine Kammer, waſche ihn, lege 
Wundkräuter auf. Ich zahl's, wenn mein Rapp mich zurück trägt. 
Pflege ihn gut, denn es ſteckt ein braves Herz unter dem jämmerli⸗ 
chen Kleide, und biſt Du grob, träg und gewiſſenlos, wie Deines 
Gleichen zu ſein pflegen, ſo fürchte meine Züchtigung.“ — So nickte 
er dem Narren nochmals zu, wandte fein Pferd und ſetzte ſich 
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mit feinen Wappuern in den raſchen Trab, aus dem ihn der uner⸗ 
wartete Unglücksfall geriſſen. — 

Sein Knie in der Hand und wie von Schmerz gekrümmt hing 
das Männlein in den Armen des Bauern, und ſah mit liſtigen Bli⸗ 
cken den Reitern nach, bis der letzte Roßſchweif am Saume des Gee 
hölzes verſchwunden war; dann machte es ſich raſch und laut lachend 
los, und trippelte auf ſeinen dünnen Beinen mehrere Male rund um 
den ſtaunenden Bauern herum, auf ungeſchickte Weiſe ſogar einige 
mißglückende Freudenſprünge dabei verſuchend. 

„Siehſt Du, ehrlicher Hans Langen,“ ſagte er dann faſt athem⸗ 
los, „daß der Narr der König auf Erden iſt. Kron und Helm und 
Kaputze müſſen ihm dienſtbar ſein, und ſelbſt die ehrlichſten Leute 
glauben dem Narren von Profeſſion da, wo ſie bei ihres Gleichen 
Mißtrauen tragen würden.“ — 

„Aber ſagt mir, guter Freund,“ entgegnete der Bauer, „warum 
ſtrapezirt Ihr Euer krankes Bein fo unnöthiger Weiſe?“ — 

„Krankes Bein?“ lachte der weißhaarige Olf. „Du biſt der vers 
nünftigſte Pommer, der je einen Acker aufgebrochen, und doch zu 
dumm den flachſten Witz eines Narren zu durchſchauen, der klar da⸗ 
liegt wie das Waſſer deines Brunnens. Mein armes Maul dort 
mußte ſtolpern, weil ich ihm den Zügel regellos anhielt; mein Pur⸗ 
zelbaum war ein gemachter, der Dromo des Terentius hätte ihn nicht 
beſſer zu produziren vermocht, und habe ich früherhin gar oft ſolche 
Kunſtſtücklein mit faſt brechendem Herzen zur Kurzweil Anderer prace 
tiſiren müſſen, fo durfte ich's heut ſchon thun zum guten Zweck. — 
Und warum dieſe Komödia? Weil Hoheit, unſere Frau Herzogin 
Sophia, die nicht eben von Gottes Gnaden ſich ſchꝛeiben darf, in 
einem Stündchen von Rügenwalde her hier vorbeipaffiren wird, und 
mir das Herz wie in Fieberangſt pupperte, das Luchsauge der hohen 
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Frau möchte auf ihrer Fahrt etwas zu ſehen bekommen, was Dir und 
mir den Hals gekoſtet und alle unſere redlichen Pläne zu Schneewaſ⸗ 
ſer gemacht haben dürfte.“ — 

„Die Frau Herzogin kommt? Und zu mir?“ fragte erſchrocken 
der Bauer. „Und was will fie? Da müſſen wir gleich Anſtalt tref⸗ 
fen.“ — „Nicht doch; fiel der Narr ein; „der Herzogin Ritt gilt 
nicht Dir, noch irgend jemand der Dir lieb, obgleich zu dieſer Reiſe 
eine beſondere Urſache den ſchnellen Trieb gegeben. Ein Ritter, der 
fon oft vertrauliche Botſchaft nach Rügenwalde getragen, kam in 
der Nacht auf einem abgejagten dampfenden Gaule bei uns an. Was 
er gebracht weiß Niemand außer der Hoheit und ihrem Galan, dem 
verdammten Czyrn, dem polniſchen Bär, welcher ſchon Jahrelang 
unſer Zuchtmeiſter geworden. Morgens darauf ward ſogleich der Rei⸗ 
ſemarſchall gefordert. Es geht nach Stettin, zum Schwager, dem 
Wartislav. Welche Bosheit dort wieder ausgebrütet werden ſoll, ſchläft 
im Dunkel, denn Hoheit trauet weder mir noch dem Kapellan, dem ehrwür⸗ 
digen Herrn Matthias von Puttkammer, ſeit ſie erfahren, daß wir ihr 
wüſtes Leben, ich mit dem Narrenſpott, der ehrwürdige Sere mit der 
Schlangengeißel des Bußpredigers, anzugreifen kühn genug geweſen, und 
wir wären Beide längſt im Seewaſſer ſatt getränkt, hielte ihr Uber: 
glaube uns nicht unverletzlich, als ihr empfohlene Pfleglinge des Va⸗ 
ters. Die ganze Hofdienerſchaft iſt dem Polen zugethan, der mit 
ihres Ohms, des Königs Erich unermeßlicher Erbſchaft die Gewiſſen 
einzulullen und die Gier zu ſättigen weiß. Auch daß ſie mich voran⸗ 
ſchickte hat guten Grund; ſie trauet mir nicht, weiß fie mich in ihrem 
Rücken. O Hans, Hans, ein gutes reines Gewiſſen bleibt doch jedes 
Chriſtenmenſchen höchſter Schatz; wer's inwendig predigen hört in jeder 
Einſamkeit, dem fei Gott gnädig; es it wie mit dem lieben Magen; 
ſühlt man, wo er ſitzt, rumort auch eine Krankheit darin. Aber ſteht 
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auch hier alles gut? Du nickeſt ehrlicher Graukopf? Nun dann hinein 
daß meine blöden Augen noch eine hohe Freude haben, ehe der Hans 
Mors ſie zubindet. Knüpfe das heiße Thier nur an den Pfoſten, es 
wird ſich ſchon ſelbſt vom friſchen Anger Erquickung ſuchen. Mir aber 
bringe das Labſal, wonach mein Herz dürſtet; ſehe ich es, wird mir 
eine unſichtbare Stimme füftern: „Narr, Du haft doch nicht umſonſt 
gelebt.“ — 


Henning hatte in der Stallthür der Scene zugeſehen und den 
bunten Mann wie ein Wunderthier angegafft, und des ernſten Va⸗ 
ters Freundlichkeit gegen den Fremden und die Heiterkeit, mit wel⸗ 
cher er ihn an der Hand in's Gehöft führte, beſtaunet, doch des Va⸗ 
ters Befehle weckten ihn aus ſeinen Träumereien. Sehr erwünſcht 
wurde ihm eine Feierſtunde angekündigt; er ſollte ſich lagern auf der 
kleinen Höhe unter dem Eichbaum vor dem Hofe, ſollte Acht haben 
auf das Maulthier, größere Acht auf die Straße zur See, und wenn 
er einen Ritterzug fern erblickte, ſogleich durch einen lauten Pfiff dae 
von Kunde geben. Der neugierige Burſch wäre gern mit zur Stube 
geſchlendert, um des bunten Männleins nähere Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen, aber an Gehorſam gewöhnt trat er ſeinen Poſten an, und als 
das Maulthier die fremde Hand, welche es zu ſtreicheln begann, mit 
einem undankbaren Hufſchlag zu belohnen verſuchte, gab er ihm einen 
tüchtigen Puff mit der Fauſt und ſtreckte ſich lang unter der Eiche hin, 
zum Zeitvertreib den Reſt des Frühſtücks vom Walde ber, Brocken 
von Brod und Käſe aus der Taſche nehmend und langſam verfpeis 
ſend. — Hans Langen war indeß mit ſeinem Gaſt in der Stube an⸗ 
gekommen, wo dieſer ſogleich im Armſtuhle des Hausherrn Platz nahm 
und den auf dem Tiſch ſtehenden Deckelkrug von Honigmeth ohne 


190 


Umſtände ergriff, und an die dürſtenden Lippen fegte. Aber der irdene 
Krug entglitt ſeiner Hand, als Vater Hans die Kammerthür aufge⸗ 
ſtoßen und der junge Barnim ſichtbar geworden, der im Winkel da⸗ 
ſaß, ein mächtiges Bilderbuch auf feinen Knien, und erſchrocken aufs 
ſtand bei dem Anblicke des Fremden, doch nicht vorzuſchreiten wagte 
bevor der Vater befohlen. 

„Alle guten Geiſter loben den Herrn!“ rief der Narr, ein Kreu⸗ 
zeszeichen in die Lüfte machend. „Das iſt er? Ja, ja, es iſt noch 
viel von dem Knaben im Angeſicht, doch vieles hinzugekommen, was 
die Natur noch in der Knospe verſteckt gehalten. Nein, Gevatter 
Hans, den Schatz da darf die Frau Herzogin nicht in's Auge faſſen; 
die ſieben magern Jahre, meinte ich, ſollten verwiſcht haben, was 
uns verrathen könnte vor der Zeit, aber das Fatum, welches eine 
Luſt daran hat, der menſchlichen Vernunft das Widerſpiel zu halten, 
hat ſieben fette Jahre daraus gemacht, die eine goldne Ernte zu Tage 
gefördert.” — 

„Iſt das nicht Olf, nicht der gute, luſtige Freund?“ fragte Bar⸗ 
nim mit Haſt und ſchritt ohne die Erlaubniß dazu abzuwarten aus der 
Kammer, und ſtreckte die Hand dem Narren entgegen und neigte die 
hohe Geſtalt wie zum Willkommenskuſſe. Aber der Narr wehrte ihn 
ab und beugte ſich ſchnell, nahm die Hand und drückte einen raſchen 
Kuß hinauf, und als er ſein Haupt mit dem klingelnden Schmuck 
wieder erhob, rollten zwei dicke Zähren aus den trüben kleinen Augen 
in den weißen Schnautzbart hinunter. — „Gevatter Hans,“ ſtotterte 
er dann wie freudetrunken, „Gevatter Hans, das iſt unſer Werk! 
Und haſt Du auch das beſte Theil daran, Du mußt mir doch ein gut 
Stück davon ablaſſen, damit ich einen Labetrank behalte für mein 
mageres Daſein, einen Labetrank, der mir noch das letzte Fieber küh⸗ 
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len wird. — Und Ihr kanntet mich ſogleich?“ fragte er dann wie 
thriumphierend zu dem Jünglinge gewandt. 

„Glaubſt Du, weil Du mich nur als einen wilden, ungezogenen 
Gaſſenbuben gekannt, ich hätte nie mehr an Dich gedacht?“ fragte 
Barnim mit ſichtlicher innerer Aufregung zurück. „Mit jedem Jahre 
lernte ich ja mehr erkennen was Du an mir gethan. Nicht allein 
das Leben haſt Du mir errettet, nein, weit größeres haſt Du mir 
bewahrt und vor Zerſtörung geſchirmt. Mit Scham gedenke ich, wie 
ich in zerriſſenen Schmutzkleidern auf den Plätzen von Rügenwalde 
mich balgte im Sande und Koth, wie der gemeinſte Bube in der 
elenden Stadtſchule mehr wußte als ich, und oft habe ich beim 
tapfern Suantibor geſchworen, den Schimpf zu rächen, wenn die Zeit 
gekommen, den diejenigen mir angethan, die mich in ſolche Schande 
wiſſentlich hinab getreten. Aber was Du begonnen, hat der gute 
Vater Hans fortgefegtz von ihm habe ich gelernt, wie ein edel Gee 
müth ſich zu rächen hat an ſeinen Feinden; er hat mich belehrt von 
dem Gotte, der alles ſchuf, von dem Erlöſer, der einer Welt Sünde 
trug, von der Tugend und der Gnade; mit ihm habe ich geblättert 
in den alten Büchern, worin die Bildniſſe ſtehen von denen, die mir 
vorangingen, dabei hat er mir erzählt von den Kriegsthaten der alten 
Herzöge, von den Städten und den Geſchichten dieſes Landes. Er 
hat mich unterwieſen in allem, was mir frommt und zu Nutze kom⸗ 
men ſoll, und Vater Hans und der alte gute Olf haben deshalb im⸗ 
mer in meinem Abendgebete ſeitdem den erſten Platz gehabt. Mühe⸗ 
voll iſt des Vaters Arbeit geweſen, er hat am jungen Baume gar 
viele wilde Zweiglein abzuſchneiden gehabt, und es ſitzen noch gar 
viele daran aus den böſen Knabenjahren. Aber gelobt habe ich ihm 
dafür auch den ſtrengſten Gehorſem für meine ganze Lebenszeit, und 
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werde mein Gelübde halten; er ſagt ja, beſſer könnte ich ihm nie die 
Laſt bezahlen, die er ſo gutwillig auf ſich geladen.“ — 

„Gevatter,“ jubelte der Narr, Du haſt ein Meiſterſtück zu Stande 
gebracht. Wäre auch die verdammte Rebellion zu Gryppswalde nicht 
paſſirt, die uns vom Katheder in die verdammte Narrenkappe brachte, 
wir hätten mit den ſanften Lippen unſerer Philoſophia den jungen 
Bären nicht fo ſauber geleckt wie es die Zunge Deines ſchlichten Mens 
ſchenverſtandes gethan. Segen wird es Dir bringen, Gevatter, Dir 
und dem Lande früh oder ſpat, und nach Jahrhunderten wird man 
Dich nennen, wenn der abgeſetzte, und vom Fürſtengroll zur Strafe 
eines leichtſinnigen Spruchs unter die Menſchheit geworfene Profeſſor⸗ 
Narr an Leib und Namen längſt in Aſche verflogen.“ — 

„Ich trug ſelbſt keinen ſchweren Kornſack,“ antwortete der alte 
Langen, „und mein Vorrath reichte nicht weit; mein Vater ſeliger 
war den Kreuzherren pflichtig, und ein munterer Comthur machte ſich 
viel zu ſchaffen mit mir, dem lernluſtigen Knaben; was ich ſpäter in 
den Kriegszügen hörte und ſah, kam hinzu; doch war die ection 
bald zu Ende, und wir fingen ſtets von vorn an, und Schulmeiſter 
und Schulknabe fand immer Neues darin.“ — 

„Im Lehren lernt man, ſprach ein alter Lateiner. Darſſt immer 
ein Weniges hochmüthig werden auf Dein Product, Gevatter. Bist 
Du auch bekannt als der beſte Ackersmann in ganz Pomorska, haſt 
Du auch manchen Acker rojolet und manchen Baum gepflanzt, das da 
bleibt Deine beſte Arbeit, und hat der Olf ſelbſt dem Kaiſer zu Chr 
ren nie ſeine Schellenkappe abgezogen, Dir gegenüber giebt er ſein 
traurig Privilegium auf, entblößt das kahle Haupt und dankt Dir im 
Namen des Vaterlandes. — Ja, mein junger Greif,“ fuhr der 
alte Plauderer fort, „denn Euch anders zu nennen iſt es noch nicht an 
der Zeit, vergeßt nie das Wams da, welches ihr traget und den 
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Mann der es Euch gegeben; die Erinnerung wird Euch und Andern 
gar wohl bekommen.“ — 

Barnim reichte tief bewegt den beiden Alten die Hände. 

„Wollet Ihr die Herzogin ſehen?“ fragte dann der Narr. „Ich 
meine aus der Ferne von einem Dachfenſter oder aus dem Buſch. 
Sie wird gar bald hier vorüber ziehen.“ — 

„Nein, nein,“ rief der Jüngling mit Heftigkeit, „ihr Anblick, 
der Anblick Ihres Geleits würde den Frieden ſtören in meiner Seele. 
Nicht wahr Vater Hans? Du haft genug zu predigen Tag vor Tag, 
vor allen dann, wenn die jungen Falken im Walde aus dem Neſte 
flattern, und keck ſich um die eigene erſte Beute zanken, oder wenn 
die Kraniche im langen Heereszuge mit Trompetenſchall über unſern, 
Hof daher ziehen, und der Barnim ſie neidet und thun möchte wie 
ſie. Nein, die Frau in Sammet und Seide, die ſich immer verächt⸗ 
lich gbwandte, wenn Barnim in ſeinen Schmutzkleidern kam fie zu 
bitten, die Frau ſoll ihn nicht eher wieder ſehen, bis er ein Kleid 
trägt, das ihren Rittern und ihr ſelbſt Reſpect giebt und von dem 
ihr Seidenmantel keinen Schmutzfleck zu fürchten hat. Ruft der Him⸗ 
mel fie früher heim, nun fo iſt's beſſer; ſparet fie ſich doch alsdann 
die Schaamröthe und uns die Anklage.“ — 

„Bravo, mein junger Fant!” nickte der Narr. „Das heißt gee 
ſprochen wie ein edler Pommer, und der Himmel gebe uns Friſt bis 
da und entziehe uns das ſchöne Schauſpiel nicht.“ — 

Ein gellendes Pfeifen von Draußen ſtörte das herzliche Geſpräch, 
und das fröhliche Geſicht des alten Olf verzog ſich ſogleich in eine 
Schmerzeslarve, und er feste fic) in den Stoßtrab eines Hinkenden und 
humpelte unruhig in der Stube umher. „Die Vorwacht giebt das 
Signal; “ ſagte er in kurzen abgeſtoßenen Redeſätzen; „das iſt die 
Hoheit. Aber hat ſie Flügel angeſchnallt? Beim heiligen Momus, 
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das muß eine gar abſonderliche Urſach fein, die den ganzen Frauen⸗ 
hof in ſolchen Galopp geſetzt. Gevatter, verſtecke unſern Pflegling dort 
in Deinem dunkelſten Winkel; er heißt zwar ſeit Jahren verſchollen 
ertrunken, aber dieſe hiemliche Reiſe weckt gar böſe Ahnungen in 
mir.“ — 

„Ohne Sorgen,“ antwortete der alte Langen, „und wenn die 
Leibreiter das ganze Gehöft durchſpürten, meinen Schatz fänden ſie 
nicht; darauf war längſt alles vorbereitet. Aber hinaus Du Weißbart; 
bleiben wir, locken wir ja das Gewitter herein.“ — 

Der Jüngling hatte ſich bei dem erſten Ausruf, nach einem Ab⸗ 
ſchiedsgruß, raſch entfernt; die Alten verließen jetzt eben fo ſchnell das 
Haus. 

„Ich bin Deiner Vorſicht gewiß,“ ſchwatzte der Narr fort, indem 
er neben dem Hausherrn zum Thore hinkte, „aber hätteſt Du einen Mo⸗ 
nat zu Rügenwalde verlebt würdeſt Du meine Angſtlichkeit verzeih⸗ 
lich finden. Dein Gehöſt iſt ein Paradies, wo die Unſchuld und Ehre 
lichkeit am Heerde als Hausgötter wachen. Gar andere Götzen emp⸗ 
fangen an unſerem Fürſtenhofe tägliche Molochsopfer. Ich werd's nicht 
lange mehr anſehen, und freue mich ſchon darauf vom Herrgott ſelbſt 
zu erfahren, warum er die Augen ſo langmüthig zugedrückt bei dem 
Meſſalinen⸗Regiment. Der Polengraf hat einen römiſchen Koch in 
Dienſt, der Brühen zu rühren verſteht, die einen Erdenſohn fatt ma⸗ 
chen bis in die graue Ewigkeit hinein. Sogar dem Kapellan Mathias 
it letzthin fo ein Schlaftrunk eingerührt worden.“ — 

„Gnade uns Gott!“ rief erſchrocken der alte Bauer. „Wagt ſich 
denn die Sünde auch an ein gefalbtes Prieſterhaupt?“ — 

„Sünde?“ lachte der Narr. „Das Wort fehlt im Katechismus 
der Hofleute. Es war am letzten Chriſtfeſt. Der Ehrwürdige hatte 
eine Predigt gethan von der Herodias, und wie ein furchtloſer Johan⸗ 
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nes geſprochen. Dafür bekam er einen Gnadenbecher, daß er drei⸗ 
zehn Tage bis zum Dreikönigsfeſt ſchlief wie ein Murmelthier, 
und Niemand ihn in ſeiner Zelle aufzurütteln vermochte. Seine gute 
Natur hatte den Mann gerettet, aber er verſchmäht ſeitdem die her⸗ 
zogliche Tafel, deren Koſt ihm zu ſtark gewürzt geweſen.“ — y 

„Sage, der Himmel hat den treuen Diener behütet, daß feinen 
Leibe kein Schaden geſchehen!“ fiel Langen mit gefalteten Händen ein. 

„Wie Du willſt, Gevatter;“ antwortete der Narr; wir Schrift⸗ 
gelahrten verwechſeln oft Natur und Gott, Bater und Kind. Es mag 
wohl nicht ganz chriſtlich fein. — 

Sie waren in das Freie gekommen, wo fie den Henning trafen, 
der mit der Hand einem Wegweiſer gleich in die Ferne deutete, dann 
aber ſtutzend fragte: „Je, was iſt dem bunten Großväterlein ange⸗ 
kommen, daß es nicht mehr ſpringt wie vorhin? Gewißlich hat die 
leichte Mefiove das Kellerbrett nicht vorgelegt, weil fie mit dem Bare 
nim gekoſet, und das Männlein iſt hinabgepoltert.“ — Auf den 
dräueuden Wink des Vaters verſtummte der Burſch zwar, jedoch 
blieb ſein Auge auf dem hinkenden Olf haften, der ſich an ſeiner 
Statt ins Gras geſtreckt. 

Das Gewieher der Roſſe und das Geraſſel der Waffenſtücke verkün⸗ 
dete baldigſt die Annäherung der Herzogin, die mitten in einem prunken⸗ 
den Geleite ihrer Frauen und ihrer Ritter und von einer glänzenden Leib» 
wacht gedeckt, die Straße herauf zog. Die Fürſtinnen im Pommer⸗ 
lande haben ſelten dem Siſtoriker Stoff gegeben, mehr als ihre Namen 
in feinen Jahresblättern zu verzeichnen; ſtrenge Zucht, Häuslichkeit und 
Gehorſam waren die Tugenden, mit welchen ſie die Burgen ihrer 
tapferen Ehegatten auszuſchmücken ſich bemüheten; ſtammten ſie auch 
aus dem edelſten Geblüt, waren fie Königstöchter Englands, Diner 
marks und Polens, oder waren ſie aus den derühmteſten Deutſchen 
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Fürſtenhäuſern der Brandenburger, Braunſchweiger, Mecklenburger 
und Sachſen entſproſſen, ſo wurde doch gar bald die Ehre des Hel⸗ 
dengeſchlechts, zu deren Stammmüttern ſie erkoren, ihr einziger 
Schatz, und Pommerns Herzöge fanden, wenn ſie aus ſchwerem Kriegs⸗ 
zuge heim kehrten, auf ihren Burgen im Arm der getreuen Gattin 
den ſchönſten Heldenlohn, die begeiſterte Lobrednerin, die ſorgſamſte 
Pflegerin der ſchweren Wunde, die eifrigſte Ermunterung zu neuer 
Großthat. 

Herzogin Sophia ſchien dagegen einen Ruhm darin zu ſuchen, als 
ein ſchroffes Gegenbild ihrer Altmütter der Welt ſich darzuſtellen. 
Eine Tochter des gewaltigen Bogislaws des Neunten, des letzten 
Zweiges der Beheerſcher von Hinterpommern, die einzige Erbin ihres 
Ohms des nordiſchen Königs Ehrich, der vertrieben von dem eiſigen 
Dreiblatt feiner Völker einen in damaliger Zeit fat unermeßlich ſchei— 
nenden Privatſchatz auf ſein Schloß zu Rügenwalde gerettet hatte, gab 
ſie ihre Hand dem Vetter, dem Herzoge Erich dem Zweiten, der beide 
Pommerſche Herzogthümer unter ſeinem Zepter vereinigt, weil es ihr 
unerträglich ſchien, da unterthänig zu weilen, wo ihr Vater mit eifers 
nem Arme geherrſcht, und weil ihr Stolz ſich an dem Gedanken labte, 
die Mutter eines neuen Fürſtenſtammes zu werden. Von der Natur mit 
reicher Leibesſchönheit beſchenkt, Jugendkraſt und Jugendfülle zur Schau 
tragend, tobte in den blauen Adern unter der nordiſchen Schwanen⸗ 
haut ſüdliches Blut, und bedeckt von dem blonden üppigen Haarwuchs 
glühte in ihrem Hirn Herrſchbegier, Eitelkeit und Genußſucht ohne Maaß, 
und Weiblichkeit und Zucht ging in dieſen Gluthen unter. Bald ge⸗ 
nügte ihr der ſchwächliche, im frühen, unruhigen Kriegsleben ſchnell 
gealterte Erich nicht mehr, und da fein Geiſt noch kräftig genug gee 
blieben ihrem weiblichen Regimente Widerſtand zu leiſten, ſo entwich 
fie aus der Herzogsburg zu Wolgaſt, entführte ihre beiden Knaben 
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zugleich, und erwählte fern an der Oſiſee die Beſitzung ihres König⸗ 
lichen Ohms zur Reſidenz, dort mit königlicher Pracht ſich unrgebend, 
und ein Leben beginnend, für welches fie den Hof der römiſchen Mefr 
ſalina und der jüngern Agrippina, der beiden berüchtigten Gattinnen 
des Kaiſers Claudius, zum Vorbild erwählt zu haben ſchien. Die 
üppigſte Sinnenluſt verkürzte die Tage, bachantiſche Feſte ſpotteten 
der verſchleiernden Nacht, auch ein ſchöner Silius fehlte nicht, und 
hinter den Vorhängen des Geheimzimmers lauſchten dienſtwillige 
Schlangenkünſtler, welche gleich der Locufia und dem gewiſſenloſen 
Arzte Kenophon heimlich zu opfern, zu vertilgen wußten, wenn die 
offene Gewalt nicht ausreichte, oder in Scheu vor dem Richter⸗ 
ſtuhle der Welt die Gewaltthat nicht zu Üben wagte. Doch ſchänden⸗ 
der als in dieſem Wandel, der die Herzogin befleckte ſtand ſie als 
Mutter da; Haß gegen den Gemahl und tückiſche Rachſucht gegen ihn 
hatte ſie zum Raube der Söhne verleitet, aber einer entmenſchten 
Medea ähnlich trug ſie den Haß hinüber auf die ſchuldloſen Knaben 
die ſie unter ihrem Herzen getragen. Unbekümmert um die Erziehung 
der, an ihr Mutterherz allein verwieſenen, unmündigen Prinzen, ſah 
ſie in ihnen nur Hinderniſſe ihrer weitgreifenden Pläne, die mit jedem 
Jahre, von freieſter Ungebundenheit gepflegt, von einer bis zum Wahn⸗ 
witz ſchwellenden Herrſchſucht genährt, nicht mehr an der Unmöglichkeit 
sagten, und Geſetz und Völkerordnung ohne Furcht unter die bevrifche 
Sohle zu treten keck genug wurden. 

Warum Herzog Erich nicht als Fürſt und Gatte und Vater ein⸗ 
ſchritt, bleibt freilich ein Räthſel, das die Hiſtorie nicht gelöſet. Es 
wird uns nur erzählt, daß er mehrfach freundliche Mahnung verſucht, daß 
er ſogar um Rückkehr gebeten. In der Jugend ein wackerer Kriegs⸗ 
held, ſchildert ihn die Geſchichte im Alter gebrechlich, weichherzig, gei⸗ 
ſtesſchwach, unentſchloſſon und bequem, und von feinem Bruder Ware 
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tislav, dem er als Statthalter feine öſtlichen Provinzen anvertrauet, 
wurde ihm, obgleich er feine Hülfe als Vermittler gefordert, der Beis 
ſtand verſagt, da das rauhe Gemüth und der trotzige Sinn deſſelben 
ebenfalls die Schwächen des regierenden Herzogs mit Ingrimm und 
Verachtung zu betrachten gewohnt worden. — 

Dieſe Herzogin Sophia war es, welche ſich dem Gehöft des alten 
Hans Langen in einem Prunkzuge näherte, welcher einer Königin 
fener Zeit Ehre gebracht haben würde. Da fehlte nicht der Herold nnd 
fein Trompeterchor; da fehlte nicht der Mareſchal und der Hoſſunker 
bunt und luftig und phantaſtiſch ! geputzter Zug; da fehlten nicht die 
Ritter in Silber- und Eiſen⸗Stuck, die ſtolz die hohe befähnelte 
Lanze trugen zum galanten Schutze der Ehrendamen, die in ihrer 
Mitte ritten; da fehlte nicht die niedrigere Dienerſchaft, Koch und 
Schenk und Tafeldecker, auf geduldigen Eſeln nebſt ihren Utenſilien 
verpackt, und den Beſchluß bildete eine hochgewachſene bärtige Leib⸗ 
wacht in dräuender Bewaffnung, jeden fahrenden Ritter der Straße, 
jeden trabenden Reitertrupp, den die von fern erblickten im Tages⸗ 
ſchein flimmernden edeln Metalle zur Hoffnung auf einen guten Fang 
verlockt, in die Schlupfwinkel der Gehölze verſcheuchend. 

Herzogin Sophia war freilich ſchon in den Jahren, von dene n 
die eitlen Frauen ſeufzen: Sie gefallen mir nicht! — Aber ſie durfte 
ſich zu denen ihres Geſchlechtes zählen, welchen die launenhafte 
Natur einen ſolchen Schatz geſpendet, daß ihn ſelbſt die tadelhaſteſte 
Lebensweiſe nicht muthwillig zu vergeuden vermag, und gar Man⸗ 
chem, der ſie ſah, drängte ſich der Gedanke auf, wie es ſchade ſei um 
den vollen kräftigen prangenden Körper, daß er keiner beſſern Seele 
zu dienen beſtimmt, doch ließ ſie es auch nicht am Aufgebot aller 
Künſte des weiblichen Geheimſtübchens mangeln, um, was das Alter 
verwiſcht, zu erſetzen oder zu verdecken. Mit Erſtaunen und vom 
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unwillkührlich aufgezwungenen Nefpeft verdutzt ſtanden der alte Lan⸗ 
gen und der junge Henning, und ſtarrten hin auf die Fürſtin, wie fie 
auf ſchlankem, ſilbergrauen Polenroß daherzog, und ihre großen Augen 
ſo kühn und frei umherwarf, als ſei die Welt ihr eigen, und das 
Herz ſo rein wie der Himmel über ihr. Die blau und gelb gewirkte 
ſchwediſche Binde des Oheims umgürtete ihr ſchwarzes Sammetkleid, 
über der diamantenen Zierde des Barretts ſchwankte ein Feder⸗Gewölk, 
das die Farben des Morgengewölks nachahmte, und ein kurzer Prunk⸗ 
degen glänzte an ihrer Seite; fo ſtrahlte fie unter dem reichgeputzten 
Gefolge ein heller Mond im Kreiſe der matt leuchtenden Sterne, und 
nur der Ritter ihr zur Seite auf gelbem Roß theilte mit ihr den 
Ruhm jedes Auge auf ſich zu locken; der Wappenrock vom dunkelſten 
Blau und der amaranthfarbene Kammbuſch ſeines ſilbernen Jagdhelms 
ließ leicht in ihm den Polengrafen Semovit von Czyrn erkennen, den 
ſchönſten Mann ſeines Vaterlandes, in welchem die Männerſchönheit 
zu den National-Vorzügen von je gerechnet wurde. — 

Das klare, heitere Auge der Herzogin verdüſterte ſich ſogleich, als 
ſie den alten Olf erkannte, der zuſammengekrümmt und hinkend ſich 
ihrem Pferde näherte, „Was weilt der Narr hier gegen unſern Bee 
fehl?“ fragte fie heftig. „Hat der Weißbart Luft vor feiner Abreiſe 
nochmals den Bock und die Peitſche zu koſten?“ — 

„Macht dem Himmel den Prozeß, Hoheit, der die Waden der 
Greiſe ausdörrt und den Schritt des ſicherſten Mauls aus Eurem 
Stalle nicht unfehlbar ſchuf;“ entgegnete demüthig und noch tieſer 
gebückt der Narr, indem er zugleich den Saum des Sammetkleides 
küßte, und ſein Reiſeunglück erzählte, und ſich dabei auf das Zeug⸗ 
niß des Junkers Minkwitz und des ehrlichen Bauersmannes berief, 
dem das nächſte Haus gehörte. „Möge Hoheit Nachſicht haben mit 
dem verroſteten Erbſtück des durchlauchtigen Herrn Vaters, und es 
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zurück ſchicken in die Rumpelkammer, wohin es gehört; feste er bite 
tend und mit ſchmerzlichen Geberden hinzu. Die Herzogin faßte ihn 
mit einem ſcharfen Blicke, in dem das Mißtrauen hell zu Tage trat. 

„Zu Saus ſchicken, hinter uns laſſen?“ fragte fie heftig. „Damit 
unſer verrückter Kapellan einen geſchickten Beiſtand nicht vermiſſe, 
das Volk zu hetzen, und des Wahnwitzes Träume unter die Leute zu 
bringen?“ — „Nein, mein guter Olf,“ ſprach fie mit freundlichem 
Hohne weiter, „der Narr iſt der Schmuck jeder Fürſtentafel, ſein 
Witzwort muß das Leben der Gäſte und ihre Launen ſpornen, wenn 
der Becher beides zum Schlafe lullte; er muß züchtigen die, welchen 
wir nicht günſtig ſind, und muß preiſen, die unſerm Herzen gefallen. 
Du haſt lange faule Tage gehabt, und auf der Bärenhaut Deine 
Pflicht vergeſſen dürfen. Jetzt iſt es an der Zeit, Deinen Geiſt zu 
ſtacheln, daß die Zunge Wunderſprünge macht, denn wir reiſen gar 
abſonderlichen Feſten entgegen, und der Stoff zum Zerrbilde ſoll Dir 
nicht mangeln.“ — 

„O Jammer,“ fuhr der Narr keck empor, „will Hoheit Ihren 
Reitz im Kloſter vergraben? Oder — o Freude, geht es nach Wolgaſt 
zu ehelicher Berſöhnung?“ — 

„Frecher Narr!“ zürnte die Herzogin mit hocherglühendem Ange⸗ 
ſicht, aber der Narr war ſchnell fortgehumpelt, und kettete fein graues 
Thier los von dem Zaunpfahle, an dem es ungeduldig geriſſen, ſeit⸗ 
dem es die Stallkameraden erkannt. 

Während dieſes flüchtigen Zwieſprachs hatte der Polengraf ſein 
Pferd aus dem Zuge gelenkt, und dem alten Bauer befohlen, für die 
dürſtende Fürſtin ein Gefäß mit friſcher Milch herbei zu ſchaffen, und 
Hans Langen näherte ſich jetzt mit der beſtellten Erfriſchung. Mit 
ernſtem, ehrwürdigem Geſicht und entblößtem grauem Haupte trat er 


201 


zu dem Steigbügel der Herzogin, koſtete von der Milch, ſprach: 
„Gott geſegne es!“ und reichte den Krug zu der Fürſtin hinauf. 

„Verdamme Dich Gott, Du räudiger Hund!“ fuhr da Semovits 
Donnerſtimme dazwiſchen. „Haſt Du in Deinem Miſt die Sitte ver⸗ 
geſſen, wie der Knecht ſich nahet dem Heiligthum der zermalmenden 
Herrin? In den Staub mit den Knien, Du elender Selav, oder ich 
treibe die Hufe meines Hengſtes über Deinen verfluchten Leib.“ — 
Zugleich ſchlug er mit der Reitgerte nach dem Kopfe des Landmaunes. — 

Der Alte war glücklich dem Schlage ausgewichen, aber das irdene 
Gefäß entfiel feiner Hand, und die reine Milch ſchimmerte vergeudet 
auf den braunen Erdſchollen der Straße. Eine leichte Färbung zeigte 
ſich auf den knochichten Wangen des Bauern, aber alle ſeine Züge 
behielten den gewohnten Gleichmuth, nur die lange, dürre Figur 
ſchien noch länger zu werden, und ein beſonderes Leuchten fuhr aus 
den ſtillen Augen. 

„Verzeiht, edler Herr, daß ich Euch einen Frevel erſparet in Ge⸗ 
genwart der hohen Frau, welche die Geſetze des Landes beſſer kennt 
als Ihr;“ fo ſprach er mit unerſchütterlicher Ruhe. „Eure Worte 
konnten nicht mir gelten, denn nicht ein Leibeigener ſteht vor Eurem 
Angeſichte, ſondern ein Freiſaſſe, der auf ſeinem Acker Herr iſt 
ſo gut wie der Rittersmann, und deſſen Haus Niemanden irgend etwas 
ſchuldet außer den gemeinen Herrendienſt in Frieden und Kriege.“ — 

„Ein Freiſaſſe Du? Und in fold) anſehnlichem Eigenthume?“ 
fiel die Herzogin mit beſonderer Aufregung ihm in's Wort. „Und 
von wem empfingen Deine Väter den Freibrief?“ — 

„Ich ſelber bin der erſte Freie auf dieſem Hofe, Hans Langen 
von Lantzke mein Name, und unſer regierender Herr, — Gott ſchenke 
ihm noch viele Tage und ein freundliches Alter! — fegte mich hinein. 
Vor Bütow grſchah es, als der tapfere Herr von vier Kreuzherren 
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fid) bedraͤngt ſah auf ein Mal. Schild und Helm hingen bereits zer⸗ 
klopft, und Hoheit blutete ſtark. Ich diente als Spießträger unter 
dem Troß, ſah die Noth, rief einige Kameraden zu Hülfe, ſiach ſelbſt 
mit dem Speer den Wüthigſten der Ordenshern durch den Wank 
und tödtete eines Zweiten Pferd, ſo daß unſer Herzog Luft bekam, 
bis ſeine Ritter ſich heran hieben. Bütow nahmen wir und Lawen⸗ 
burg dazu; die Weißmäntler ſammt dem Hochmeiſter des ſchwarzen 
Kreuzes dankten dem Himmel für ihre wohlgefütterten Pferde, deren 
Schweife wir ſämmtlich zu ſehen bekamen, und als Hoheit, unſer 
braver Herzog Erich, die Belehnung der gewonnenen Plätze vom Por 
lenkönige Caſimirus empfing, gedachte er unſer, und kaufte mich und 
zwei meiner Kameraden aus der Eigenſchaft, machte uns frei an Hals 
und Blut, und unfere Nachkommen frei von Handſchilling, Frauen» 
zins und Buſenhuhn auf ewige Zeiten, und ſchenkte mir obendrein 
dieſe Acker, die meine Hände von Jahr zu Jahre in Schweiß und 
Fleiß ſo ziemlich herauf gebracht. Gott ſegne den edlen Herrn dafür! 
Auch das freigewordene Blut von mir und Kind und Enkel würde 
ich ihm geben, könnte ich ihm danken damit.“ — Wärmer geworden 
und mit unvorſichtiger Betonung ſprach der alte Bauer die letzten 
Worte. ; 

„Schwätzer!“ murmelte die Herzogin mit finſtern Blicken. „Wie 
groß iſt Deine Familie?“ fragte ſie dann leichthin. 

„Der da iſt mein Erbe; verſetzte Langen, auf den Henning zeir 
gend, der ſogleich vortrat und die Fürſtin dumdreiſt angaffte. 

„Niemand mehr in Deiner Familie?“ 

„Meſtove, die Schweſter, und der lange Vetter Barnim, der 
jedoch nichts am Gut zu erben hat, wenn er auch täglich einen gan⸗ 
zen Schinken und eine gebratene Gans allein verſpeiſet und mehr 
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Fruchtwein in Einer Stunde trinkt als ich und Vater Hans in einer 
Woche;“ ſprudelte Henning vorlaut und ingrimmig heraus. 

„Wo ſind das Mädchen und der lange Freſſer?“ fragte die Her⸗ 
zogin weiter. 

„Bei den Gänſen auf der Wiſch und den Holzfällern im Walde;“ 
antwortete ſchnell der Alte. — „Seid Ihr blind, Vater Hans?“ fiel 
Henning verwundert ein. „Hinten im Haufe ſitzt ja der Vetter und 
faullenzt wie gewöhnlich.“ — 

„Faullenzet vor der Vesper?“ rief Langen mit verſtellter Aufwal⸗ 
lung, die durch die natürliche Angſtlichkeit den Schein der Wahrheit 
gewann. Und der Sohn vom Hauſe, der Erbſaß duldet ſolche Unbill. 
Hinein, Du Tropf, und ſchlage mit dem befien Knittel dem Vetter 
die Rippen zuſammen, bis er die verſäumte Arbeit nachgeholt.“ — 
Zugleich faßte er mit kräftiger Fauſt den Sohn, und ſchleuderte ihn 
bis gegen die Hofthür, daß er faſt die Sinne verlor, und das Gegen⸗ 
wort auf feiner Zunge verſtarb. „Verzeiht, Hoheit,“ ſprach dann der 
Alte mit halben Athem, daß ich in ſolcher Nähe mein Hausregiment 
geübt, doch die Ordnung ziert Schloß und Hütte, und erlaubet Ihr, 
ſo hole ich einen neuen Krug mit Milch; der edle Herr hat mich die 
ſchöne Gottesgabe in ſeinem Eiſer um Euch verderben laſſen.“ — 

„Mühet Euch nicht weiter;“ ſagte die Herzogin in verächtlichem 
Tone und mit einem ſcharfen Blicke den Bauer und fein Gehöft über⸗ 
laufend; „wir haben kein Gelüſt, Eurer Hand, die dem Herzog Erich 
ſo zugethan iſt, die Ehre anzuthun, eine Labung von ihr zu empfan⸗ 
gen. Semovit, merket Euch den Namen des Mannes, und dieſes 
Hauſes Lage. Bei unſerer Wiederkehr rufet uns Beides in das Ge⸗ 
dächtniß.“ — „Bete, Du alter Freimann, fort und fort für Deines 
Herzogs Wohlergehn;“ ſetzte fie lautlachend hinzu, indem fie zum 
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Aufbruch winkte; „Sanet Petrus hält fiher die Himmelthür immer⸗ 
dar geöffnet für den Betſpruch von Deinesgleichen.“ — 

Lachend trabte ſie davon; der Polengraf ſpornte jedoch hämiſch 
feinen gelben Hengſt alſo, daß der alte Bauer fat von den Hufen 
deſſelben getroffen wäre, und die ausgeſchlagenen Erdſchollen ſein Ge⸗ 
ſicht und fein Wams beſchmutzten. — 

Lange ſtand der Bauersmann, und blickte tiefſinnig und gedan⸗ 
kenvoll dem fürſtlichen Prunkzuge nach, der nur allmählich undeut⸗ 
licher wurde zwiſchen den Gebüſchen, und durch die Krümmungen der 
Straße. Dann nahm er feine Mütze vom Haupte und faltete die 
dürren Hände. „Herr des Himmels,“ betete er halblaut, „der Du 
den grauſamen Saulus blind machteft, als er in der Höhle ſchlief, 
worin ſich Dein Knecht David verſteckt hielt, Dank Dir, daß Du 
auch in dieſer ſchweren Stunde alle Augen dieſer Gewaltigen mit 
Nacht bedeckteſt! — O Du ungebährdige Frau,“ ſetzte er dann in ſich 
redend hinzu, „wüßteſt Du wie ich Deine Schande füttere, wie ich 
Dein Gericht und Deine Strafe gleich der Eidergans bette in den 
weichſten Flaum von meiner eigenen Bruſt. Aber die Bosheit hat 
gar oft den Sieg in dieſem Sündenreich. Ich ſah Deinen tückiſchen 
Schlangenblick und hörte die ziſchelnde Doppelzunge, und der Gifts 
ſchaum blinkte auf dem Schnauzbarte Deines blutgierigen Buhlen. 
Wenn dennoch all meine Sorge umſonſt gethan geweſen? Wenn ich 
meinen beſten Schatz, den ich hegte für mein Vaterland, nicht mehr 
ſicher ſähe in dieſen ſtillen Wänden? O Herr des Himmels, ſegne 
mich mit Deinem Rathe über Nacht! Iſt doch mein Thun ein gereche 
tes, und darum Dir und Deinen Heiligen wohlgefällig.“ — 

Er ſchöpfte tief Athem in die alte keuchende Bruſt, daß ſie faſt 
einen Ton von ſich gab ähnlich einem Sterbeſeufzer, dann preßte er 
raſcher und wie ermuthigt durch ein inneres, tiefes Gefühl die Mütze 
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von Hamſterfell auf das dünne graue Haar, und wandte ſich zum 
Hofe, um dem Henning noch die verſparte Predigt zu halten, als 
Warnung für künftige Schickſalsfälle; doch ein Seitenblick zum nahen 
Gehölz beſchleunigte ſeinen Schritt. 

Der ſtille Fleck, auf welchem Langens Eigenthum ſtand, ſchien 
beute nun einmal beſtimmt, das Theatrum gar wechſelnder und ver⸗ 
ſchiedener Seenen zu ſein, und ein ſich drängender Verkehr fremder 
Perſonen ſtörte den Gottesſrieden, den ſeit lange durch die dauernde 
Waffenruhe in dieſen öſtlichen Provinzen ſeine Bewohner gewohnt 
worden. Langens ſcharſes Auge ſah nemlich jetzt in einer Schlucht 
des Wäldchens zwei neue Fremdlinge, deren Geſtalten gar ſehr mit 
den eben abgezogenen Gäſten contraſtirten. Reiter waren es gleiche 
falls, und auf guten Pferden, die aber von ihnen ſcharf im Zaume 
gehalten wurden, damit ihr raſcher Schritt ſich möglichſt mindern 
möchte; dazu lugten die Herren unter ihren ungeſchmückten Eiſenhau⸗ 
ben hervor ſehr beſorgt und verdächtig im Felde umher, und die 
grauen Mäntel mit aufgezogenen Kaputzen ließen in ihnen ein Paar 
jener Schnapphähne vermuthen, welche lange Friedenszeit damals in 
Menge erzeugte, und deren Beſuch dem einſam wohnenden Landſaſ⸗ 
ſen nie willkommen ſein konnte. Mit innerer Beruhigung ſah Lan⸗ 
gen darum zugleich ſeine beiden Dienſtleute aus einem zweiten Holz⸗ 
wege hervorſchreiten, die blanken Beile in den Händen und das ge⸗ 
ſchlagene Bauholz auf dem Rücken, und ſorgloſer ging er weiter. 

Eine Stimme dicht hinter ihm hielt ihn jedoch wiederum auf, 
und der Zuruf: „Vater Haus, was läufſt Du denn alſo vor einem 
alten Bekannten?“ — feſſelte ſeinen Fuß und wandte ſein Geſicht 
gegen den Reitersmann, der mit geſporntem Roß ihn bereits beinah 
erreicht hatte. 

„Sieh da, Herr Mare von Than;“ erwiederte er überraſcht; 
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„wer konnte Euch vermuthen in folder traurigen Vermummung, die 
eher einem Stegereifshelden oder einem Jungfrauenräuber gehörig, 
als dem eitelſten Prunkjunker und dem ſchmuckſten Jägersmann aus 
der Mark.“ 

„Biſt Du mißtrauiſch, alter Herr,“ fragte der Reiter gutmüthig, 
„weil Du mich letzthin bei Deinem ſchönen Meſtovchen gefunden, als 
ſie allein daheim? Ja, ja, ich höre noch recht deutlich vor meinen 
Ohren, Dein trockenes: Gute Nacht, Junker! mit dem Du mir un⸗ 
gaſtlich die Pforte zeigteſt.“ — 

„Jeder hält fein Hühnerhaus feſt für Fuchs und Marder;“ ante 
wortete der Alte kühl. „Ihr dürft nicht klagen, daß ich Euch Brod 
und Salz verweigert oder einen Trunk aus meinem beſten Faß, ſo 
lange Ihr als ein luſtiger Jäger kam't, und ich hab's Euch niemalen mers 
ken laſſen, daß Ihr zu den Brandenburgern gehört, die uns zum 
Trutz und wie auf der Lauer zu Stolpe ſitzen, das doch ein geſundes 
Glied von unſerem Leibe iſt. Der treuherzige Pommer ließ Euch gern 
die Luſt, auf ſeinem Acker Haſen und Füchſe zu hetzen und die wilde 
Ente auf dem See mit ſcharfen Bolzen zu ſchießen; aber wenn der 
Brandenburger Junker meinte, der ehrliche Pommer ſei dumm genug, 
fein eigen Fleiſch und Blut ihm zur gefälligen Jagd vorzutreiben, da 
iſt fein Witz doch zu adelfein gewefen, und hat die Spitze an unferem 
Thor von Eichenholz zerbrochen.“ — 

„Du biſt ſchlimm, Väterchen,“ lächelte der Junker Than, „doch 
für dieſes Mal hätteſt Du die Mühe ſparen dürfen, Deine rauhe Bä⸗ 
renhaut fo grob noch Außen zu kehren. Deine Meſtove iſt ein liebes 
Kind; wer, der ſie ſah, ſtimmte nicht ein? Aber Deine Meſtove hat 
ein Zünglein ſchärfer als Deine Fiſchangel, und ihre ſchöne Bruſt iſt 
dem koſenden Worte undurchdringlicher als mein Stahlpanzer der 
Pfeilſpitze.“ — 
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„Tropfen hölen den Stein; trauete ich alter Narr doch ſelber Cue 
rem leichten Plapperwort, und habe manches Stündlein gar gern Eurer 
geſchmeidigen Rede zugehört, beſonders wenn Ihr von Eurem Churfür⸗ 
ſten und ſeinen Fehden mit den Nürnberger Krämern erzähltet. Eines 
Mädchens Haut iſt nicht fo zäh und runzelicht als die eines alten 
Waffenknechtes, und hat ſo ein Junkerauge erſt einmal einen Son⸗ 
nenfleck hineingebrannt, ſitzet der Makel feſt, und beſchimpft noch die 
Blumenkrone auf dem Sargdeckel.“ — 

„Was dachteſt Du denn alter Menſch?“ fragte der Junker auf⸗ 
geregter, und ſah den Alten recht feſt in's Auge. „Gott vergebe Dir, 
haſt Du Arges gemeint, und darum uns wol gar vorhin den Rücken 
ſo griesgrämiſch gezeigt, weil Du Mädchendiebe vermuthet. Die ſchöne 
Blume, der ſchlanke Baum, Sternenhimmel und MWädchenſchönheit 
ſind Gottes Werk und zur Freude der Menſchen erſchaffen, und das 
Ergötzen daran iſt — bei meinem Schwert! — keine Sünde und der 
Blick darauf kein Kirchenfrevel, ſondern man lobt ja den Schöpfer, 
wenn man ſein Werk bewundert. Glaube mir Alter, ſo iſt mir's ge⸗ 
weſen mit Deiner Meſtove, und man ſoll mein Wappenſchild brechen 
auf dem nächſten Turnier, wenn ein unehrlicher Gedanke in meine 
Seele gekommen. Frage nur hier meinen Gefährten und Schlafka⸗ 
meraden, ob ich nicht oft getrauert, daß Dein Mädchen nicht edel 
geboren wie ich.“ — 

„Sie iſt's nun einmal nicht;“ ſchmunzelte ber Bauer; darum 
ſucht Euch das fromme Ergötzen auf hohem Horfk, wo der Edelfalk 
bauet. Gottes Werk könnet ihr auch dort ohne Sünde und bequem⸗ 
licher bewundern.“ — 

„Aber Du plauderſt wie ein Trunkenbold,“ fiel unwillig der 
zweite Ritter in den Zwieſprach, und vergißt, welche Eil uns ge⸗ 
boten.“ — 


208 


„Ach Lueas!“ ſeuſzte der Junker Than komiſcher Weiſe. „Der 
Himmel behüte Dich vor ſolchen Herzens-Gebreſt. Ich und mein 
Brauner haben immer den unbezwinglichſten Koller, wenn wir dieſen 
Thorweg paſſiren ſollen. Aber ernſthaft, Vater Hans; ſprich, iſt es 
lang, daß die Herzogin von Rügenwalde hier paſſirte.“ — 

„Wäret Ihr ein Dutzend Athemzüge früher aus Eurem Schlupf⸗ 
winkel in das freie getreten, hättet ihr noch die Fähnlein ihrer Ritter 
können flattern ſehen, und haben Eure Gäule kein Spath oder Stein⸗ 
galle, ſo dürft ihr nur die Sporen rühren, und ehe Ihr ſechs Ave 
Maria ſprecht, ſeid Ihr an ihrer Ferſe.“ — 

„Gott behüt' uns,“ rief der Ritter Marx, „heute iſt's uns nicht 
darum ihre Schleppe zu küſſen. Wir thun einen eiligen Botenritt 
über Stargard nach Berlin, und es liegt uns gar viel daran, daß wir 
nicht ſtoßen auf ihren Zug, der nach Stettin geht, und darum noch 
eine gute Weile unſere Straße verſperrt. Du biſt des Landes kundig, 
Vater Hans, und ich will Dir chriſtlich vergeſſen, daß Du ſo unehr⸗ 
lich Dings von mir geglaubt, wenn Du uns einen Richtweg zeigſt, 
der die Krümmung der Straße abſchneidet, und uns ungeſehen dem 
Frauenkriegsheer vorüber und ihm vorausbringt. Führe der Weg auch 
durch Moor und über Bach und Bult, es ſchadet nicht, denn ſind 
wir die erſten, welche ſolch wichtige Poſt zu dem Prinzen Johannes 
bringen, wird der edle Herr uns weder neues Kleidungsſtück, noch 
ſelbſt ein neues Streitroß verſagen.“ — 

Der alte Langen wurde aufmerkſam und antwortete geſpannt: 
„Wohl giebt es einen ſolchen Pfad; die Veerenſammler und die dem 
Kibitz das Neſt ausſuchen, wandeln ihn. Er bringt Euch auf Polzin, 
und von da trefft ihr leichtlich den Wegweiſer nach Freienwalde und 
wiederum zur Heerſtraße; aber der Pfad iſt zu Roß beſchwerlich, und 
Ihr ſändet ihn nicht ohne Führer. Wollt Ihr den Preis zählen, den 
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ich verlange, dürft Ihr den Knecht dort ein auch zwei Stündchen Hine 
ter Euren Sattel nehmen, und Euer Wunſch kommt zum Ziele.“ — 

„Fordere, Vater Langen; Herr Hans von Buch auf Stolpe wird 
gern das Botenlohn zahlen.“ — 

„Was ſollen mir ein Paar Silberſtücke;“ lächelte der Bauer. 
„Das Alter macht neugierig, und hier in meinem buſchigten Winkel 
hört man nicht viel von der Welt. Es iſt Bewegung in der Luft, 
vielleicht gar ein aufziehendes Kriegeswetter, und das macht mir alten 
Spießknecht alle Narben jucken. Darum ſoll der Knecht Euch dienſt⸗ 
bar ſein, ſobald Ihr mir ſaget, was die Herzogin nach Stettin treibt, 
und was Euch zu ſolch heißem Ritte in die Sättel gebracht. So neu⸗ 
gierig der alte Hans, ſo eigenſinnig iſt er auch, und zahlt ihr den 
Lohn nicht, bleibt auch der Knecht zu Hauſe.“ — 

„Der Handel iſt gethan!“ lachte der Junker Than und ſchlug 
kräftig in die hingehaltene Hand des Alten. „Unſere Botſchaft iſt 
ſicherlich in ganz Vorpommern fein Geheimniß mehr und wirds auch 
nicht lang in Hinterpommern bleiben, und nur die Weiſe wie der 
Hof in Rügenwalde ſich dabei benahm, hat den ſchlauen Comman⸗ 
danten auf Stolpe vermocht, eine eigene Geſandſchaft darum an ſei⸗ 
nen Gebieter zu ſenden. Sieh, Väterchen, wir junges Volk, Jun⸗ 
ker Lukas hier und ich und der von Stange und von Bomerfeld, wir 
waren geſtern zu Rügenwalde, wie es oft geſchieht, wo die Frau 
Herzogin ein Frühlingsfeſt veranſtaltet mit Tanz und Becherſpiel. 
Mitten in der Feſtlichkeit ward ein Eilbote gemeldet, und als Hoheit 
ihn geheim gehört, verſchwand ſie mit ſammt ihren Vertrauteſten 
vom Plan, und bald nachher verliefen ſich auch die Hofherrn, ja die 
Fräulein nach und nach, und es verlautete die herzogliche Diener⸗ 
ſchaft habe Befehl erhalten, ſich zu einer ſchnellen Abreiſe zu rüſten. 
Wir gelangweilten Gäſte ſorſchten nach dem Grunde, und als Nie⸗ 
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mand uns darüber Licht geben konnte, ward unſere junge Neugierde 
nicht minder geſtachelt wie jetzt Deine gealterte, denn dieſes ſeltſamliche 
Geheimthun bedeuchte uns nicht ganz in der Ordnung. Was halfen 
unſere Spionagen, unſer Gekoſe mit den lüſternen Zofen, unſere 
Gaſtgülden an den gierigen Pagenſchwarm! Niemand wußte mehr 
als wir; nur von dem angetrunkenen Thurmwart erhorchten wir, daß 
der fremde Eilbot von Camin gekommen, daß ihn der alte Biſchof 
Siegfried, der Freund des Nordenkönigs, geſchickt, und daß er eine 
Poſt von Wolgaſt überbracht; der Bote war jedoch nicht mehr im Hers 
renſchloß, ein Kahn hatte ihn fogleich auf der Wipper zum Hafen ſpe⸗ 
dirt und von da ſollte er ohne Aufſchub zur See die Rückfahrt machen. 
Halt, ſprachen wir zu einander, da liegt ein Fuchs im Bau, und der 
Dienſteid könnte ſtatt der Fauſt einmal Naſe und Ohren des Wachtel⸗ 
hundes fordern. Ohne Säumniß brachen wir anf, die Nacht war 
hell, aber wir wandten den Fuß nicht nach dem Stolper-Kaſtell, fone 
dern zum Hafen und trafen richtig unſern Mann, der ſich wohl ſein 
ließ nach ſeinem ſauern Ritt in dem Kreiſe der Schiffersleute. Wir, 
als kämen wir eben von einer Luftfahrt auf der See, miſchten uns 
hinein, zeigten uns ſplendid und generos, hatten bald alle die wilden 
Kerle zu Zechbrüdern, und fiſchten glücklich das Geheimniß mitten 
aus der Trinkſchale.“ 

„Ihr habt's, aber ich dürſte noch, trotz des offenen Mundes und 
der offenen Ohren;“ verſetzte Langen ungeduldig und unwillig. „Alſo 
das Geheimniß oder“ — Er machte Miene fein Thor zu ſchließen. 

„Du zankeſt die Jugend aus, wenn Ihr das Blut in der Fluth 
über die Damme tritt,“ lächelte der Junker, „und das Malz gährt 
ſelbſt noch hoch auf in Deinem Bottich? So höre denn! Zu Wolgaſt 
iſt der Herzog Erich nach kurzer Krankheit in den Herrn ſanft und 
ſelig entſchlafen. — Du wirft bleich wie ein Lailach, Väterchen, und 
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ſtehſt da, lang und ſteif wie eine Rolandsſäule. Freilich if einem 
guten Pommer das Ereigniß keine Freudenpoſaune, denn mit dem 
Erich iſt der Mannesſtamm Eures Herrn erloſchen bis auf einen 
dürren knorrigen Aſt, der keine Blattknospe mehr treiben wird, und 
begöſſe er ſich mit eben fo viel Quellwaſſer als er's thut mit rheini⸗ 
ſchem Traubenſaft. Darum meinte der fürſichtige Ritter Buch, dem 
Churfürſten dürſte die Poſt eine wichtige ſein, und als wir heut früh 
mit ſchweren Köpfen vom Hafen nach Stolpe kehrten, gönnte er uns 
kaum drei Stunden Schlaf vor dem Satteln. Iſt's auch wahrſchein⸗ 
lich, daß der Schulenburg auf Garz frühere Botſchaft nach Berlin 
ſpedirte, ſo iſt's doch auch möglich, daß der alte, ingrimmige, rauh⸗ 
haarige Bär auf Stettin gleichermaßen wie hier Frau Sophia und 
vielleicht in Abrede mit ihr Ränke ſpinnet, und den Tod des Regie- 
renden zu verheimlichen ſucht wie fie, bis ihr Rabenei ausgebrütet.“ — 

Der alte Bauer kam auf einmal aus ſeiner Erſtarrung in eine 
ungewöhnliche Lebhaftigkeit zurück. — „Gott ſchenke dem Herrn Erich 
eine fröhliche Urſtädt; er war wacker, freundlich, gerecht und wandelte 
gut auf Erden;“ ſagte er. Raſcher ſetzte er hinzu: „Aber jetzt die 
Sporen in's Fleiſch, Ihr ſaumſeligen Geſellen, daß man Euch nicht 
faule Knechte ſchilt. So ein Rabenei könnte wirklich im Neſt der 
Rabenmutter heiß gemacht werden. Darum fort, und der Kurt dort 
ſtebt zu Eurem Dienſt.“ — 

„Auf Wiederſehen, Väterchen!“ rief noch der Junker Than, ine 
deß der Knecht auf die Kruppe feines Roſſes ſtieg. „Und dann brumme 
nicht wieder, wenn ich einmal der ſchönen Meſtove die Hand ſtrei⸗ 
chele, oder meinen Mund auf ihren Nacken preſſe, der weich und weiß 
wie des Schwanes Flaumenrücken die heißen Lippen anlockt. Ein 
Füßlein behalte ich jedenfalls gut für mein Geheimniß.“ — 

Die Junker trabten fort, der Alte aber wandte ſich mit großen 
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Schritten zu feinem Haufe; wie Wetterleuchten am Abendhimmel zuckte 
es dabei in den groben Falten ſeines Antlitzes, die langen Arme grif⸗ 
fen durch die Luft und halbverſtändliche Reden ſtieß er im Gehen 
hervor, ſo daß die gewaltige Aufregung ſeines innerſten Lebens unver⸗ 
kennbar wurde. 

„Dein Schatten alſo war's, alter Kriegsfürſt, der heute in Lan⸗ 
gens Wirthſchaft rumorte?“ murmelte er. „Nun nur ſtill, guter 
Herr; ſtrecke Dich nur lang aus in Deinem weichen Bett, und habe 
nicht Sorge mehr; Dein Hans hat die Treue gehalten immerdar, 
ſollſt auch jetzt zufrieden ſein mit ihm, und ſollte ſein Speer ſich noch⸗ 
mals regen müſſen wie vor Bütow. — Und Du, mein Jünkerlein, 
reite nur zu; Du reiteſt uns nicht zum Schaden, denn gegen die 
Märker Panzermänner wehrt ſich ſchon der Wall von Pommerſchen 
Leibern; aber die Nattern im eigenen Buſch dürfen ihre Vrut nicht 
groß ziehen, und wir müſſen ſchnell die eiſerne Ferſe rühren, und ih⸗ 
nen die Köpfe quetſchen. — Herr des Himmels, Dein Rath kam noch 
vor der Nacht, und wie Deine Allmacht aus Bileams Eſel Weisheit 
geredet, hatteſt Du dieſes Märkiſchen Juͤnkerleins Plappermaul uns 
zum Propheten geſandt. Mit Gott denn ans Werk für Recht und 
Vaterland“ — 


Der Mond war ſchon aufgeſtiegen, und hing wie ein blutrother, 
ungeheurer Feuerball nicht hoch über dem öſtlichen Horizonte. Fern 
über dem Bruch rief unermüdet ein Kibitz den eigenen Namen, und 
im Birkenbuſch ſchnarrte ein Nachtigalmännchen, das Weibchen lok⸗ 
fend zum Nefiplage, und verſuchte dann, von der lauen Frühlings⸗ 
luft gereizt, einzelne kurze Sätze feiner Flötenkehle. — 

Auf der Tenne des Hauſes hatte die emſige Meſtove bereits den 
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langen Tiſch geſäubert und mit dem Abendbrot beſetzt, und Knechte und 
Mägde ſaßen am Heerde oder kauerten an den Wänden, mühſam den 
Hunger zwingend, da der Hausherr weit über die gewohnte Zeit 
ſäumte, ſeinen Oberplatz einzunehmen und das Tiſchgebet zu ſprechen. 

Henning, der ſich vor des Vaters Zorn bislang im Garten vers 
ſteckt gehalten, ſchlich jetzt ebenfalls von leiblicher Begier getrieben 
durch das Seitenpförtchen herein, und fragte verwundert nach der 
Verzögerung des Mahles. 

„Der Vater hat ſich eingeſchloſſen ſchon ſtundenlang, und auch 
der Vetter iſt nirgends zu ſehen;“ antwortete die Jungfrau trübſin⸗ 
nig und langfam. 

„Wer frägt nach dem Vetter?“ entgegnete der Bruder barſch. 
„Möchte ihn der Schwarze geholt haben in letzter Hexennacht. Hat 
mir doch der Vater beinahe die Knochen zerſchmiſſen um den Wechſel⸗ 
balg, was er nie noch gethan.“ — Er wollte ſeinem Ingrimm in 
noch ſchärferen Worten Luft machen, doch ſeine Verwunderung drückte 
die Worte zurück, als er jetzt den Altknecht die beiden beſten Pferde 
des Stalls, den Schwarzen und den Goldſuchs, völlig geſattelt und 
gezäumt an die Pforte führen ſah, und auf die Frage: Wer ihm ſol⸗ 
ches geheißen? Und wozu? die kahle Antwort erfolgte: „Fraget den 
alten Herrn, der wird ſchon antworten.“ — Auch Meſtove ſtand ere 
ſtaunt, aber das Räthſel ward ihnen ſchnell gelöſet. Vater Langen 
öffnete feine Thür und trat heraus auf die Tenne, mit ihm der Vet⸗ 
ter Barnim. Henning und Meſtove fiarrten fie an wegen ihres unges 
wöhnlichen Anſehens. Der Alte war geſtiefelt, trug ſeinen hellblauen 
Armelmantel, deſſen er ſich nur zum Kirchgange oder auf Reiſen zu 
Markt bediente, und am breiten Ledergurt hing ihm ein kurzer Pal⸗ 
laſch; Barnim erſchien noch ſtattlicher ausſtaffirt, ein neues Wamms 
von brauner Hirſchhaut deckte feinen ſchlanken Leib, eine blanke ſchwarze 
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Lederhaube, wie man fie auf der Reiherbeitz zu tragen pflegte, prangte 
auf ſeinen braunen Locken, und eine einzelne blutrothe Feder bing da⸗ 
ran bis zum Nacken herab; er trug dazu Stiefeln mit Stahlſporen, 
und an einer breitgliedrigen Stahlkette, welche von der Schulter zur 
Hüfte reichte, ſchimmerte ein ſtattliches Ritterſchwert mit einem blan⸗ 
ken Kreuzgriſfe. 

„Wir reiſen, Kinder,“ ſagte der Alte recht mild und väterlich, 
„vielleicht auf Tage, vielleicht auf Wochen. Bleibet geſund und hal⸗ 
tet gute Wacht. Hier ſind die Schlüſſel für Dich, Meſtove. Du, 
Henning, nimmſt das Geſinde in Acht und verſäume nicht Einſaat 
und Ackerpflege. Ihr alle dort ſeid ihm gehorſam, und folget ſeiner 
Stimme, als ſpräche ich zu Euch.“ — 

„Aber Vater“ — — fiel Meſtove ein mit ſichtlich wachſender 
Angſt. Der Alte ſchritt ohne auf ſie zu achten zur Pforte und führte 
Barnim mit ſich an der Hand. 

„Hier ſteht Dein Roß,“ ſagte er bewegt, der Goldfuchs, den Du 
Dir ſelbſt zugezogen. Nimm ihn als mein letztes Geſchenk, und laß 
mich Dich noch Ein Mal an meine Bruſt drügen wie ſonſt. Wenn 
Du jetzt in den Sattel geſtiegen, iſt es vorüber mit der Traulichkeit, 
und dem väterlichen Du; nicht mehr gedenken dürft Ihr dann der 
ſtillen Klauſe, die Eure Jugend ſchirmte, und Eure Augen, von ern⸗ 
ſter Pflicht gefeſſelt, nicht mehr zurück wenden nach dieſem Eurem 
Spielplatze.“ — 

„Da fei Gott für!“ rief Barnim in hoher Aufwallung. „und 
des Himmels Gnade verlaſſe mich, wenn Du nicht mein Morgens und 
Abendgedanke bleibſt, Du wackerer Vater Hans. Und auch nicht alſo 
darf ich ſcheiden von denen, die mir wie Geſchwiſſer geworden.“ — 
Raſch ſich losmachend trat er zu Meſtoven und umfing ſie, und küßte 
ihren friſchen Mund. „Iſt's denn für immer? und kehreſt Du nicht 
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mit dem Vater? fragte das Mädchen bebend, und als der Alte nickte, 
hing ſie ſich wie von Todesangſt gepackt an Barnims Arm und preßte 
ihr Geſicht an ſeine Bruſt. Dieſer aber firedte die Rechte gegen Hens 
ning aus und ſagte: „Du biſt ein ungeberdiger Kamerad geweſen, 
aber wir haben in Einem Bett geſchlafen, und ein redlich Gemüth 
haſt Du doch, iſt auch die Rinde ein weniges grob und holzicht gerathen. 
Scheiden wir freundlich, und wenn ich kann, ſollſt Du alle die Stöße 
und Püffe gut eingelöfet ſehen, die Du mir zuweilen abgetrotzt.“ — 

Henning ſchlug mit ſeiner Hand die Dargebotene zur Seite. „Das 
fehlte noch,“ ſprach er erbittert und ſeinem Groll die Schranke bres 
chend, „daß ich die Hand drücken ſollte, die uns noch zu guter Letzt 
ausplündert. Haft Du den Vater Hans verhert, mir nimmſt Du 
die geſunden Sinne nicht. Von Bezahlen und Auslöſen ſprichſt Du 
Bub von Nirgendher und Nirgendhin? Der Wind prägt keine Dreier 
und die Heide iſt kein Silberbergwerk. Reiſe mit Gott auf Nimmer⸗ 
wiederſehen, aber wenn der Vater ſo thöricht iſt, Dir das beſte Ges 
zeug aus ſeinem Schreine aufzuhängen, ſo darf ich darüber murren, 
denn ich bin der Sohn im Hauſe und trage ſchon den Bart am Kinn. 
Und vergißt der Vater ſeine Kinder ſo arg, daß er Dir gar den beſten 
Gaul aus dem Spann zu eigen giebt, ſo ſei's gelobt, ſo gehe ich noch 
dieſe Nacht auf und davon, werde Spießträger, wie's der Vater ge⸗ 
weſen, bei dem Hochmeiſter zu Marienburg oder gar bei dem Könige 
in Polen. Für Euren Hof, Vater Hans, könnt Ihr Euch dann nach 
einem andern Hofmeiſter umſehen.“ — 

Der alte Langen hatte das wildausgeſtoßene Wort mit ernſten 
Blicken angehört, jetzt trat er raſch auf den Sohn zu, faßte ihn derb an 
die Schultern und drückte ihn ſo kräftig nieder, daß ſeine Knie ſich bogen. 

„Hinein in den Staub, Du alberner Bube!“ rief er dazu mit 
erſchütternder Stimme. „Einige Tage ſpäter, und Deine unſinnige 
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Rede hätte Dich zum Hodverrather geſtempelt und Deinen tollen Kopf 
dem Beile geliefert. Du biſt nicht werth, daß Du der Erſie ſein darfſt 
der ſeinen edlen Herrn begrüßt; doch ſollſt Du's werden Dir zur 
Schaam und Strafe. Dein Vetter Barnim iſt tod ſeit heute. Das 
Blut deſſen, der hier vor Dir ſteht, iſt aus einem herrlichern Born 
entſprungen, und Ein Tropfen davon muß Dir künftig mehr werth 
ſein als Dein ganzer Leib mit all ſeinen Adern und Gebeinen, oder 
Du ſchimpfteſt Deine Mutter als ein unächter Sohn. Nieder in den 
Staub Junge, denn dieſer hier it Herzog Bogislav, unſer jun⸗ 
ger Fürſt und Pommerns einziger Erbe!“ — 

Ein lauter Wehſchrei, wie ein brechendes Herz ihn ausſtößt, ſcholl 
von Meſtovens Lippen, und ſie ſchlug beide Hände vor ihre Augen 
und taumelte auf die nahe Bank. Henning lag im Knie und war an⸗ 
zuſchauen wie die Götzenbilder des alten heidniſchen Wendenvolks, 
die man noch ausgräbt in den Wäldern und Haiden, und die Dienſt⸗ 
leute bogen ebenfalls verdutzt die Nacken; der junge Vogislav aber 
rief mit Haſt: „Vater, hinaus, wenn es denn einmal ſein muß! 
wird mir doch gar wunderlich zu Muthe, und reiten wir nicht jetzt, 
möchte mich der Heerd halten und der Tiſch dort, und jener Schmer⸗ 
zensthon, den ich vielleicht in der vollen Welt, von der Du mir er: 
zählt von Niemanden wieder höre.“ — 

Beide ſaßen ſchnell im Sattel, und über den Anger ſtrichen die 
Roſſe, und ließen nur die langen weißen Streifen im Thau als Merk⸗ 
zeichen ihrer Fahrt nach, auf die der ſtille Mond mit ſeinem ernſtſin⸗ 
nenden, räthſelhaften Geſicht wie ein ſchirmender Zaubergreis herun⸗ 
ter ſchaute. 5 


Auf der alten Burg zu Stettin, von deren höchſtem Wartthurme 
die ungeheure ſchwarze Trauerfahne wehte, ſichtbar weit in das Land 
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hinaus und über den viergeſpaltenen Oderſtrom hinunter bis zu dem 
Schiffsgedräng des Hafs und den Fiſcherdörfern der Inſeln, fos der 
ergraute Herzog Wartislaw. Einem alten furchtbaren Hünenbilde von 
unverwüſtlichem Erz gegoſſen und trotzend der Zeit und den Erden⸗ 
mächten glich der finſtere Fürſt mit ſeinem vergelbten, aufgetrockneten 
Antlitze, welches ein aſchgrauer Bocksbart faſt verdeckte, mit den tief⸗ 
liegenden Geiſteraugen, in denen ein rothes Kohlenfeuer glimmte, 
mit der großen kahlen Stirn, auf welcher Narben und Furchen ſich 
kreuzten gleich Runenzeichen, die von einem mächtigen Leben erzäh⸗ 
len, und mit dem breiten halbnackten Schädel, der nur noch von ſpar⸗ 
ſamen, gekräußten Haarbüſcheln umkränzt wurde. Das graue Haus⸗ 
kleid mit der Trauerſchärpe nachläßig gegürtet machte die alte Helden⸗ 
geſtalt noch finſterer und abgeſchloſſener, und paßte zu ihr; mehr noch 
die Umgebung, der faſt wüſte große Ritterſaal mit ſeinen grauen 
Steinwänden und hohen Schwibbögen, in denen die Spinnenwelt 
ungeſtört lebte und ſelbſt eine Schwalbe ihr Neſt gebauet; mit ſei⸗ 
nen düſtern dunkelbemalten Spitzfenſtern, deren Scheiben im ger 
knickten Blei vom Windſtoß klirrend bewegt wurden, und, hie und 
da zerbrochen, für Schwalbe und Fledermaus Tages und Nachts 
Thor und Pförtchen offen hielten; mit den verroſteten rieſenhaften Eiſen⸗ 
rüſtungen und Schwertern und Sturmhauben an den baumdicken Pi⸗ 
laren, welche das Gewölbe trugen; mit den beſtäubten Fahnen und 
Seerbannern und Speerwimpeln, welche das Geſims rundum ſchmück⸗ 
ten, und die zerfetzt und farblos geworden, den welkhängenden Zwei⸗ 
gen eines herbſtlichen Waldes glichen, die den Wintertod der Natur 
anſagen und voraus betrauern. 

Wie ein Bild von Eis, wie die traurigen Reſte eines im hohen 
Norden eingefrorenen kühnen Jägers ſaß Wartislaw ſtarr und regungs⸗ 
los in feinem Lehnſeſſel, das Auge feſt geheftet auf das mit ſchwarzem 
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Flor umhangene Herzogsſchild am Mittelpfeiler, und ſchien nichts zu 
hören von der geflügelten Rede der Herzogin Sophia, die neben ihm 
ſaß, wohl mit dem Wittwenkleide angethan, deſſen Bedeutung jedoch 
durch den Schmuck von Steinen und Perlen, mit welchen die Eitele 
gegen die Sitte ſich reich behangen, zernichtet, ja faſt aufgehoben wurde. 
Jetzt fuhr es wie ein Blitz durch die furchtbare Geſtaltung, das eiſige 
Antlitz wandte ſich raſch zu der noch üppig blühenden Frau, und die 
Augen des Herzogs faßten in ihre hellen Augen ſo ſengend, daß ihre 
Rede ſtockte wie im Schreck. Aber die erwartete Antwort verzögernd 
wandte ſich fein Kopf wieder von ihr, feine dürre lange Hand faßte 
mit Haſt das mächtige große Trinkhorn vom Tiſch, und nur das Wort: 
Narr! tönte herriſch und dumpf zwiſchen ſeinem Barte hervor. 

Olf lag gekauert in einem Winkel und ſeine Hand ſpielte mit der 
Spitze eines alten Schwertes von Mannes-Länge, welches über ihm 
an der Wand hing. Erſchreckt über den dröhnenden Ruf, faßte er 
die Schwertſcheide, ſich aufzurichten daran, doch der Nagel gab nach, 
und Schwert und Narr fielen unter Gepraſſel auf den Steinboden 
nieder, und erſchüttert durch eine innere Bewegung fuhr der Herzog 
vom Seſſel auf, und ſtarrte nach dem Winkel. 

„Es iſt Suantibors Waffe,“ ſprach er eintönig, wie nur zu ſich 
ſelbſt, „dieſelbe mit der die edle Slavina ihren Gemahl, den Chris 
fienfeind Crucho erſchlagen ließ. Wenn ſich des Urahns Eiſen regt, 
geſchieht Großes im Stamme der Gryphonen. Wer aber ſagt, ob der 
lebendig gewordene Stahl Heil oder Unheil kündet?“ — 

Der Narr trippelte flink heran, die ſchwere Waffe nachſchleppend. 
„Heil Hoheit antwortete er dreiſt und leicht; „Heil und Glück, bei 
meiner Narrenehre. Wen ein fröhlicher Rauſch zum Boden bringt, 
der fällt meiſt mit dem Freudenſchweren Kopfe nach unten. Schauet 
nur, die breite Klinge iſt zur Hälfte heraus gefahren aus dem roſti⸗ 
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gen Haufe; fie will regiert fein von einer tüchtigen Hand und wird die 
Hand ſchon rufen. Giebts auch vielleicht etwas Kriegsgetümmel da⸗ 
bei; wenn ſich die Sichel nicht regte gäb's keine Ernte.“ — 

Der Herzog hatte ſich langſam wieder nieder geſetzt, winkte auf 
die bauchige irdene Kanne hin, und als Olf ihm das Trinkhorn gee 
füllt, leerte er daſſelbe in Einem Zuge, und drehete ſich dann ſteif 
und ernſt nochmals zu der ungeduldig lauernden Schwägerin. 

„Was ſpracht Ihr vorhin?“ fragte er mit düſterm Blick und ads 
gemeſſenem Wort. „Der Maunesſtamm der Gryphonen fet erloſchen; 
der Herzogshut verwaiſet; das Regiment in Gefahr? Glaubet Ihr 
vielleicht auch mich eingeſarget mit dem Bruder zugleich? Meinet Ihr 
dieſes kahle Haupt werde nicht gut laſſen unter der Krone? Wartis⸗ 
law wird ſtehen an der Gränze, und ſie werden ihn ſcheuen wie den 
fürchterlichen Trieglaf, den dreiköpfigen Götzen, der feine ſechs Augen 
richtete gegen drei Weltgegenden und drei verſchiedene Feinde zugleich. 
Iſt auch Eures Bettes gebrechliche Brut vor der Reiſe verdorrt; die 
Söhne des herrlichen, unſterblichen Wartislaw des Neunten wurden 
im Panzer gezeugt, und hat Methuſalem neunhundert Jahre auf Er⸗ 
den gewandert durch Gottes Gnade, ſo denke auch ich noch manches 
Jahr den Feinden Pommerns Gram und Neid zu wecken.“ — 

„Der Himmel erhalte Euch, verehrter Bruder!“ entgegnete Frau 
Sophia mit einem tückiſchen Seitenblicke, aber im mildeſten Tone. 
„Doch uns Allen iſt ein Ziel geſteckt, und da Ihr der letzte des Stam» 
mes, möchte Euer Volk Euch den Gerechten und Weiſen nennen, 
wenn es vernommen, wie Ihr geſorgt für fein Heil, ehe Ihr ſchiedet 
zu einem beſſern Leben. Trug doch darum der vierte Bogislav den 
Ehrennamen: Leib und Seel geſund.“ — ; 

Der Herzog ſtieß unwillkührlich das Trinkhorn auf den Tiſch, 
füllte es ſich dann ſelbſt und trank. Sie jedoch fuhr ohne Störung 
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fort. — „Was würde werden aus dem armen Lande, wenn es erblos 
geworden? Die übermüthigen Männer meiner Töchter, die beiden 
Mecklenburger, der Braunſchweiger, der Lauenburger würden reißen 
an unſerm Volke, und das köſtliche Reich in Fetzen zerſtückeln; der 
ſtolze Brandenburger würde ſein geträumtes Lehnrecht gültig machen 
wollen, und Euer Leib würde nicht Ruhe haben in der Gruft, wenn 
die gemordeten Vaſallen, die erwürgten Bürger klopften an Euren 
Denkſtein, da Euer Wille ihnen hätte ſparen mögen die Schande 
und den Tod. Darum ernennet mich zu Eurer Erbin; geſegnet ſei 
dann noch lange Euer Regiment, und unſer gemeinſam Gebet wird 
den Himmel erweichen, daß er dem dürren Baum neue Blithe ers 
wecke.“ — 

„Die Kunkel hat nie zu Gericht geſeſſen in dieſem Lande;“ ante 
wortete Wartislaw barſch und kopfſchüttelnd. 

„Wohlan,“ fuhr die Herzogin erwärmter fort, „ſo laßt uns einen 
Tapfern von edlem Blut erkieſen, der würdig ſei, ein neuer Ahn zu 
werden der Fürſten an der Oſtſee. Nehmet ihn an als den eigenen 
Sohn, mir gebt ihn zum Gatten. Königs Erich Schatz wird zu⸗ 
reichen, dem neuen Herzogsſtamme den höchſten Glanz zu verleihen; 
Königs Erich Schatz wird den Adel und den unruhigſten Vaſallen 
ſtimmen für uns, wird ſelbſt am Hofe des Kaiſers ſeinen Zauberdienſt 
üben, unſer Werk zu heiligen und unverletzlich zu machen.“ — 

Der alte Herzog ließ ſein düſteres Auge mit ſeltſamer Verzerrung 
ſeiner Geſichtszüge, von der man nicht wußte ob ſie Humor oder 
Zorn erſchaffen, über die ſchöne Frau hinſtreichen, dann fragte er: 
„Was ſagt der Narr dazu?“ — 

Olf erhob ſich geſchmeidig vom Boden, wo er wieder gelagert. 
„Hochzeit iſt beſſer als Leichenfeier; ſagte er; „bei der Kindtaufe 
ſetzt man feurigern Wein auf als zum Trauermahl. Wäret Ihr der 
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Narr und ich der Herzog, fo freiete ich die ſchöne Frau ſelbſt; in 
Israel wäre es nichts Neues, und der ſteinalte Patriarch wiſchte ja 
das Breimäulchen feines Iſaaks mit grauem Barte rein.“ — 

Die Herzogin erhob ſich in unverhehlter Erbitterung. „Ihr ſpot⸗ 
tet meines Raths,“ ſprach ſie aufgeregt, „und doch iſt heute der Rit⸗ 
tertag angeſetzt, und es hätte ſich wohl geziemt, vorher feſten Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen, um den treuen Vaſallen ſichern Weg anzudeuten, 
und die Übermüthigen nnd Widerfpenftigen niederzuſchlagen. Shut, 
was Euch gut, aber Bogislavs Tochter wird vor der Ritterſchaft eben⸗ 
falls ihr Recht zu bewahren wiſſen, und möge Euch dieſe Stunde 
nimmer eine ſalzige Reue nachlaſſen.“ — 

Der Herzog faßte ihren Arm und zog ſie nicht ganz ſanft zurück 
in ihren Seſſel. „Trotze nicht, Du heißes Weibelein;“ ſagte er in 
komiſcher Weinlaune; Deine vollen Säckel machen die Pommerſchen 
Eiſen nicht ſtumpf, und Dein Polengraf würde einen ſchweren Ritt 
haben gegen die Edeln Alle von Leba bis nach Barth. Meineſt Du, 
unſer altes Hirn wäre zu trocken und dürr, um die Spitze Deines 
ſtachlichten Züngeleins zu fühlen. Wir verſtehen Dich recht wohl; der 
Erich wollte Zepter und Degen nicht theilen mit Dir, darum liefeſt 
Du ihm vom Tiſch; nun er todt iſt, möchteſt Du Stiefel und Man⸗ 
neswams anthun und allein regieren. Und mir wär's recht, denn in 
Dir brauſet doch alt Gryphonen⸗Blut und, wie man ſaget, recht 
wild und rauchend; aber Dein Name hat nicht beſonders guten Klang 
im Lande, und der Rittertag, den ich ausgeſchrieben in Deinen und 
meinen Namen, wird ein ſtummer Alttag verbleiben; denn wo ſind 
ſie die Gutskows, die Uſedoms, die Cholenbergs und die Arfberge? 
Kein Ritter aus Often i unſerm Befehle nachgekommen; ſeit acht 
Tagen fehlen die Nachrichten von Wolgaſt und ſelbſt unſere Boten 
kehren nicht. Unter dieſer lien Aſche brennt eine Brunſt, die wir 
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mit der alten Fauſt zu löſchen gefonnen find, da Dein Weiberrock 
daran verſengen möchte.“ — 

Der Narr ſang in ſeinem Winkel das alte Lied der mähriſchen 
Prinzeß: 


„Nicht beten, gern ſpatzieren geh'n, 

Oft im Fenfter und am Spiegel ſteh'n, 
Viel geredet und wenig gethan, 

Mein Kind, da iſt nichts Fettes dran.“ — 


Aber er ſelbſt, der in ſeiner Stellung und ſeinem Alter nicht leicht 
von irgend etwas irdiſchem aus der Faſſung gerückt wurde, erſchrak 
und verſtummte horchend, als wie ein Chorus zu ſeiner Strophe 
plötzlich ein lebhaftes Trompeten-Geſchmetter gehört ward, das, weun 
auch von fern ſchallend und außerhalb des Burgraumes, kräftig und 
ballend gegen die Fenſter des Saales dröhnte, und in dem regelloſen 
Gemiſch von hellen und dumpfen Fanfaren dem kühnen Kriegsruf 
mehrerer Heerhaufen glich, die den Feind im Angeſicht ihre Kampf 
luſt ausſprechen. Auch der greiſe Wartislaw und die Fürſtin horchten, 
ohne ihren Gedanken Worte zu leihen; doch bald trat durch die Pforte 
der Halle, geflügelten Schrittes der Junker Minkwitz, und berichtete 
nicht ohne Verwirrung, wie ein mächtiger Haufen gerüſteter Reiter 
vor dem Burgthor halte und Einlaß begehre; wie er an dreihundert 
Pferde ſich belaufen möchte; wie man unter den vorn haltenden Rit⸗ 
tern manches bekannte Wappenſchild erkannt, und wie man über dem 
blitzenden Dache der Helme die große Heeresfahne des Herzogthums 
flattern ſähe, und mitten darauf im Silberfelde den wohlbekannten 
rothen gekrönten Greif mit goldenen Füßen, und wie keine Trauer⸗ 
zeichen das herzogliche Hauptbanner eflorten, ſondern ein gewaltiger 
Kranz von friſcheſtem Eichengrün die ſilberne Speerſpitze ſchmücke zum 
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Staunen des Kaſtellans, der darum auch den Einlaß verweigert und 
Befehle der Hoheiten erwarte. — 

„Rebellion alſo?“ rief Herzog Wartislaw mit hohler Stimme. 
„Voller, offener Aufruhr? Das iſt mehr als mir geſchwanet, als ich 
gefürchtet vom getreuen Pommerſchen Blute. Und vielleicht ſchon ein 
Verwegener an ihrer Spitze, der nach Suantibors Krone griff mit 
frechen Händen, die Gott verdorre.“ — Er lachte laut und fürchterlich 
auf. — „Glauben die Knaben etwa, der alte Greif habe ſtumpfe Kral⸗ 
len bekommen, oder ſein blutiges Kriegskleid ſei fleckicht und verſchoſ⸗ 
fen geworden oder zu Kohle gebrannt wie das der Wendenfürften und 
Caſſuben? Narr, reiche mir des Ahnherrn Schwert; ich will allein 
einen Gang thun gegen die Hundert, und Du ſollſt voran als mein 
Herold und jeden Kopf fordern für des Nachrichters Beil, der, wenn 
Du ausgeredet, noch eine Eiſenhaube zu tragen kühn genug. Gieb, 
und voran, Narr! Wir beiden Geſpenſter der alten, ſtarken Zeit ſind 
genug für dieſe Haſenjagd, ich zum Ernſt, und Du, bunter Graubart, 
zu Schimpf und Strafe.“ — * 

Olf zögerte, und hielt das Schwert abwärts. „Wenn Du Kinder 
hätteſt, und ſie heulten an Deiner Thür, Hoheit; würdeſt Du mit 
Knitteln unter fie ſchmeißen, oder nicht zuvor fragen, warum dle 
junge Brut ſolch ungebürlich Speetakel begonnen? — 

Das rothglühende Auge des Herzogs ruhete einen Augenblick auf 
des Narren ruhigem Geſicht, dann ſchöpfte er tief Athem in die an⸗ 
gegriffene Bruſt und indem er den wankenden Körper ſtützte am Tiſch, 
murmelte er: „Narrenwitz riecht nicht immer nach der Kappe. — 
Geht zum Thor, Minkwitz! Sprecht: der alte Wartislaw ließe ihnen 
Ruhe gebieten, und fragen, was die Ungebühr bedeute und der Wafe 
fenlärm in der Trauerzeit, und was der Frevel ſolle mit unſern Zei⸗ 
chen? Und iſt ihr Gegenwort ehrerbietig und wie es Pommerſchen 
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Leuten geziemt, ſo mögen fie Einen oder drei zu uns herauf ſenden, 
und gebt dieſen Sprecheru frei Geleit mit unſerm herzoglichen Wort 
und Ehre.“ — 2 

„Wenn Vruder Erich wieder erwacht wäre aus ſeinem Todes⸗ 
ſchlafe?“ ſprach er dann finnend, indem er ſelbſt das Schwert müh⸗ 
ſam vom Boden hob, es blank machte und zwiſchen das Geſchirr auf 
den Tiſch legte, und mit am Eſtrich haftenden Augen ſeinen Platz 
wiederum einnahm. 

„Meine Getreuen ſahen ihn im Lailach, und wen der kühle Buble 
in den Arm nahm, der ſieht den Tag nicht wieder;“ antwortete Frau 
Sophia leichthin, und trat zum Fenſter, ärgerlich, daß ihr keine 
Ausſicht von da verſtattet auf Burghof und Außenwall. Der Narr 
aber ſchlich unruhig zwiſchen den Pfeilern umher, und trillerte mit 
feiner Stimme das ſtolze Lied von König Erich: 


„Schweden ſoll Euch nähren, 
Mit Dännemark ſollt Ihr Euch wehren, 
Nordland ſoll Euch kleiden; 
Heidi! Solch Erbtheil möcht' auch mein Prinzlein leiden!“ — 


Nicht gar lang währte die eingetretene, ängſtliche Pauſe. Jun⸗ 
ker Minkwitz ſtolperte wiederum in den Saal und rief athemlos: 
„Einer kommt, Einer allein mit ſeinem Waffenknecht. Aber der Eine 
kann leicht für drei gelten. Frei Geleit bedürfe er nicht auf Pom⸗ 
merns Erde, das nähm er von Gott und ſeiner Fauſt; meinte er 
und lachte dabei recht grauenvoll unter ſeinem Helmſtutz hervor.“ 

Aller Augen wendeten ſich nach der Pforte, und durch die aufge⸗ 
ſtoßene drängten ſich die Höflinge der Herzogin, gemiſcht mit den rit⸗ 
terlichen eisgrauen Genoſſen des alten Wartislaw, und auf aller Ge⸗ 
ſichtern las man eine beſondere Spannung der Gemüther, ein Gemiſch 

von 


225 


von Furcht und Staunen, bald diefes, bald jenes vorwaltend, nach» 
dem der Mann war. 

Jetzt theilte ſich der eingedrungene Knäuel, und frei aus ſeiner 
Mitte trat eine baumhehe markvolle Geſialt, von der Zehe bis zum 
Scheitel verluppt durch eine ſchwere Rüſtung, die zwar veraltet war, 
doch in ihrem reichen Zierrath und kunſtvoller Arbeit den fürſtlichen 
Herrn verrieth, der fie beſtellt, und auf deren Helmkamm der geftü⸗ 
gelte Greif in Silber mit ſeinen güldenen Krallen dräuete. So wie 
Frau Sophia ihre Augen auf den Eintretenden geworfen, der ſich mit 
kühnem, feſten, klirrenden Schritte dem Tiſche näherte, ſchrie ſie 
laut auf. 

„Alle Heiligen, ſchützet uns! Es iſt des Vaters Geſpenſt! Der 
Geiſt des alten Bogislav kommt aus feinem Grabe, uns zu verder⸗ 
ben. Wehe! Hülfe! Erbarmen!“ — So ſchrie die Herzogin, und 
ſtürzte zu dem Seſſel des Herzogs Wartislaw, ſank in die Knie, und 
verbarg ihr verzerrtes Antlitz in die Falten ſeines pile oe 

„Bergebt! Es fand ſich in der Waſſenkammer zu Wolgaſt ok 
anderes Eiſenkleid, das mir auf den Leib gepaßt;“ erklang da ı 
jugendlich ⸗friſche Stimme aus dem Helmgitter hervor, und in 
der Eiſenmann mit der Linken den Helm löſete und vom Haupte — — 
ſtreckte er die Rechte aus zum Gruß, und ſetzte hinzu: „Nicht des 
Großvaters Geſpenſt bin ich. Nein, ich grüße Euch, ehrwürdiger 
Ohm, grüße Euch Mutter als des in Gott entſchlafenen Vaters Erich 
einziger Sohn, als Bogislav, durch Gottes Gnade und mein Recht 
Herzog dieſes Landes.“ — 

Ein wirres Gemurmel lief durch die Halle, durch die Reihen der ſich 
fern haltenden Ritter, und aller Blicke hafteten an dem freundlichen Ge⸗ 
ſicht, das von hellbraunem reichen Gelock umhangen ſichtbar geworden, und 
mit einem Augenpaar, worin Unerſchrockenheit und Lebensluſt ſtrahlte, 
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die ganze Verſammlung muſternd durchſchaute, wie ein kampfmuthi⸗ 
ger Feldherr die Getreuen muſtert vor der Schlacht. Da raffte ſich 
die Herzogin vom Boden auf und ſtarrte mit bleichen Wangen den 
Jüngling an, und Gluthroſen brachen dann raſch herauf bis unter 
ihre blitzenden Augen. 

„Mein Sohn und Herzog?“ rief fie mit Hohn und einer Heftigkeit, 
die jede Weiblichkeit vertrieb. „Meine Söhne ſind todt, Alle, Alle. Ein 
frecher Abenteurer wagt uns zu ſchmähen, mich, Euch Bruder und dieſe 
Edeln. Leidet ihr den Spott in der Herzogsburg? Fallet ein auf 
ihn, entwaffnet ihn, daß er der Strafe der beleidigten Hoheit nicht 
entrinne!“ — 

Bogisla ſtand ruhig. „Mutter beſinnet Euch!“ ſprach er mild. 
„Sieben Jahre können meine Züge nicht alſo gewandelt haben, daß 
bids welche mich gebar keinen bekannten herausfinden ſollte.“ — 

„Nein, nein!“ ſchrie die im Zorn verwirrte Frau. „Ich ſehe 
will nichts ſehen. Aber Weiber ſchaue ich im Ritterkleide, 
welche ihre Fürſten ſchänden laſſen im eigenen Hauſe von 
einem tollen Knaben, einem wahnwitzigen Betrüger.“ — Man hörte 
mehrere Schwerter raſſeln in den ſtählernen Scheiden, Bogislav aber 
fuhr plötzlich verwandelt empor, und wie er mit der geſtählten Fauſt 
gegen ſeinen Bruſtpanzer ſchlug, ward es ſtill ringsum. 

„Betrüger!“ rief er wild. „So ſollen gleich drei Mal ſieben 
Teufel drein ſchlagen!“ doch als ihn die Hand feines Begleiters bee 
rührte, ließ er die geballten Hände ſinken und trat einen Schritt zurück. 

„Mutter,“ ſagte er mit erzwungener Ruhe, „ich wollte Euch die 
Schaam erſparen und die Schande, denn dieſer Mann hier lehrte mich 
das vierte Gebot, von dem Ihr mir nichts erzählt, als Ihr mich auf⸗ 
wachſen ließet zu Rügenwalde gleich dem Wild unter freiem Himmel, 
als Ihr mich ſandtet in die gemeine Stadtſchule, wo der Erbe der 
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der mächtigſten Meeresfürſten unter dem Stecken eines elendeu Schule 
meiſters unwiſſend bleiben ſollte wie der Leibeigene, und in zerriſſenen 
Kleidern ſich balgte mit den ſchmutzigen Söhnen der gemeinſten Zünft⸗ 
ler. War das recht gethan, Mutter? — Ihr hattet mich dem wackerm 
Vater entführt; aber machtet Ihr gut durch zwiefachen Elternſchutz, 
was Ihr mir entwendet? Waren Eure Knaben geſchirmt gegen die 
verderbliche Hinterliſt der Feinde des Stammes der Gryphonen, die 
ſich in Euer Hoflager gedrängt? — Der Bruder Caſimir, das liebe 
Kind, ſtarb ſchnell; Gott richte den, welcher etwa ſchuld an ſeinem 
frühen Tode. Mir drohete ein Gleiches. Hungrig forderte ich vom 
Koch ein Vesperbrot, und koſend gab mir's der Schwarzbart. Aber 
ein alter Mann in Eurem Schloß hatte ſcharfe Augen, ein Mann 
dem die Rache verzeihlich geweſen, denn ihm war ſchwere Ungebühr 
geſchehen von Eurem Vater; er aber rächte ſich chriſtlich durch Edel⸗ 
that; dieſer Mann trat zu mir, und wollte mir das leckere Brot ent⸗ 
reißen, und da ich mich wehrte gegen ihn, der mir ein Neidiſcher 
däuchte, da brach er von dem Brot, und warf es Eurem alten Jagd⸗ 
hunde vor, der mich gierig angewedelt. Das alte Thier fraß, und 
heulte baldigſt auf und krümmte ſich und ſtarb zu unſern Füßen. Da 
faßte mich Grauen und Entſetzen, und der Mann barg mich bis zur 
Nacht in ſeinem Kämmerlein, und ich entfloh mit ihm, und er vere 
traute mich einem Landmanne, der mich hielt gleich einem Sohne, 
und mich groß gezogen und unterwieſen, daß ich ohne Schaam ſtehen 
kann, und faſſen Kron und Schwert meiner Väter. Mutter, war 
das recht gethan, daß Eurer Kinder Leben nicht ſicher war in Eurem 
Hauſe vor dem hölliſchen Brau Eurer Diener? Denn da ſei Gott vor, 
daß Euer Sohn ausſpräche, Ihr hättet ſelber gewußt um dieſe Gräuel.“— 

„Lüge, ſataniſche Lüge;“ knirſchte Frau Sophia, doch ſichtlich 
verwirrt, und mit blaulichen bebenden Lippen; „unſer Sohn Bogis⸗ 
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law ertrank in der See, wo er Agtſtein geſucht und mit den Strandmu⸗ 
ſcheln geſpielt. Sein Hütlein fand fic) im Uferſande. Glaubt dem 
Lügner nicht, der auf ſeiner Mutter Haupt ſolche Schandthaten zu 
werfen verſucht.“ — 

Semovit von Czyrn, der bärtige Polengraf, drängte ſich jetzt aus 
dem Kreiſe der Ritter, und ließ ſeinem lang verhaltenen Ingrimm 
Bahn. Rothbrennenden Geſichts trat er ſtürmiſch heran und ſchleu⸗ 
derte feinen Handſchuh vor die Füße des jungen Herzogs. 

„Wenn Pommerns Ritterſchaft es duldet, daß ihre edele Fürſtin 
alſo geſchmähet wird mit unglaublichſter Frechheit, ſo mag es dem frem⸗ 
den Degen erlaubt ſein, in blutiger Entſcheidung den Spuck zu been⸗ 
den;“ ſprach er aus Wuth-kochender Bruſt, „Poloniens Söhne haben 
überall ſcharſen Stahl für Frauenehre. Und wenn auch vielleicht ein 
unedel geborner Gelavenfohn in dieſer Herzogsrüſtung ſich bergen 
möchte, fo will Graf Czyrn nur auf die Rüſtung ſchauen und nicht 
auf den elenden Fant darin. Darum nimm Dein Schwert, Du betrüs 
geriſcher Lügner, daß ich Deine Zunge verſtummen mache, ehe ſie 
noch groͤblichere Schmährede gebiert gegen die hohe Dame, der ich 
meinen Dienſt gewidmet.“ — 

Bogislav bewegte fic) kaum, nur das Haupt erhob er ein wenig 
mehr und den Fuß ſetzte er verächtlich auf den hingeworfenen Hand⸗ 
ſchuh. „Staub unter meiner Sohle, Du und was Dein iſt!“ ſprach 
er mit rauher Würde. „Haſt Du vergeſſen, Vaſall eines Königs, 
der uns befreundet iſt, daß von dieſer Stunde an nur ich es bin, der 
Dir Obdach gewährt und Luft und Waſſer in dieſen Gränzen, ich es 
bin, der Dich mit zuſammengeſchnürten Gliedern und den Knebel im 
verbrecheriſchen Munde ſchleppen laſſen kann zu dem Throne Deines 
Königs, um dort zu büßen für die Sünde gegen meinen Herzogshut? 
Denn die Kronen der Fürſten hängen alle an einem 
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Reif in Gottes Hand, und wer die Eine rüttelt, rüttelt 
an Allen. Haft Du aber Luft, Beulen und gaffende Wunden mit 
zu nehmen zu den Bären Deiner Wälder, bei denen Du Ritterzucht 
gelernt, ſo gehe hinaus vor das Thor dieſer Burg; dort wirſt Du an 
ſunfzig brave Degen finden, jeder von beſſerm Stamme wie Du, 
jeder bereit des Fremdlings Übermuth zu züchtigen. um der Frau 
willen, die meines edlen Vaters Trauring trug, und der Du Dich 
dienſtbar nenneſt, will ich heute vergeſſen, was ein Gaſt, der ſich 
überladen, an meiner Tafel ſprach, denn ich bin der einzige Wirth 
in dieſem Lande; aber vergiß nie wieder, daß in meinen Wäldern 
ſchlanke Fichten wachſen, und der Hanf meiner Felder nicht allein 
zum Ankerthau meiner Schiffe, ſondern auch zur Galgenſchnur tüch⸗ 
tig iſt.“ — 

Mit dem Schnabel des Stiefels den Handſchuh fortſchleudernd, 
wandte er ſich zur Seite, und der ſchäumende Polak wollte eben fei 
nen Anlauf nehmen gegen den Beleidiger, da erhob ſich plötzlich der 
greife Wartislaw, der bis da ohne Regung in Glied oder Geſichtszug 
geſeſſen, und trat gegen den Jüngling heran. 

„Junger Greif,“ ſprach er mit einer Stimme, der jeder die in⸗ 
nerſte Rührung anhörte, und die eindringlicher ward und ergreifen⸗ 
der an der ehernen Greiſengeſtalt, deren harte Außenſeite nichts von 
dem Gefühl der Seele zu zeigen vermochte, „junger Greif, trügeſt 
Du auch nicht dieſes Geſicht, Deine Rede hätte mich den Sproß der 
Gryphonen erkennen laſſen. Stelle die Beweismänner auf gegen 
Deiner Mutter Verläugnung, ſtelle den Edeln, der Dich unterwieſen 
in der Weiſe, wie Fürſten thun und ſprechen, und ich nenne Dich 
meinen Neſſen, und drücke ſelbſt den goldenen Reif auf Deine 
Scheitel.“ — 

Mit freudigem Erglühen im Auge und auf den Wangen ſchritt 
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Bogislad hin und zog den Narren hinter einem Pfeiler hervor, führte 
ihn heran, ergriff dann mit der andern Hand ſeines Begleiters Rechte 
und ſtellte beide dem Herzoge vor. 4 

„Der Narr und der Ackersmann!“ ſprach er. „Jener mein Les 
bensretter, dieſer mein Lehrer, mein Vater.“ — 

„Der Bauer von Lanßke?“ fliſterte mit zuſammen gekniffenem 
Munde die Herzogin dem Grafen zu, der ſich mit ee Stirn 
und finſterm Auge zu ihr geſellt. 

„Ja, ja,“ lachte der Narr gutmüthig, „der Edelhieſch ſtak gar 
nah im Buſch, aber die Hunde des Jägers hatten den Schnupfen 
und gingen über die Fährte hinaus.“ — 

„Und warum, da Du fioheſt,“ fiel der alte Herzog ein, „nahmſt 
Du Deinen Weg nicht zu Deinem Vater oder zu mir ſtatt zum Heerde 
des Bauern, wo Erichs Sohn kein fürſtlich Lager geſunden?“ — 

„Sollte der Knabe verſchmähen den Rath der Freunde?“ ante 
wortete Begislab warm. „Stand er doch verwaiſet, verſtoßen, ver⸗ 
folgt von denen, welche die Natur an ihn gebunden. Und mein gus 
ter Narr meinte, Weiberſchuh träten gar leiſe auf, und möchten den 
dunkeln Pfad finden in die Burgen zu Wolgaſt und Stettin.“ — 
Die Herzogin verließ raſch den Saal von dem Polengrafen unters 
ſtützt. — Ohne es zu bemerken fuhr der Jüngling fort: „Vater Hans 
ritt mit mir zu den Sitzen der Edelinge, ſobald die Trauerpoſt zu 
uns gelangt. Alle glaubten ſeinem treuherzigen Wort, Alle nahmen 
mich auf als den Sohn ihres verehrten Fürſten. In Wolgaſt ſah ich 
den Vater im Sarge und küßte ſeine kalte Hand; in Kloſter Suckau 
berührte ich den ſeidenen Rock des ſiegreichen Suantepolks und anges 

than mit des Großvaters Waffenkleide, und ſo geweihet zu meinem 
Werke zog ich her zu Euch, damit eines Blutsfreundes Hand mich 
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„Narr und Bauer;“ murrte der greife Fürſt; „in ſolchem Geleit 
ritt noch niemalen ein Pommerfürſt zur Krönung.“ — 

„Wahrheit und Ehrlichkeit; ſie ſollen ſitzen neben meinem Stuhle, 
mir zum Heil und Andern zum Nutzen;“ entgegnete Bogislav mit 
Heftigkeit. „Frei und edel will ich dieſe beiden Freunde machen, das 
mit die Welt erkenne, wie der rohaufgewachſene, verſäumte Knabe 
kein undankbares Wolfsherz mitgebracht aus feiner Wildniß. Vater 
Hans foll mein erſter Rath fein, und nur die, welche vor ſeiner Weis⸗ 
heit beſtanden, ſollen regieren über meinem Volke, und DIS Narren⸗ 
kleid will ich hangen zu dem Reichsſchatz, und er ſoll gehen neben mir 
im Sammetrock und in der Prunkkette.“ — 

„Nicht ſo, mein hitziges Herrlein;“ unterbrach Olf den Jüngling. 
„Der Narr hat fein Amt nicht ſchlecht geführt; im Profeſſorskleide 
möchte er wiederum ein Dumkopf werden. Laßt mir die bunte Haut; 
mit ihr riſſe man ſicherlich manch verwachſen Stück Fleiſch vom alten 
Leichnam.“ — 

Der alte Langen aber ſchüttelte derb des jungen Herzogs Hand 
und ſprach mit überfließenden Augen; „Daß der greife Hans dieſe 
Stunde erlebte, macht ihn bezahlt, wie außer dem ewigen Herrn dort 
oben Niemand bezahlen kann. Der Narr hat geſprochen wie ein Klu⸗ 
ger, und auch für mich. Hoheit, Euer Vater nahm mir die Leibei⸗ 
genſchaft ab; mehr wäre übel, denn ſollte der Bauer als Ritter ſtehen, 
könnte er faul werden und ſtolz, ſich und Euch zur Schande. Ehret 
die alten Diener Eures Vaters: haben fic manche darunter auch fein 
geſpickt und ſatt gefüttert, die Neuen könnten neuen Hunger mitbrin⸗ 
gen und böſer ſaugen; und die ſchlechten Zöllner und Rentmeiſter wird 
Euer eigen Auge ſchon finden und faſſen, lerntet Ihr doch den Ha⸗ 
bicht im hohen Fluge treffen mit dem Bolzen, und den Hamſter gra⸗ 
ben aus ſeinem finſtern Bau.“ — 
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Bogislav fland verſtummt und wie beſchämt, da fragte der greife 
Herzog mit finſtern Blicken, die tief in ſeine Augen drangen: „Und 
wirſt Du den Herold ſenden an die Stolzen in der Mark, und zu 
Lehne nehmen, was Deinen Vätern eigen?“ — 

„Nimmermehr!“ rief der Jüngling auffahrend, und mit 
raſcher Bewegung ſchlang der eiſige Greis die dürren Arme um ihn 
und preßte ihn kräftig an feine harte Bruſt und rief dazu: „So ſei 
willkommen auf Suantibors Stuhle, Du, Herzog Bogislav der 
Zehnte!“ — Und alle Männer im Saale beugten die Knie und 
ließen die Waffen raſſeln und riefen nach, was der alte Fürſt geru⸗ 
fen, und von Außen tönten als donnerndes Echo die Stimmen der 
eingelaſſenen Ritter, und ihre Trompeten verkündeten der Stadt die 
freudenreiche, Glück verkündende Huldigung. 


Heiß hing der Sommer über dem Lande, dräuend der Saat mit 
ſeinem ſengenden, alles Leben ausdörrendem Hauch, dräuend den 
Behauſungen der Menſchen mit feinem ſchwerziehendem Wetterge⸗ 
wölk, das den zerſtörenden Blitzſtrahl in ſich trug, doch immer vor⸗ 
überzog nach Süden ohne die gehoſſte Erquickung herab zu träufeln. 
Dürr und vergelbt lagen die Wieſen; das ſchöne Vieh magerte im 
Sonnenbrande und verlor feine blanke Glatte, den Stolz des Hirten; 
über den Landſeen und Moorbrüchen lagerten ſich dichte, giftige Nebel, 
die Laubhölzer ſenkten krank und traurig die ſaftloſen Zweige zur 
Erde, ſehnſüchtig den erfriſchenden Quell ſuchend, und ſelbſt das Waſ⸗ 
ſer des großen Meeres, der Oſtſee, ſchien unruhig zu gähren in wider⸗ 
natürlicher Erhitzung. 

Aber mehr als durch die Gewalten der Natur fühlten ſich die 
Einwohner bedrückt und tief beängſtigt durch die Furcht vor den Laflen 
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und Schreckniſſen eines Krieges, der die Segnungen eines langjähri⸗ 
gen Friedens zu zerſtören bereits angefangen. Kaum waren die rau⸗ 
ſchenden Trinkgelage vorüber, mit denen die Auferfiehung des jungen 
Herzogs zu Stettin gefeiert, und bei denen ſogar eine Verſöhnung 
zwiſchen ihm und der Mutter zu Stande gekommen, welche der ſchlaue 
Sinn der Frau Sophia nicht abwieß, und welcher die Hochherzigkeit 
des, wenn auch in der Ausbildung des Geiſtes und Herzens gegen 
andere Prinzen ſeiner Zeit weit zurück ſtehenden Herzogs Bogislav 
freudig zuſtimmte, ſo durchzog der neue Fürſt alle Provinzen ſeines 
Erblandes, um die Huldigung der Edeln und Städte einzunehmen, 
und in immer erneueten Feſitagen fürſtliche Genüſſe zu koſten, welche 
ſeine Jugend hatte entbehren müſſen. Freilich gewann fein Character 
nicht beſonders durch dieſe berauſchenden Ergötzlichkeiten, und der 
Eindruck derſelben zerſtörte manchen Keim in ihm, der bereits in 
zarten Blättern gegrünt. Dem plötzlichen Schickſalswechſel hält nur 
ein gediegenes, im Lebenskampfe erſtarktes Herz Stand, und die 
Gewalt, die plötzlich in eine jugendliche unſichere Hand gelegt, wird 
leicht ein Spiel des Übermuthes. Der angeborene Stolz des jungen 
Herzogs, ein bisher mühſam bezwungener Eigenwille, die Roheit der 
Sitte, ein Überbleibſel feiner ſchmählich vernachläſſigten Knabenjahre, 
kamen mehr und mehr zu Tage, wurden gepflegt und geſchmeichelt 
durch feine gleichgeſinnten Geſellſchafter, und der ehrliche Warner und 
Aufſeher fehlte ihm, denn Hans Langen war zurück gekehrt auf feinen 
Freihof, glaubte ſein Werk gekrönt, da er ſeinen Zögling geſehen in 
Pracht und Herrlichkeit, und hatte ſich auch nicht wohl und bequem 
gefühlt unter den Hofleuten, welche ihn neidiſch und verächtlich doe 
trachteten. 

Doch eine ernſtere Mahnung erſchien dem gekrönten Jünglinge 
und ſtörte ihn aus den Schwelgereien, mit welchen man ihn umgeben. 
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Drei fremde Ritter erſchienen bei ihm zu Wolgaſt, und vor ihnen 
her ritt ein ernſter Wappen-Herold, auf deſſem Bruſtgewand der im 
ganzen deutſchen Reiche wohlbekannte und ſchwergefürchtete rothe Ad⸗ 
ler ſchimmerte, und ohne Zweifel ließ, von wannen die fremde Gee 
ſandſchaft kam und in weſſen Namen ihr Spruch erklang. 

Churprinz Johannes, der als Statthalter ſeines Vaters, des 
gewaltigen Albrechts die Regentſchaft in den Brandenburger Marken 
führte, ſandte dieſe ernſten Boten. Sie ſprachen ihre Verwunderung 
darüber aus, daß keine Nachricht von dem wiedergefundenen Sohne 
Erichs, keine Nachricht von der Thronbeſteigung des jungen Herzogs 
in Pommerland geſchickt worden nach Brandenburgs Hauptſtadt, daß 
Ritterſchaft und Stände gehuldigt hätten ohne des Lehnsherrn Bei 
pflichtung. Sie erinnerten an den Gebotsbrief Kaiſers Friedrich, der 
als er den Churfürſten mit der Mark belehnet, ihm zum Lohn ſeiner 
ausgezeichneten Verdienſte ebenfalls Lehn- und Erbrecht der Pommer⸗ 
ſchen Herzogthümer verliehen, auf welche fein Haus durch alte Bers 
träge gegründete Anſprüche beſeſſen, und luden im Namen des Chur— 
fürſten Albrecht den Herzog Bogislav nach dem Schloſſe zu Cöln an 
der Spree, einzureiten daſelbſt binnen hier und zwanzig Tagen mit 
der Pommerſchen Blutſahne, und Land und Regalien zu empfangen 
nach Gebühr, und zu küſſen das Schwert von Brandenburg. Mit 
wildem Fluche donnerte Bogislab dem Herold Schweigen zu, und 
hob die Fauſt, mit ſchwerem Handſchuh zu ſchlagen nach des Herolds 
Angeſicht. Als dieſer ſcheu zurückwich trat Itel Fritz von Zorn, der 
älteſte der Märkſchen Ritter, ohne Scheu dem Herzoge näher, und 
ſprach mit ruhiger Würde: „Bewahrt iſt das Recht unſeres dures 
lauchtigen Herrn. Wahre Du Dich, junger Herr, daß Du nicht vers 
liereſt, was Du Dein Recht genannt: Binnen zwanzig Tagen wirft 
Du das Lehn holen bei uns, oder Markgraf Johannes wird kommen, 
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es zu fordern. Der Gott, welcher Deines Vaters und feines Bruders 
Lehnseid vernahm, richte zwiſchen Dir und uns, und verhänge die 
Strafe über den Schuldigen.“ — 

Der Herold ſtieß zu dreien Malen in feine Trompete, und dio 
brandenburger Ritter verließen, begleitet von den Hohnworten und 
Schimpfreden der berauſchten Genoſſen des Pommernherzogs, die 
Burg zu Wolgaſt. 

Der erſte Anſtoß zum blutigen Streit war gegeben, und der heiß⸗ 
blütige Bogislav zögerte nicht lange, die fernern Schritte zu thun, 
um ſich von einer Bürde frei zu machen, die ihn ſchimpfte, und die, 
wie er glaubte, rechtlos und durch glatte Lift ſeinem tapfern Vater 
aufgedrungen worden. Die Feſte mit ihrem Jubellärm und ihrer 
Luſimuſik verſchwanden, und obgleich manche der ältern Edeln, manche 
der Städte zur friedlichen Nachgiebigkeit riethen, ſo begannen dennoch 
die ernſteſten Kriegsrüſtungen, und auf ſeinem Thurm zu Stettin 
ſaß der greiſe, eherne Herzog Wartislaw, und wetzte die Eiſen, und 
goß durch feine hetzenden Boten Gift in die heizen Adern des Neffen, 
ſandte alle ſeine ergraueten Wehrgenoſſen ihm zu, und blieb allein 
mit dem Narren Olf, der ihm die alten Heldenthaten ſeines Stam⸗ 
mes vorleſen, mit feiner heiſcheren, gellenden Stimme die Kriegslie⸗ 
der der Männer von Pomorska vorſingen, und mit ihm die Trink 
hörner leeren mußte, bis der Schlaf die beiden Graubärte in ſeine 
Arme nahm, wo fie dann, der Herzog auf feinen Seſſel, der Narr 
auf der Bärenhaut zu Füßen des harten Gebieters, der ihn zu ſeiner 
Dual an ſich gekettet hielt, in ſchauriger Einſamkeit zwei verzauber⸗ 
ten Sterblichen glichen, die auf dem Schauplatze ihrer Sünden ohne 
erquicklichen Todesſchlummer die letzte Poſaune zu erwarten verdammt 
worden. — 

Es gab genug der jugendlich brauſenden, unruhigen Köpfe unter 
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den Pommerſchen Edelleuten, denen ein Feldzug recht kam; es gad 
überall genug brotloſer, dienfilofer Reiſige und Kriegsleute, die unter 
den Namen Einröffige oder Trabende das Land durchzogen zum 
Schrecken der Dörfler; fo konnte Bogislav bald an der Spitze eines 
anſehnlichen Heerhaufens gegen die Gränzen des Nachbars rücken, 
und da ihm das Glück anfangs ein freundlich Geſicht zeigte, ſo wuchs 
das Gedräng zuſtrömender Wehrmänner unter ſeiner Fahne mit jedem 
Tage. Es iſt keine ſeltene Erſcheinung, daß gerade Nachbarvölker, 
welche die Natur ſelbſt zu einem ewigen Trutz- und Schuß: Bündnig 
aufzufordern ſcheint, da Beide dadurch zwiefach ſtark gegen den entle⸗ 
genen Feind, Beide dadurch zwiefach reich in innerer Wohlhabenheit 
werden könnten, gerade gegen die Natur eine geheime, unerklärliche 
Abneigung wechſelſeitig pflegen, welche zuletzt bei den Enkeln ſogar zu 
einem angeborenen, unüberwindlichen Gefühl fic) gefaltet, und beis 
nahe wie ein heiliges Erbtheil betrachtet wird. So war es dazumal 
zwiſchen den Bewohnern Pommerns und ihren Gränzern, den Mär 
kern, obgleich Beider Lande in einander “anheben lagen und tief in 
und durch einander ſchnitten. — 

Von den ergraueten Kämpen des alten Stettiners ward Garz 
überfallen, wo der wackere Schulenburg das Commando führte, und 
unbeſorglich ein Kindtauffeſt beging. Unter den Säcken mehrerer 
Kornwägen verſteckt, in unſchuldige Oderkaͤhne verpakt kam das wilde 
Kriegesvolk in den Ort, und ſchon ertönte das wüſte Feldgeſchrei: 
Huſſa Stettin! durch alle Gaſſen, ehe der Commandant und feine 
Gaͤſte den Verrath ahneten, und ſich deshalb, wenn auch nach tüchti⸗ 
ger Wehr, gefangen geben mußten. Wie ein qualmender Moorbrand 
wälzte ſich die blutdürſtige Kolonne unter dem finſtern Henrich Lin⸗ 
ſtädten, dem Feldhauptmann des alten Wartislaw, weiter über die 
Gränze, erſtürmte Vierraden und fing auch hier den tapfern Schlab⸗ 
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berndorf. Geſpornt durch dieſe günſtigen Zeichen und neidiſch auf den 
Ruhm der Sieger warf ſich der erhitzte junge Herzog mit ſeinen Ge⸗ 
ſchwadern auf die Neumark; ungeregelte Kampfesweiſe gab ſich kund 
auf ſeinem Zuge; mangelnde Kriegszucht ſchändete ſeines Schwertes 
erſte Waffenthaten; Mordbrand und Plünderung bezeichneten ſeines 
Heeres Pfad bis Bernſtein hinauf, und die flammenden Städte, die 
nakten Flüchtlinge riefen die ſchnellſte Rache gegen den Friedensſtörer 
deran. 

Bald rückte ein Heer von zehntauſend wohlgeübten und trefflich 
ausgerüſteten Brandenburgern in's Feld; wo ſich die vereinzelten 
Pommerſchen Geſchwader ſehen ließen, wurden fie geworfen und ger 
fireut; die ſtolzflatternde Pommerſche Blutfahne floh zerfetzt und von 
ihrem Träger ſcheu aufgewickelt, als die weiß und ſchwarzen Binden 
von Zollern auf ſie eindrangen dem vernichtenden Orkane gleich, der 
die See peitſcht, daß fie im hohlen Angſtgeheul ſich krümmt und aufs 
baͤumt gegen den Strand; die Söldner, die ehrloſen Knechte der For⸗ 
tuna, gaben überall Ferſengeld, und als gar das Gerücht laut ward, 
der alte Churfürſt Albrecht ſelbſt, den man mit dem burgundiſchen 
Feldzuge fern beſchäftigt geglaubt, der unbeſiegte Schlachtenfürſt, fet 
angekommen, da gelang es dem jungen Herzoge kaum, noch einen 
Trupp von ſechshundert Reitern und etwa tauſend Fußknechten zuſam⸗ 
men zu halten und ſich damit in den feſten Gränzort Pyritz zu wer⸗ 
fen, da feine unkunde der Kriegskunſt ihn nicht an die Sorge für 
einen fihern Rückmarſch hatte denken laſſen, und Markgraf Johannes 
die Straßen in das Land hinter ihm bereits beſetzt hielt.  , 


Eine ſchwüle Nacht lag auf den Fluren. Kein Luftzug kühlte, 
und die Sterne ſelbſt fimmerten trüb am Himmelsgewölb, als hätten 
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auch fie den quälenden Sonnenbrand dieſes Auguſtmonats gefühlt 
und möchten matt und ſchläfrig die goldenen Auglein ſchließen. Am 
nördlichen Rande des großen Plöniſchen Bruchs wandelten im Halbs 
dunkel drei Landleute daher auf ſchmalem Fußpfade, ein Alterer und 
zwei Jüngere, die Alle uns ſchon bekannt geworden. Sie waren in 
leichten Wanderkleidern, aber jeder hatte ein kurzes Schwert am 
Gurt, und jeder hatte ein Reiſepäckchen mit, von denen jedoch der 
größeſte der Jüngern zwei auf die Schultern gehockt. 

„Burſch,“ ſprach der Alteſte im tiefen Baß, „Deine Augen haben 
ſich in der Dämmerung verſehen; bei dem heiligen Jacob, Du haſt 
uns ier geführt, denn mit dem letzten Sonnenſtrahle hätten wir am 
Ziele ſein müſſen.“ — 

„Ihr und ich gewiß, Vater Hans;“ ſagte der Junge, der rüſtig 
voraus ſchritt; „warum ließet Ihr's zu, daß die Meſtove mit auf die 
Reiſe ging? Solche Wege in der Dörre durch Buſch und Brak 
thun dem Fuß nicht fo gut wie der weiche Anger oder der Moosweg 
im Holz. ungewohnt Werk macht Schwielen. Und was ſoll die 
Dirne überhaupt zwiſchen dem Kriegsvolk? Gebt Acht, es wird 
nicht die letzte Moleſtie ſein, die uns von ihr gebracht.“ — 

„Der Henning hat nicht Unrecht;“ ſprach der Alte vor ſich hin, 
indem er ſorgſam das ſchleichende, erlahmte Kind an einer ſchmalen 
Wegſtelle, wo es dicht am tiefen Moor herging, unterſtützte; „der 
ſchwache Vater hätte die thörigte Bitte nicht anhören ſollen.“ — 

„Und was will fie mit uns,“ fuhr Henning fort, „da der erfte 
Marſch fie ſchon zu den Maroden wirft? Wenn es darauf los geht, 
wird fie doch bei der Bagage bleiben und ungeſchützter fein unter den 
Wagenknechten wie zu Haufe bei unſern Dienſtleuten.“ — 

„Scheltet mich nicht,“ verſetzte Meſtovens ſchwache Stimme, 
„mit Gott werde ich's ſchon tragen lernen. Vor Angſt geſtorben 
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wäre ich daheim, fobald ich Euch fern und in Gefahr gewußt. Und 
welche Sicherheit, Vater, konnten Deinem Kinde der Knecht und die 
Magd verſprechen, wenn die Streifhorden in's Haus brachen, die 
ſchon weit hinauf in's Land ſchwärmen, und denen wir zu mehreren 
Mahlen nur mit Müh aus den Augen kamen. Kommt ein Unglück, 
trägt ſich's ſelbander leichter, und ginge es ſelbſt zum Phi iſt's 
ſicher nicht herb in Vaters und Bruders Armen.“ — 

„Wäre der Barnim dabei, vielleicht noch weniger bitter; “ lachte 
Henning. „Ja, ich möchte ſchwören darguf, nur die Neubegier, den 
Spielkameraden im Herzogsputz zu ſehen, hat das traurige Schweſter⸗ 
lein ſo munter auf die Beine gebracht.“ — 

„Böſer Menſch,“ antwortete das Mädchen, „wie kannſt Du alſo 
der Schweſter ſpotten? Hak Du doch geduldig mein Rangel getra⸗ 
gen, haſt mir im Mittag den Quell geſucht, der weit ab vom Wege 
lag, als ich vor Durſt die Sprache verlor; wie kannſt Du gut und 
ſchlimm ſo dicht neben einander wohnen laſſen in Deinem Herzen.“ — 

„Still Kinder;“ ſprach ernſt der alte Langen. „Laßt die Narree 
thei, die überdem ungeziemend klingt. Paß auf den Weg, Burſch; 
bei ſolchem Geſchwätz wird der Sinn ſtumpf, und ich ſelbſt wünſche 
mir ein Nachtlager.“ — 

„Gebt Acht, Vater;“ antwortete keck der Sohn; „noch zwanzig 
Schritte und wir müſſen einen großen Feldſtein treffen, der aus dem 
Sumpf weit heraus bis auf das Feſte hinein ragt. Sie nennen ihn 
den Seidenſtein, und ein Rieſe, der Menſchenfleiſch af, foll ihn cine 
mahl vor vielen hundert Jahren von Jenſeit über das breite Moor 
herüber geworfen haben, als ihm einige Chriſtenkinder davon gelau⸗ 
fen, die er in feinem Stall fett gemacht für fein Hochzeitsmahl. O 
ſind's auch fünf Jahre, daß der Henning nicht hier geweſen, ſo iſt 
ihm doch jeder Fleck und jeder Wacholderſtrauch im Gedächtniß.“ — 
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Richtig erſchien der Stein, und unter triumphirenden Ausrufun⸗ 
gen des Sohnes nahmen Vater und Schweſter Platz auf ſeinem Rande, 
und der Alte zog die Waſſerflaſche hervor, und Alle labten ſich an 
dem geſparten Reſt. 

„Nur noch ein Halbſtündchen,“ plauderte Henning, „und wir lies 
gen bequem auf dem weichen Lager des Herrn von Kuſſow, und ers 
quicken uns aus ſeinem Faß und ſeiner Küche, und iſt der Gneus, 
der Rüdenbube und mein Schlafkamerad, noch auf dem Schloſſe, und 
die Erdmuth, die Milchfrau, ſo wird's uns an nichts gebrechen, was 
unſer Herz auch verlangen möchte. Seht dort hinaus, was da ſo grau 
im Fernen liegt wie ein Wolkenberg, welcher der untergegangenen 
Sonne nachzieht, das iſt Pyritz mit ſeinen Wällen und Mauerwerk, 
und das weißliche Ding, welches näher zu uns her wie auf dem 
Schmutzmantel des Moorwaſſers ſieht, iſt das Nonnenſtiſt zur heiligen 
Magdala. O Vater Hans, welch eine ſchöne Zeit war damals. Der 
Bruch iſt faſt überall grundlos, und Reiter und Roß ſollen gar oft 
darin verſunken ſein, aber der wagehalſige Gneus kannte einen ſichern 
Weg mitten hindurch von Bulthaufen zu Bulthaufen, und wir patich« 
ten oft hinein, wenn Mittags die Heerde Ruhe hielten, und ſtahlen 
uns zu der Pförtnerin, zur freundlichen Baie des Gneus, uns unſer 
Theil von dem leckern Mahle der Kloſterfrauen einzuholen, ja ſogar 
durch den Teich, der das Stift von der Stadt ſcheidet, und der am 
Rande zuweilen gar ſeicht iſt, wagten wir uns Nachts in die Stadt, 
und foppten die griesgrämigen Bürgersleute, heulten wie der Währ— 
wolf unter den Fenſtern der hochmüthigen Dirnen, die mit uns nicht 
tanzten zum Johannisfeſt, oder machten mit Knitteln und Steinwür⸗ 
fen alle Hunde wach, oder blieſen gar auf unſern Schilfkolben Feuer- 
lärm, daß Fenſier und Thüren aufgingen, doch die alten Schlafhauben 

ver⸗ 
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vergebens nach den Poſaunenbläſern ſuchten, die längſt durch ihren 
Fiſchweg die Flucht genommen.“ — 

„Jugend hat nicht Tugend;“ murrte Langen; „indeß hätt's nicht 
geſchadet, wäre des Vogtes Stock einmal über die Nachtgeſpenſter 
gekommen.“ — „Doch horch,“ ſetzte er raſch und aufſtehend hinzu, 
„war das nicht drüben Trompetenſtoß? Horch, wieder und wieder, 
und immer lärmender“ — 

„Vater, was gibt's dort?“ fragte angſtvoll Meſtove; „Tönt's 
doch, wie wenn der Blitz durch die Fichtenäſte niederfährt.“ — 

„Hurrah!“ rief Henning. „Das klingt als wenn die Mäher ihre 
Sicheln wetzen, und dabei ſchreiet das Bürgervolk wie die Trunken⸗ 
bolde in der Schenke zu Lantzke am Weihnachtsabend.“ — 

„Das iſt Kriegsklang, Kinder;“ fiel der Vater raſch und aufgeregt 
ein; „o gar bekannt iſt mir dieſe Muſik von Bütow her und aus 
dem Preußenlande. Überfall, Sturm! Gott ſei den Unſrigen gnädig. 
Himmel nichts Kleines bringt die Nacht, u anche brave Chriſien⸗ 
ſeele fährt dort ohne Abſolution zum Fegfeuer. Hu, wie ſumſet das 
Pommerſche Schlachthorn! Kinder, mich Hales hier nicht länger. 
Voran, Henning, und nimm alle Deine Macht zuſammen, Meſtove! 
Wir müſſen hin; es iſt mir, als faßte ein ſchwarzer Geiſt meine 
Haare und riſſe mich hinüber, und als riefe eine bekannte Stimme 
mich zu ſich heran.“ — 

Die Kinder, erſchreckt und durchſchauert von des Vaters Wort, 
machten ſich auf, und mit beſchleunigten Schritten ſetzten ſie den 
mühſamen Weg fort, immer zur Seite begleitet von dem grauenvol⸗ 
4 Gelärm, das in wechſelndem Steigen und Fallen wie das Ge: 

nel einer losgelaſſenen Hölle den — der ſtillen Nacht 

eihete. — 

Zu Hennings nicht geringer — ſtand das Thor des 
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Ritterſitzes weit offen, kein Hund ſchlug wachſam an, mit Rüſtwagen 
und ſoldatiſchem Feldgeräth war der Hof überfüllt, und wie ausge⸗ 
ſtorben lag das Beſitzthum da. Eine Lampe in der großen Halle 
wurde ihr Wegweiſer und als ſie hinein getreten, ſahen fie den Schloß⸗ 
herrn an einem Fenſter ſitzen, die Hände unter den Kopf geſfützt und 
mit ſolcher Aufmerkſamkeit nach Außen ſchauend, daß er die Gäſte 
nicht früher bemerkte bis Hennings Stimme: „Gott zum Gruß, edler 
Ritter Hans!“ gerufen. Wohl erkannte Herr von Kuſſow ſogleich die 
bekannten Geſichter, reichte leutſelig dem alten Freiſaſſen die Rechte, 
und hieß ſie willkommen und ließ fie ſich niederſetzen, Kanne und 
Schüſſel den augenſcheinlich Ermüdeten vorſchiebend, mit denen die 
Tafel beſetzt war, die aber nur halb geleert erſchienen, als hätten die 
frühern Tiſchgenoſſen im guten Ae mr n _— Freude und 
Ehre gebracht. 

„Aber beim Gane Kae Suen Bohn der — als er 
die Fremden beim L uſcheine näher in's Auge gefaßt, „wie kommſt 
Du, vorſichtiger Graukopf, zu ſolcher Reife, in dieſer Zeit und noch 


dazu bewehrt wie ein Kriegsknecht? Ein Engel muß Dich mitten 


durch die Feindesrotten geführt haben, die Tracht und Sprache ver⸗ 
rieth ja den Pommer jedem Brandenburger Auge und Ohr auf der 
Stelle, und das Fußvolk aus der Uckermark ſpringt nicht gnädiglich 
um mit unſern Landsleuten, ſeit es die derben See Fäuſte ge⸗ 
fühlt.“ 

„Wir ſahen weder einen Noßſchweif noch eine Blechkappe am Ploͤ⸗ 
niſchen Bruch, bei dem wir hinauf zogen;“ antwortete Langen. 

„Sie ließen die Seite unbeſetzt, weil ſie von Außen und In, 
unwegbar iſt;“ murmelte der Ritter in ſich hinein. 45 
„Aber ſagt mir doch Herr Ritter,“ fuhr Langen fort, „wa 
iſt's denn fo leer und unheimlich bei Euch? Und wie deuten wir 
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das Kriegsgelärm nach Pyritz hinüber? Wir hörten von dem Unglück 
unſers jungen Herzogs; wir glaubten hier den Sammelplatz feiner 
Heerhaufen zu finden, wollten von Euch Rath und Anweiſung, und 
nun ſitzt Ihr allein im öden Hauſe; kein Panzer deckt Eure Bruſt,, 
und Euer gutes Schwert hängt dort am Pfeiler wie am Grabjleine: 
eines todten Kriegsobriſten.“ — 

„Zum Serrn wollteſt Du, alter Spießträger? Du mit beiden 
Jungen?“ fragte der Ritter immer ſtaunender zurück. 

„Wer könnte am Heerde ſitzen, wenn das Vaterland Noth hat 
entgegnete der Bauersmann mit aufblitzendem Auge. „Meinet Ihr, 
wir da hinten wären kalt wie unſer Seewaſſer? Wie wir vom 
Waffenglück unſeres jungen Herrn erfuhren, da freueten wir und fill 
daheim, denn ſo lange der Wehrſtand ausreicht, ſoll der Nährſtand 
ruhig ſitzen und ſorgen, daß der Felder Schatz in die Scheuren kommt, 
damit die Brüder, welche die Kriegsnoth arm machte, Hülfe finden 
am Familientiſche. Als aber die Trauerboten kamen und immer böfer 
ihren Rabengeſang krächzten, da warf jedermann bei uns Pflugſchaar 
und Spaten bei Seite. Ganze Schaaren ziehen herauf von der Küſte, 
dem Herzog zu Hülfe, und ich mit den Kindern, wir haben kaum des 
Nachts eine Stunde im Buſch geruhet, denn es drängte mich, meiner 
Bogislav zu ſehen im Kriegsgedräng, und ihm zu zeigen, daß der 
alte Langen ihn nicht allein füttern konnte, als er Hunger litt, ſon⸗ 
dern auch ſein Blut ihm darbringen kann, wie er es dem Vater 
Erich gebracht.“ — 

Der Ritter Kuſſow ſetzte ſich zu dem Freiſaſſen auf die Eichen⸗ 
bank. „Du haſt viel an dem Prinzen gethan,“ ſagte er warm und 
legte ſeine Hand traulich auf des Nachbars Schulter, „und ganz Pom⸗ 
merland iſt Dir verſchuldet. Aber Du hätteſt mehr thun müſſen, 
Dein Werk nicht halb thun müſſen, Alter; Du hätteſt den jungen, 
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Herrn nicht verlaſſen ſollen gerade da, wo ihm väterlicher Rath am 
nöthigſten geweſen.“ — 

„Hatte er denn nicht Räthe zu Hunderten, weiſe Herren, die das 
Ding beſſer verſtanden als unſer Einer;“ ſtaunte Langen mit trübem 
Geſicht. „Für den armen Knaben war ich wohl ein ehrlicher Bors 
mund, die Sorge um einen regierenden Herrn war für Euresgleichen, 
denn nur der Fürwitz miſcht ſich in fremdes Amt.“ — 

„Du haſt auf ſein Herz vertraut, alter Hans,“ antwortete kopf⸗ 
ſchüttelnd der Ritter, „das in Deiner Einſamkeit einfach und beſchei⸗ 
den ſchlug. Die Gewalt iſt eine böſe Verführerin, ſie macht das 
Blut gähren, bis die Ader birſt. Wir Altern haben viele Worte in 
den Wind geſprochen, denn wir ſahen voraus, was da kommen mußte. 
Auch ich habe meine Reiſigen geſtellt und meinen Neffen ausgerüſtet, 
wie es Pflicht gebot, aber mein guter Degen iſt in der Scheide ge⸗ 
blieben, denn dieſer Krieg, zu dem der greiſe Ohm gehetzt, iſt kein 
guter Krieg. Standen wir doch dabei, als Herzog Erich den Lehnseid 
ſchwor und zu Prenzlow darauf den Handſchlag gab, und was der 
Vater gut geheißen für ſeines Landes Wohl, ſoll der Sohn ehren, 
iſt's doch ſonſt, als ſchlüge er nach der Leiche des Vaters mit {dane 
dender Fauſt.“ — 

„Und wo if Herzog Bogislav?“ fiel unruhig der Freiſaſſe ein. 

„Zu Phritz ſitzt er, eingeklemmt mit weniger Mannſchaft, umſtellt 
wie der Fuchs im Bau, und die Verzweiflung muß ihn in dieſer 
Nacht zu einem Ausfall getrieben haben, daß er ſich durchſchlüge und 
entrönne, denn die Noth ſoll groß ſein und groß der Mangel in dem 
Platze, der ohne Proviant war, als der Herzog ſich ohne Anſage E 
ein warf.“ — 

„War denn der Gneus nicht zur Hand und trug hinein, was er 
tragen konnte?“ fragte Henning lebhaft. 
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Pferdegetrappel unterbrach das Geſpraͤch, ehe der Ritter des Bure 
ſchen ſeltſame Frage beantworten konnte, und erſchrocken ſprang der 
Ritter auf, befahl den Gäſten ängſilich, ihre Waffen unter die Män⸗ 
tel zu werfen, die im Winkel lagen, und ſich wie Schlaftrunkene auf 
die Steinbank zu lagern, welche das Kamin umgab. 

Kaum war fein. Befehl: befolgt, fo füllte außen den Hof ein wüſter 
Lärm von rauhen Stimmen, klirrenden Waffen und Pferdegebraus, 
und bald darauf ſtürmte ein Halbdutzend gerüſteter Männer in die 
Halle unter lautem Wortwechſel und wildem Gelach. — 

„Schon geſchehen die Arbeit, Graf Caſtell?“ fragte der Schloßß⸗ 
herr mit unſicherer Stimme einen jungen Kriegsmann, der ſich an 
den Tiſch geworfen und wie ein Verdürſteter den gefüllt Wachen 
Becher hinunter goß. 

„Es war eine tolle Hetze;“ antwortete der Angeredete. „Aber 
Eure Pommern ſchlagen eine gute Klinge, Freund Kuſſow, und hätte 
der vorſichtige Markgraf nicht überall ſeine Augen, auf Ehr, es hätte 
für jeden ein ſchlimmer Nachttrunk werden mögen, dem die Pommer⸗ 
ſchen Seeraben unverſehens auf den Hals gefallen. Unſer Prinz 
Johann iſt ein Bücherwurm und ſtudirt des Nachts, wie man ſagt, 
das alte Mönchslatein. Jedes Ding hat ſein Gutes, wenn dergleichen 
auch meine Liebhaberei nicht eben wäre; die Eulenaugen ſchauen im 
Dunkel ſcharf, und der Prinz auf der Vorhut hat heute Brandenburgs 
Ehre gerettet. Einen Teller habt Ihr jedoch weniger nöthig am Tiſch, 
denn der frohherzige Maſſow liegt am Wall und wird Euch nie mehr 
mit ſeinem ohrſprengenden Baß und „feinen, Schelmenliedern moleſti⸗ 
ren.“ — 

„Der Teuſel hole die Friedensſtörer z“ ſiel ein Anderer ein, der 
fein Wamms abgeſtreift, und ſelnem Waffenknechte den Arm hin hielt, 
damit dieſer die tüchtige Fleiſchwunde bände. „Wären die Mordbren 
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ner durchgekommen, die mir mein Gut bei Neuwedel zu Aſche gee 
brannt, ich wäre aus Ingrimm morgendes Tages ein Kloſterbruder 
geworden. Aber, will's Gott, ſehe ich ſte noch im Armenſünderhabit 
auf der Straße nach Berlin, denn aus der Ratzenfalle kommen ſie 
nun einmal nicht, und wäre ich der Churfürſt, müßte mir der toll⸗ 
köpfige Pommernprinz auf einem Eſel verkehrt ſißend reiten durch alle 
Gauen, in denen ſein Raubgeſindel ſolch Teufelsſpiel getrieben“ — 

„Ihr ſeid nicht der Churfürſt, Junker Kalditz;“ — aun Ritter 
Kuſſow. 

Doch in die Halle trat jetzt ein kraftvoller, fdowueybaetiger Kriegs⸗ 
mann, ausgezeichnet durch reiches Rüſtzeug wie durch Reſpeet fors 
dernde Haltung. Es war der Landeshauptmann der Mark, der Goat 
Pappenheim. 

„Nicht gezecht, meine Herren;“ ſprach er mit a nmenbe⸗ 
ſtimme; „gießet Ihr Feuer in den erhitzten Leib, gibt's böſe Fieber. 
Wem's erlaubt durch Gottes Gnade, der ſuche fein Bett, die ſchlaffen 
Sehnen zu ſtärken auf morgende Arbeit. Ihr Graf Caſtell müßt auf 
dem Sattel ausruhen; der Schenk hat einen Lanzenſtoß weg, und 
die Vorhuth Nuntero fünf ſteht Euch zu. — Kuſſow,“ ſagte er 
dann freundlicher zu dem Schloßherrn, „was Ihr von Leinwand habt 
und Bindwerk, auch Eſſig und Wein, ſendet auf's Vorwerk; es liegt 
voll zevſchlagener Fußknechte. Euer unſinniges Herzogskind hat ſich 
wiederum ſelbſt in's Auge geſchlagen und verdirbt leichtfertig feinen 
guten Platz unter den eigenen Füßen! O wüßte der Fanty welch 
vuͤtetlichen Plan der edle W ic ioc poco ſchon 
vorbereitet.“ — 

„ Iſt der Churfürſt angekommen “ fragte der Ritter erſchrocken. 

„Eine Stunde vor Nacht traf Herr Albrecht ein,“ antwortete der 
Landeshauptmann, „und ſein erſtes Geſchäft war eine Boſichtigung 
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aller Truppen und Poſten. Darum fanden die aus Pyritz Alles wach 
und unter den Waffen. Der Churfürſt ſelbſt befehligte die Reiter, und 
bei meinem Bart, der alte Herr führt Lanze und Schwert noch eben 
ſo furchtbar wie am Nürnberger Walde und in Stadt Gräfenberg. 
Wen könnte ſich der unmündige Herzogsknabe in ganz Deutſchland 
beſſer zum Vormund und Waffenmeiſter wählen, wenn er die ſreieſte 
Wahl hätte, als dieſen Achilles, die Krone des Hauſes Zollern, den 
Ruhm des Deutſchen Heldenthums, den der Kaiſer ſelber mehr 
als Ein Mal ſeinen Retter titulirt? Wer könnte den jungen Greif 
beſſer ſchirmen gegen die lauernden Kreuzherren, den kriegsluſtigen 
Polenkönig, die Mecklenburger, welche zuſammt auf Pommern ſchauen 
wie der Wolf nach der Schafhürde, als der mächtige Adler, den fie 
Alle ſo ehren wie fürchten? Und wie wollte der Churfürſt ſich rächen 
für ſo große Unbill! Wie wollte er den zungen Dollkopf gewinnen und 
beſchämen! Auch Ihr, Kuſſow, ſolltet dabei eine Euch ſicher willkom⸗ 
mene Rolle ſpielen; Ihr ſolltet ſchon morgen den Mittler machen, ſoll⸗ 
tet hinein nach Pyritz und mit dem Schulenburg, den die Pommern⸗ 
helden unedel mit ſich herum ſchleppen, das rohe Gemüth bearbei⸗ 
ten. Das iſt jetzt vorüber, und beſſer ſo, denn an dem Unſinn 
und der rohen Natur wäre Vatergüte verſchwendet. Sturm wird 
der zornige Albrecht nach kurzer Vorbereitung befehlen, und gefan⸗ 
gen, in der Einſamkeit einer Bergfeſtung kann der junge unbeſiederte 
Stoß vogel bereuen, datz er die Hand von ſich geſſoßen, die ihn hätte 
groß machen können wird verzweifeln, wenn er hört, wie fein: Wap⸗ 
penſchild zerbrochen —ͤů andern — das 
ſchöne erbloſe Lehnland zugetheilt/DW na Slam 

Von der langen, heftigen Rede erhitzt dus ſich Albhabederns, 
mich der Pappenheim Sthild und Haudſchuh heftig auf die Tafel, daß 
die Kannen und Becher erklangen. Der Schloßherr entgegnete ruhig, 
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um abzulenken: „Das Fruchtkorn ſieht aus wie ſchlechtes Gras, che 
es in die Ahre ſchoß. Er iſt gutmüthig, treuherzig, wahr gegen die 
Freunde und freigebig, wo er Noth findet. Der junge Ur verſucht 
das Horn, die Zeit lehret ihn, es gerecht gebrauchen. — Verſchnei⸗ 
det ihm die Krallen, brecht ihm die Zähne aus, und es kann ein gue 
ter Hofhund aus ihm werden. — Und war Herzog Bogislav in 
Perſon bei dem Aus falle?“ — 

„Gewitß,“ antwortete der Landeshauptmann mürriſch, „hat er 
doch feiner Ahnherrn Faust, Kraft und Kühnheit geerbt, und man eee 
kannte ihn, denn er ragt wie König Saul um ein Haupt hoch hervor 
über ſeine Geſellen. Wieder hineingekommen iſt er auch; wie aber 
wiſſen nur die Seinen und der Himmel, denn es geht das Gerücht, 
er fet niedergeſchlagen worden im Roßgedräng, und ſeine Ritter mö⸗ 
gen ihn zertreten oder gar todt mit ſich fortgeſchleift haben.“ — 

„O Gott der Gnade!“ töͤnte Meſtovens Stimme vom Kamine herüber. 
„Wer ruft da? — Wer ſind die Leute?“ fragte Pappenheim heſ⸗ 
tig und mit mißtrauiſchen, weit durch den Saal funkelnden Blicken. 

„Es ſind meine Eigenen,“ antwortete Kuſſow ſchnell beſonnen, 
„und der Knabe träumt wohl noch von der Peitſche, die er geſtern ge 
fühlt. Ich hatte fie ausgeſendet Rinder einzukaufen auf dem Lande 
für Eure Völker, denn mein Vorrath gehet ſchnell zur Neige. Sie 
kehrten vorhin ermattet, und waren am Kamin eingeſchlafen.“ — 

„Ihr ſeid eine gnädige Herrſchaſt,“ lächelte Pappenheim, „und 
Eure Hörigen werden Euch nicht dicht neben dem Satanas nennen 
im Gebet, wie es oſt geſchehen fol im Küſtenlande.“ — 

„Verzeiht,“ verſetzte der Schloßherr, „dat ich die Knechtesbrut 
im Zimmer geduldet; aber Eure ſchnelle Rückkehr überraſchte mich. 
Herab von der Bank, Ihr faulen Hammel, zur Thür und in den 
Stall zu den Hunden!“ — 
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„Langen und ſeine Kinder ſchlichen gebückt an den Wänden hin 
mit hangenden Köpfen und über die Bruſt gekreuzten Armen; der 
Graf aber rief lachend: „Spielet nur nicht den Iſegrim vor den Leu⸗ 
ten. Ihr habt Euer weiches Herz ſchon oft uns zur Freude und Euch 
zur Ehre gezeigt. Und jetzt guten Morgen, braver Freund und ſchickt 
mir noch einen Schlaftrunk in meine Kammer, Waſſer und leichten 
Moſelwein. Der Knabe dort kann's hinein tragen, er hat ein gut Geſicht, 
und hält ſich recht nett für einen Eigenen, und könnte immer für den Pagen 
der Frau von Küſſow gelten, wenn Ihr nicht ein Hageſtolz wäret.“ — 

Kaum hatte der Graf die Halle verlaſſen, ſo flog Meſtove auf den 
Ritter zu und warf ſich ihm zu Füßen. „Ritter, rettet den Herzog!“ rief fie. 

„Wunderlicher Knabe,“ entgegnete der Schloßherr ſie abwehrend, 
„bin ich ein Heiliger, ein Papſt, und kann ich Wunder ſchaffen? 
Miſche den Becher und trage ihn dem ehrlichen Schwarzbart nach; 
Ihr müßt nun ſchon Eure Rolle ſpielen bis zur Abreiſe, denn fo fite 
tig die Märker ſich machen, ſo ſtreng iſt ihre Kriegszucht.“ — 

„Der arme Erichsſohn;“ ſeufzte Vater Hans; „hätte ich ihn dazu 
aufgefiiitert, daß er zertreten worden vom Pferdehuf oder gar im Mis 
ſich flattern ſollte ſein Lebelang wie eine junge Singdroſſel?“ — 

„Vater, er iſt nicht todt,“ fiel Meftove haſtig ein, „glaubt 
mir's; es iſt mir hell vor den Augen, als ſähe ich durch den Himmel, 
bis hinein, wo die ſchützenden Engelein ſitzen. Auch ihn ſehe ich, ihn 
mitten in Pyritz. Kommt nur in's Kämmerlein, und ich ſage Euch, 
wie wir ihm helfen, denn jetzt eben rief mir's mitten im Herzen eine 
feine Stimme zu. Hier aber darſ's nicht laut werden, ſchauen doch 
die Pferdeknechte durch Fenſter und Thür.“ — 


Auf engem Landfleck boten ſich dem naͤchſten Morgenlichte zwei 
im grellſten Gegenſatze ſtehende Gemälde dar. Außen um den einge⸗ 
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ſchloſſenen Platz erblickte man das Soldatenleben von feiner glänzend⸗ 
ſien Seite, blankgeputzte Haufen, ſiegestrunken von dem Nachtgefecht, 
ſtolzer Speer und Schwert tragend, weil der größte Held ſeiner Zeit 
mit Beifall ſein Auge auf fie richtete; jeder Helm, jede Pickelhaube 
war mit einem grünen Zweiglein geſchmückt; Spottlieder tönten zu 
dem Feinde hinüber; reichlich vertheilten die Marketender an die jauch⸗ 
zenden Haufen, was des Fürſten Huld heute beſonders ſpenden ließ; 
aber auch die Vorbereitungen zu neuen Kriegsthaten erſchienen überall; 
hier ſah man Hunderte beſchäftigt Berge von Faſchienen zuſammen 
zu tragen, um dereinſt die Gräben zu füllen und den Stürmern gang⸗ 
bar zu machen; dort arbeiteten andere Hundert, baumhohe Sturmlei⸗ 
tern zu fertigen; und ein Corps Hackenſchützen, welches der Churfürſt 
mitgebracht ſchlug auf einer wohlgewählten Höhe ſeine Gabeln in den 
Boden; ja ſogar einige der furchtbaren Donnerbüchſen ſah man durch 
lange Züge ſtarker Maulthiere heran ſchleppen, um Zerſtörung in die 
Stadt zu tragen, und die hartnäckigen eee ſchneller zur Une 
3 zu zwingen. — : 

In dem belagerten Orte zeigte ſche das trübſie Gegenbild. Zwar 
Aanb-bie Pommerſche Blutfahne noch auf dem höchſten Punkte, aber 
das todte Machtſymbol ſelbſtsſchien, wie es ſo ſchlaff und regungslos 
an der Stange herabhing, die Entkräftung und Hoffnungsloſigkeit 
ſeiner Wächter anzudeuten. Die Armbruſiſchützen auf den Wällen 
wandelten langſam, mit blaſſen Geſichtern ihren Poſten auf und ab, 
ſchoſſen auch zuweilen einen Bolzen hinunter auf einen kecken Bran⸗ 
denburger, der ſich zu nah gewagt, erwiederten jedoch durch kein Ge 
genwort den Spott, den ihnen der Gefehlte hinauf ſchrie. In Pyritz 
ſelbſt war es Nid wie in einem großen Gruftgewölbe. Geſattelt ftane 
den zwar die Reiterpferde in langen Reihen; aber die Reiter, welche 
daneben am Boden kauerten, ſahen eben nicht kampfluſtig aus, und 
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einzelne Rotten der Bürger ſand man hie und da, welche mit ängſt⸗ 
lichen Mienen zuſammen fliſterten wenn jedoch ein bärtiger Haupt 
mann an ihnen vorüberging und ſcharf zwiſchen > n e 
ten und ſich wie ertappte Diebe davon ſchlichen. nun! 

In dem Gebäude, welches das Donita ct borſtelte; 5 hatten 
ſich die Obriſten unter Henrich Linſtädten und Barthol Buſenhauer 
verſammelt, ernſten Rath zu pflegen; aber vergeblich beſchickten ſie 
den Herzog Vogislav, der in ſeinem Kämmerchen verwundet lag, Theil 
zu nehmen an ihrer Berathung und die Entſcheidung über die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten der Hauptleute auszuſprechen, wie es ihm zukam. 

Der gefangene Werner von Schulenburg trat jetzt in das enge 
Gemach des jungen Herzogs, und ſtand an der Thür ſtill betroffen 
über den Anblick der ihm ins Auge ſprang. Der rieſenhafte Helden⸗ 
ſohn lag geſtreckt auf dem Schragen, das Geſicht gegen die Wand ge⸗ 
kehrt; ſeinen Kopf und ſeine Rechte umſchlangen weiße Wundbinden; 
ſelbſt die Kleider ſchien er nicht gewechſelt zu haben, denn von Blut 
und Schmutz war der lederne Koller befleckt. „O mein Gott und Er⸗ 
löſer,“ rief der Schulenburg — „Hat Euch vs e Ge⸗ 
= getroffen, Hoheit?“ — um Lilly Atta 

Der Herzog drehete feinen Kopf bei der bekannten Stimme: rasch 
* und zeigte ein Antlitz, in dem die tieſſte Niedergeſchlagenheit 
— — mit der — Wildheit gemiſcht ſich erken⸗ 
nen ließ. 1 uitlirt miiymd 07 jun amen 
Di — Volk % (oes er me ebm Eon Gebers Ihr 
denn auch dazu, und iſt die Redlichkeit, die offene Sprache, mit der 
Ihr meine Seele gewannet, auch nur Teufelsſchein?“ un . 
„Wie meinet Ihr das, Hoheit?“ fragte Herr Werner, indem er 
beſorgt näher trat. aa, 1 ny ene ane 
„Guer Markgraf Johann iſt ein Studirter, fuhr unruhig Bo⸗ 
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gislav fort, „er ſoll ſich um Mitternacht üben in den neuen heim⸗ 
lichen Künſten und dem ſchwarzen Gewerk, das der Geiſterbanner 
von Mainz erfunden. Ja, ja geſteht's nur, Hauptmann, er iſt ein 
Teufelscumpan. Aber beim heiligen Georg, es iſt nicht chriſtlich, im 
ritterlichen Kampfe ſolche Genoſſen zu gebrauchen.“ 

„Ich verſtehe Euch nicht, Hoheit!“ entgegnete Schulenburg. 

Der Herzog wandte ſeinen ganzen Körper, ſtützte ſein Haupt auf 
den rechten Arm und zog den Hauptmann mit der Linken zu ſich auf 
das Ruhebett. „Es war nicht möglich ohne derlei Spuk;“ ſprach 
Bogislay weiter mit düſtern Blicken; „ſeht, Werner, ich bin doch ein 
ganz mannlicher Kumpan, dieſe meine Fauſt hat die Wölfin im Lager 
gewürgt, meine Schenkel zwängen den Mecklenburger Hengſt, daß er 
keuchend gehorcht, und außer dem Krockow iſt Niemand in meinem 
Heere von gleichen Knochen. Wir fielen hinaus in voriger Nacht, 
waren mitten zwiſchen den Euren, und wie ein Rudel ſcheues Wild 
Loben fie vor mir weg, knirſchten unter meinen Hufen, und mit dem 
Huſſah des fröhlichen Jägers ſpornte ich den Hengſt, und glaubte mich 
hindurch, glaubte mich frei gemacht aus dieſem verdammten Käſich. 
Da wuchs plotzlich mitten vor dem flüchtigen Haufen wie aus dem 
Boden eine Geſtalt heraus; Hu, mich ſchaudert fieberhaft noch, wenn 
ich ſie mir denke! — Lang wie ich ſelbſt ragte ſie auf, ſchwarz dis 
Rüſtung, ſchwarz der Gaul. Lanze und Schild warf ich vor, luſtig 
einſprengend auf den Einzelnen. Aber ich berührte ihn nicht, denn 
früher krachte ein Stoß gegen meine Bruſt, den keine Menſchenfauſt 
gethan, denn feine. Gewalt brach alle meine Gebeine, lähmte das 
Mark in mir, daß ich niederſchlug wie vom Wetterſtrahl getroffen 
und mein ſtarkes Roß mit mir zu Boden riß, Es war der Satanas, 
den der Markgraf in der Noth herauf gerufen; nicht wahr Haupt⸗ 
mann, der Ihr mich kennt, ein Menſch konnte das nicht. Aber Ihr 
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ſelbſt müßt Euch der hölliſchen Hülfe ſchämen, und ich bedarf der 
Schaam nicht, wenn ich ſolcher Büberei unterliegen muß, denn was 
kann ein ehrlich Chriſtenkind gegen einen Feind, der des heiligen 
Zeichens und des geweiheten Roſenkranzes ſpottet.“ — 

„Ich kenne nur einen in ganz Brandenburg auf den Eure Be⸗ 
ſchreibung paßt;“ antwortete Schulenburg nachſinnend. „Sahet Ihr 
ſonſt kein Merkmal an Eurem Gegner?“ — 

„Habt Ihr ſchon Schätze gegraben oder Runenwurzeln in der 
Haide?“ fragte Bogislav weiter. „Wenn man danach ſucht, deutet 
ein weißes Nebelwölkchen aus dem unterirdiſchen Zauberdunſt gebile 
det die Stelle an, wo man verſchwiegen graben muß. Solch ein wets 
bes Gewölk ſchwebte über des ſchwarzen Geſpenſtes Scheitel. Beim 
bleichen Sternenlicht ſah ich im Sturz wie meine blanke Lanzenſpitze 
bindurch fuhr, ohne Widerſtand zu finden.” — 

„Der mächtige Helmbuſch von Zollern!“ ſprach Herr Werner in 
ſich. „Alſo er ſelbſt ſchon zur Szelle? — 

„Wer wär's geweſen? Ein Menſch? Ich müßte verzweifeln!“ 
fuhr der Herzog auf. „Nein, es war der Höllenfürſt. Geſteht's, 
Hauptmann, bei dem Zutrauen, das Ihr mir abgewonnen, Ihr kennt 
das, und wiſſet, daß der Johann ſolche Künſte verſteht.“ — 

„Mein junger Fürſt,“ entgegnete Herr Werner ernſt, „die Sere 
ren, denen ich diene, ſind chriſtlich erzogen wie Ihr, ehren den Glau⸗ 
ben wie Ihr, und wenn Sitte und Zucht die Kinder des ächten Glan⸗ 
bens ſind, ſo möchten ſie beſſer vor dem ewigen Gericht beſtehen als 
Alle die rauhen Männer, die ich in Eurem Geleit kennen lernte. 
Seid Ihr ſchwer beſchädigt?“ — 

„Lumpenriſſe an Stirn und Arm; das eigene Roß trat und ſchlug 
den Herrn; “ antwortete der Herzog unruhig; „aber der Kopf iſt wif, 
der Geiſt wirr und muthlos. War es ein Spuk, was hilft uns dann 
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Fauſt und Stahl; war es ein ſo iſt die Ehre hin und 
das Leben geſchändet.“ 

„Dem, der Euch — wird es lieb ſein, daß Ihr ſo davon 
gekommen;“ ſprach Schulenburg gutmüthig, „denn ſelbſt den Feind 
ſchonet er gern. Auch dürſt Ihr nicht Schande nennen, daß Ihr einen 
Kampf beſtanden mit Deutſchlands erſten Helden; denn wem dieſe 
Lanze einen Gang geboten in Schimpf oder Ernſt, der hat ſich dadurch 
geehrt gefühlt bislang. Ich kann nicht irren, es war der Chusiiiets 
ſelbſt, dem Ihr erliegen muster.” — 

„Der Churfürſt Albrecht?“ lallte Vogielab, und ſein glühendes 
Auge ſchien zu erlöſchen, und ſeine Blicke ſenkten ſich, und hafteten 
finnend am Boden. 

„Warum habt Ihr meinen Rath von Euch geflogen, Hoheit?“ 
fuhr der Hauptmann forts „Ihr ſeid in der Geſchichte Eures Volks 
und Eurer Zeit wohl unterrichtet; wie konntet Ihr's dennoch wagen 
in den Kampf zu gehen mit dem Leuen von Brandenburg, der ſeines 
Gleichen nicht fand in ſeiner Zeit? Warum riefet Ihr den Krieg in's 
Land, da Ihr doch herrſchen konntet darin ſo ruhig und gewaltig wie 
irgend Einer Eurer Voreltern? Wär's ein Anderer, dem Ihr Euch 
beugen müßtet, möcht' ich's entſchuldigen; aber es iſt der Albrecht, 
ſeiner Feinde Furcht, ſeinen Freunden ehrwürdig, aller Völker Be⸗ 
wunderung. Wer hat ihn je beben geſehen, war's vor ſeinem Heer, 
war's Mann gegen Mann? Sein Leben war ein ganzer Krieg und 
es iſt keine Eck in Deutſchland, Schleſien, Preußen, Böhmen und 
im Polenlande, wo man nicht ſein blinkend Schwert geſchaut. Keine 
Stadt war ihm zu ſtark, keine Mauer zu hoch und überall er der 
Erſte und der Letzte im Gefecht. Preiſe und Trophäen füllen feinen 
Saal zu Onolzbach und ſeine Rüſtkammer, denn nur zwei ſind unter 
den Lebendigen, die dieſen chriſtlichen Achilles wehrlos erblickt, der 
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glückliche Nürnberger Haller, der mit ihm zugleich im Sande lag beim 
Speerbrechen zur Luſt, und der Landshuter, der den Rücken ſeines 
ehemaligen Bettkameraden bei Giengen ſah.“ — 

„Alſo doch auch beſiegt!““ murrte Bogislav auſmerkſam zuhorchend. 

„Ihr hättet ihn ſehen follen als Jüngling;“ fuhr der Hauptmann 
fort; „damals der ſchönſte Junker in Deutſchland, iſt er jetzt der ehr⸗ 
würdigſte Heldengreis an der Fürſtentafel. Nicht Kaiſer Friedrich re⸗ 
giert das Reich, ſondern Er, der des Kaiſers Herz und Hand gewor⸗ 
den, und größer könnte Er ſein und ſein Haus, wäre er nicht ſo gut 
Kaiſerlich, ſo treu als tapfer. Das wäre ein Vater geweſen, ein 
Waffenmeiſter für ein junges Heldenblut wie Ihr. Aber Euch fehlte 
der Freund, und Ihr horchtet nur auf die rohen Stimmen Eurer 
raubgierigen ſittenloſen Vaſallen, die nur dem Glücke treu ſind, nur 
in der Fauſt das Recht der Völker ehren.“ — 

„Meine Väter ſaßen frei und unbeſchränkt auf dem Herzogs⸗ 
ſtuhle; warum nicht ich?“ fragte der Herzog, doch ohne Heftigkeit. 

„Lang iſt die Zeit vorüber,“ entgegnete Herr Werner, „wo jeder 
Fürſt einſam hauſete in feinem Lande nach Gefallen nnd Willkühr, 
täglicher Streit die Gränzen befleckte um den umgeworfenen Markt⸗ 
ſtein oder um einen Schritt abgepflügten Ackers. Das Reich iſt ein 
feſter geſunder Körper geworden, und dadurch gewaltig und unerſchüt⸗ 
tert von äußern Feinden. Eintracht ſchafft Macht, und wer die Cine 
tracht bricht, wird zum vatermörderiſchen Hochverräther. So denken 
die Deutſchen Fürſten, und wie die Mächtigern ihr Zepter nehmen zu 
Lehn vom Kaiſer, ſo müſſen die Kleinern nehmen Hut und Kton von 
den Mächtigern, daß Glied hange an Glied, und Ein Lebensblut 
ſtröme durch den rieſigen Körper bis in die Fingerſpitzen und äußer⸗ 
ften Fußzehen hinunter. Wollet Ihr das Glied fein, das ſich ſelbſt 
abſchneidet und tödtet, weil ihm der Lebensbrunn mangelt? Wollet 
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Ihr allein, ein unbeſonnener Waghals mit dem Schwerte ſchlagen an 
die Moſistaſel von Erz, auf welcher das Reichgeſetz leuchtet? O fens 
det mich zum Albrecht hinaus; mir wirds gelingen ſeinen Zorn zu 
ſänftigen, und er wird dem Reuigen vergeſſen, was er gethan gegen 
das Reich und fein Geſetz.“ — 

„Wenn ich frei wäre, frei im Felde ſtände, ſäße zu Wolgaſt oder 
Stettin, wer weiß, was geſchähe;“ fiel der Herzog lebhaft ein. „Aber 
fo, ein Bezwungener, ein Wehrloſer vor ihm, gerade vor ihm, dem 
Ruhmbekrönten! Hat man mir doch auch erzählt wie er den Baiern ⸗ 
herzog, den bärtigen Ludwig, in langer ſchmachvoller Haft gehalten. 
Nein, Werner, beim tapfern Suantibor, er mag mich verblutet fin⸗ 
den unter dem Greifenſchilde, als ein entehrter Selav ſieht er mich 
nie, und trüge er des Kaiſers Kron und Apfel.“ — 

Der Bruſenhauer trat in's Gemach, und nach einem feindſeligen 
Blicke auf den Schulenburg forderte er einen vertraueten Zwieſprach 
mit dem Herzog. Als der Brandenburger Hauptmann ſich entſernt, 
berichtete er ein ſektſames Ereigniß. Der Wachtpoſten am Nonnen 
kloſter hatte einen jungen Kerl aufgegriffen, welcher ſo eben aus dem 
faſt ausgetrockneten Fiſchteich in die Stadt heraufgeſtiegen. Das 
Kriegsvolk war ſchon im Begriff, ihn als einen Kundſchafter nieder 
zu ſtoßen, da plapperte er ängſilich und mit Furcht⸗beflügelter Zunge, 
daß er zum Pommerberzog müſſe, daß ihn Ritter Kuſſow geſendet, 
und als ihn darauf zwei Wachtmänner zu der Verſammlung der Obri⸗ 
ſten gebracht, entdeckte er, daß er gekommen, den Herzog zu retten, 
und ihn auf einem ihm wohlbekannten Wege mitten durch das furcht⸗ 
bare Moor in das Freie zu tragen. 

Plötzlich aus feinem Trübſinn geweckt richtete Bogislav ſich auf 
von ſeinem Bett. „Das iſt ein Engel, den Gott ſendet;“ rief er 
lebhaft. „Schicket ihn herein, und führt er durch, was er verſprach, 

ſei 


257 


ſei ihm ein Lohn, wie er ihn wünſcht, und wär's das goldene Diadem, 
und müßte Pommerns Herzog ſtatt ſeiner für immer ein eiſernes 
tragen.“ — 

„Der Menſch iſt feiner Tracht und feinem Benehmen nach ein 
geringer Koſſät;“ verſetzte Bruſenhauer; „der letzte Zweig der Gry⸗ 
phonen darf nicht ſolch gemeinem Führer anvertrauet werden. Dazu 
hat der Kuſſow nicht den Vaterlandsſreund gezeigt, und die feind⸗ 
lichen Hauptleute verkehren auf feinem Schloſſe ſchon wochenlang. ] So 
überlegten die Obriſten, und waren mit mir der Meinung, wir dürfe 
ten nicht erlauben, daß Hoheit fic) in ſolches Wagniß begäbe.“ — 

„Erlauben?“ tobte Bogislav auf. „Wer iſt hier Herzog, wer 
Diener? Ich will den Menſchen ſehen.“ — 

„Wenn auch der Mann Euch hindurch brächte, hinüber über die 
grundloſen Schlünde, ohne Euch hinein zu ſtürzen,“ antwortete finſtet 
der Obriſt, „kann er nicht geſchickt ſein, Euch jenſeits einer Feindes⸗ 
rotte zu überliefern? Markgraf Johann möchte Euch ohne Blut und 
Verluſt an Mannſchaft haben, und dieſe Lift iſt des überflugen Prin⸗ 
zen würdig. Laßt den Menſchen auf die Folter werfen, und ſein 
Bekenntniß wird unſere Ahnung rechtfertigen.“ — 

„Ich will den Menſchen ſehen!“ donnerte der Herzog mit dem 
Fuße zornig ſtampfend, und der Obriſt verſtummte und ging, und 
bald nachher zeigte ſich Henning ſcheu in der Thür von dem Lindſtäd⸗ 
ten und andern Rittern begleitet. So wie er den Herzog erblickte, 
verſchwand jede Furcht aus feinen Zügen. „Daß iſt der Barnim!“ 
rief er ſchnell vortretend, doch ſetzte er eben ſo ſchnell hinzu; „Hoheit! 
Herzog! wollt' ich ſprechen;“ und hemmte ſeinen Schritt. Bogistay 
aber trat raſch auf ihn zu und faßte feine beiden Hände. „Henning, 
Du biſt's ?“ ſprach er raſch und herzlich zum Staunen der umſtehen⸗ 
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den. „Willkommen, mein alter Schlafgeſell. Nun iſt Alles gut und 
gewonnen, denn Dich ſchickt Vater Hans.“ — 

„Ja, ja,“ lachte Henning mit roher Freudigkeit. „Er ſchickt mich, 
und der brave Ritter Hans ſchickt mich, und Beide ſprachen, Ihr ſoll⸗ 
tet nicht ſäumen, denn morgen ſchon möchte es zu ſpät ſein. Das 
eiſerne Volk macht gar erſchreckliche Anſtalten, Euch heraus zu holen. 
Darum ſollt Ihr Euch tragen laſſen von mir zu guten Freunden. 
Der Ort iſt beſtellt und Alles ſicher genug. Und die Meſtove hat's 
eigentlich ausgedacht; ſie ſpricht noch immer viel von Euch, und ſie 
iff auch dabei, und wartet drüben auf Euch mit Angſt und Sorge.“ — 

„Und tragen willſt Du mich auf Deinen Schultern? Der Weg 
ſcheint nicht beſonders bequem, denn an Deinem Unterkleide erkennt 
man kaum die roth und grünen Würfel, und Dein weißes Leinen⸗ 
wamms iſt zum Scheck geworden auf der Reiſe.“ — 

„Poſſen!“ ſagte der Henning leichtfertig. „Ein Entenneſt lockte 
mich, als eben der Tag grauete, vom Wege ab; ich ſchlürfte die Eier 
aus, und fiel dabei ein Bischen in die ſchwarze Brühe. Geſchah's 
nicht, hättet Ihr mich über dem Knie blank wie zum Sonntagstanze 
vor Euch geſehen. Der Weg iſt ſicher, für den, der ihn kennt, wenn's 
auch hie und da naſſe Waden gibt. Und was das Tragen betrifft, 
Habe Ihr ſelbſt mich doch ganz andere Klötze aus unſerm Walde in's 
Haus tragen geſehen, und überdem feid Ihr tüchtig gemagert und 

ſicherlich an dreißig Pfund leichter geworden, feit Euch die rothen 
Schinken und die ſüßen Spickgänſe gemangelt haben, die bei dem 
Vater Hans auf den Tiſch kamen.“ — 

„Es fei! Ich vertraue mich Dir!“ — ſprach Bogislav entſchloſ⸗ 
ſen. „Murret nicht, geſchieht's auch aus Sorge um mich. Keiner 
kann mir treuer ſein als dieſer da, denn Haus Langen iſt ſein Vater. 
Und bleibt's ein Wagſtück, ſo kann's nicht ärger werden als das miß⸗ 
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rathene Stück von letzter Nacht. Pommerns Ehre ſteht auf dem 
Wurf, da iſt der höchſte Satz entſchuldigt, und auch Euer Heil wird 
gewonnen, denn iſt der Bogislav hinaus, ſo wird er ſammeln, was 
er im Pommerlande gewappnet trifft und wird herbei fliegen, die 
Freunde zu löſen aus Schmach und Haft.“ — 


Die Nacht hatte kein freundliches Feiergewand umgethan. Unru⸗ 
hig war es am Himmelsgewölb. Die langdauernde dörrende Hitze 
ſchien ſich löſen zu wollen in erquicklichen Himmelsthau. Ungeheure 
Wolkenmaſſen wälzten ſich gleich losgeriſſenen Felskuppen unter den 
Sternen hin, und oft ſchoß ein ſtrenger Windſtoß vor ihnen auf, 
gleich einem ſtreitluſtigen Trompeter vor einer Hriegskolonne, und in 
Weſten lagerte es wie ein ſchwarzes Gebirg, das langſam wuchs und 
im Emporſteigen immer dichter und ſchauerlicher ſich geſtaltete. 

Unſere beiden Nachtwanderer treffen wir ſchon mitten im Moor, 
begriffen in der ſeltſamſten Reiſe, die irgend ein Herzog unternom⸗ 
men, und welche nur in dem vielbeſungenen Weinsberger Frauen⸗ 
Ritt und in Frankreichs Heinrich den Vierten, der ſich ſelber zum 
Wiegenpferde ſeiner Knaben hergab, Gegenbilder finden möchte. Der 
übermüthige Bogislav, nur leicht bekleidet, ein Bürgerkäpplein auf 
dem ſtolzen Haupt und ein kurzes Armmäntelchen um die Schultern, 
thronte auf dem breiten Rücken des gedrungenen, aber koloſſalen Hene 
ning, der mit der Sicherheit eines Saumthieres an den Alpenſchlün⸗ 
den die ſchwere Laſt über den oft nur Handbreiten feſten Erdſtrich 
ſchleppte, den die Laune der Natur mitten durch die feuchten Untie⸗ 
fen des Bruchs in einer mäandriſchen Schlangenlinie gelegt hatte, 
und den nur der Zufall vormals in einem gleich trockenen Sommer 
wie der heurige einem kecken Enten⸗Jäger oder Neſterſucher entdeckt 
haben konnte. . 
N 2 
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Anfangs ſcherzte der Herzog ſelbſt über feinen Ritt. „Du biſt 
ein ganz bequemes Grauthier, mein Jung;“ ſcherzte er; „zugeritten 
wie ein polniſches Kunſtpferd, und haſt dazu die Gabe der Unterhal⸗ 
tung auf ſolch langweiliger Ritterfahrt, als wäreſt Du in Bileams 
Marſtall jung geworden. Auch Dein Sattel iſt gut gepolſtert, nur 
die Steigbügel mangeln, auch könnteſt Du einige Quartier höher 
ſein, denn ſchon ein Paar Male ſind mir die Sohlen naß geworden.“ — 

„Warum habt Ihr auch ſolche Storchſtelzen;“ antwortete Hen⸗ 
ning in demſelben Tone; „Ihr könntet immer einen König dieſes 
übelduftigen Reviers vorſtellen, und Euer Gelbſchnabel würde Koſt 
vollauf bekommen, denn hört Ihr nicht, wie ſchon wieder ein pfündi⸗ 
ger Grashecht mir zwiſchen den Waden hindurch platſchte. Wäre der 
Weg nur nicht ſo ſchändlich ſchmal, und hätte Vater Hans nicht ſei⸗ 
nen Fluch darauf geſetzt, wenn Euch durch meine Verſchuldung irgend 
ein Gefährniß träfe, ſo möchte ich Euch ſchon eine Weile ſpazieren 
laſſen; denn führer Ihr auch einmal hinab, der Kopf würde ſchon 
über den Binſen bleiben, und Ihr preßt mir mit den langen Armen 
den Bruſtkaſten zuſammen, daß mir das Blut in den Hals tritt.“ — 

„Schlimmer Bube,“ lachte Bogislav, „haft Du ſolch böſe Gedan⸗ 
ken im Hirn? Gewiß kamen Dir die Püffe und Rippenſtöße in den 
Sinn, die ich Dir zur Kurzweil in Lanzke ausgetheilt, und hielte 
Dich die Furcht vor dem Vater nicht in der Stange, hätteſt Du Luft 
wett zu machen, und mich im Kothe baden zu laſſen. Aber bedenke, 
ſetzte er feierlich hinzu, „Du trägſt das ganze Herzogthum Pommern 
auf Deinen ſchlechten Schultern, ein geheiligt und geſalbet Haupt ſetzt 
fein Kinn auf Deinen rauhen, ungekämmten Nacken, und alle die 
rieſigen Männer, die meine Großväter und Urgroßvater waren, wür⸗ 
den Dich als Nachtgeſpenſter quälen, brächteſt Du ihr letztes armes 
Kind in Verderbniß. Aber ruhe Dich, mein Junge, Du keucheſt ja 
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wie ein Rüde, dem des Keilers Zahn die Weichen aufriß. Ruhe 
Dich, das Ufer iſt nicht fern mehr.“ — 

Da ſie gerade auf einen kleinen Binſenhügel traten, ſo ließ ſich 
der Herzog vorſichtig von den Schultern ſeines Trägers hernieder, und 
dieſer machte ſeinen gebogenen Rücken ſteif, und ſchauete aufmerkſam 
in der Gegend umher. Bogislav lehnte ſich traulich an feinen Arm. 

„Du biſt doch ein gutes Geſchöpf, Henning;“ ſagte er mit Hetze 
lichkeit; „und wenn ich's recht bedenke, müßte ich ſchwer büßen für 
all das Leid, was ich Dir muthwillig angethan vordem, und was 
Du heut mit ſo chriſtlicher Rache vergiltſt.“ — 

„Ja wahrhaftig, Ihr waret ein grober Geſell;“ murmelte der 
Bauerburſch. „Doch Vater und Mutter ſoll man ehren, ſagt das 
Gebot, und Ihr heißet jetzt der Vater des Landes, welches mir frets 
lich ganz neckiſch vorkommt, wenn ich an unſere Raufereion zu Lantzke 
gedenke.“ — 

„Aber wie wunderbar iſt des Himmels Fügung, meine Ankunft 
in Deines Vaters Haufe mußte Dich in dieſe Gegend verjagen, damit 
Du nach langen Jahren mich aus der ſchmählichſten Lage retten könn⸗ 
teſt, in welche je ein Fürſtenſohn gerathen mochte. Seltſam! Mich 
faſſet der Gedanke ſtrafend in dieſer häßlichen Ode, und das Froſch⸗ 
gequak rundum tönt mir wie das Schmerzgeſchrei verſtoßener Seelen, 
die ihren Gott vergeſſen wie ich; denn wahrlich ich habe fein lange 
nicht gedacht, und war ein weit ie Geſell unter Vater Han⸗ 
ſens Dache.“ — 

„Die Fröſche ſind für uns gar ſwlecte Propheten;“ antwortete 
Henning mit Unruhe. „Schauet nur hinauf, wie die lange Spitze des 
ſchwarzen Wolkenberges ſchon über uns iſt, und von dem Winde zu 
einer immer gröſſern Naſe gezogen wird. Wahrhaftig da klatſchen 
ſchon große Tropfen im Waſſer. Steiget auf ohne Säumniß, denn 
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fo nahe Ihr auch das Ufer glaubt, unſer Weg iſt noch zehnmal fo 
lang in ſeinen Schlangenkreiſen, und wir können von Glück ſagen, 
wenn wir auf feſter Erde ſtehen, ehe uns das Wetter erreicht.“ — 

„Nur Muth, mein Jung!“ verſetzte der Herzog. „Haſt Du den 
Erſten Deines Landes getragen, wird es ihm Pflicht ſein, Dich mit 
feiner Hand fo hoch zu ſtellen, wie irgend Einer ſteht in ganz Pom⸗ 
merland. Ich kann meinem Leibroß einen Sattel ſchenken von Sam⸗ 
met und Hermelin; ich kann Deine getreuen Füße mit goldenen Hu⸗ 
fen beſchlagen laſſen, und Dein Haupt mit einem Reiherbuſch zieren, 
wie ihn der Gaul des reichſten Edelmannes trägt, wenn er in die 
Schranken zum Turnir reitet. Darum trabe nur friſch darauf los, 
mein Jung; der ſchwarze Engel da über uns muß Deine weiße Treue 
reſpeetiren.“ — 

Der kundige Bauerburſch hatte feinen Himmel ſiudirt. Kaum war 
die Kavalkade wieder im Gange, ſo leuchtete ein Blitz und der Don⸗ 
ner rollte ſchnell hinterdrein, zugleich that ſich die Wolke auf, und 
träufelte ihren ſchweren Inhalt herunter, und als dann Blitz auf 
Blitz ſich jagte, die Wetterſchläge niederkrachten, und zuletzt in ein lan⸗ 
ges, unaufhörliches Rollen übergingen, das Träufeln ſich in ſcharfen 
Strichregen, dieſer in ein wildes Niederſtrömen ſich wandelte, da 
verging den beiden Verlaſſenen fafi die Entſchloſſenheit, obgleich zwei 
üchtdeutſche Herzen in ihnen neben einander klopften. Und wahrlich 
ihr Marſch wurde auch mit jedem Schritt gefährlicher, ja verzweif⸗ 
lungsvoller. Dichte Finſterniß umhüllte ſie, und wenn auch die Blitze 
auf Augenblicke den Pfad licht machten, ſo blendeten ſie dagegen auch 
das angeſtrengte Auge; der erhabene Strich Landes, auf dem Hennings 
Füße fortſchritten, wurde glatt wie eine Eisbahn, und der arme Burſch 
hatte große Mühe die hundert Krümmungen deſſelben nicht zu verfeh⸗ 
len. Mehrere Male ſank der Starke in die Knie, und zuletzt noch 
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glitt feine Sohle auf einem Schilfblatte, und beide ſtürzten in den 
tiefen Sumpf. Glüͤcklicherweiſe waren fie ſchon dem Ufer fo nahe, 
daß ſie ſich in wechſelſeitiger Hülfe heraus zu arbeiten vermochten, 
und das Feſte erreichten, wo ſie zwei Waſſerthieren ähnlicher als 
zweien Menſchen auf den naſſen Sand athemlos und erſchöpft nieder⸗ 
ſanken. 

„Das war der ſchwarze Teufel von voriger Nacht;“ ſtöhnte Bo⸗ 
gislav,“ ſah ich ihn doch geharniſcht ſtehen hinter dem Blitz, und 
hörte fein höhniſch Lachen deutlich. Hole der Satanas die Teufels⸗ 
banner, hie uns das zum Zweiten angethan.“ — 

„Betet lieber;“ ſtammelte Henning, „denn ohne des heiligen Pe⸗ 
ters Schutz wäre kein Menſchenkind aus ſolchem Waſſergrabe auf's 
Trockene gekommen. Und rühret Euch nur und nehmet die Knochen 
zuſammen,“ ſetzte er mühſam aufſtehend hinzu, „denn unſer Werk 
iſt noch nicht ausgethan. Wir ſind im Bereich Eurer Feinde, und 
haben noch ein gut Stückchen zu wandern bis zu dem Dorfe, wo Va⸗ 
ter Hans mit einem tüchtigen Gaule aus des Kuſſowers Stalle auf 
uns wartet.“ — ! 

„Bit Du toll, Burſch, oder meineſt Du, ich ſei's geworden?“ 
fuhr der Herzog wild auf. „Wenn auch das Wetter nachläßt, ſind 
wir doch naß bis auf die Haut wie zwei Seehunde; Fieberfroft ſchleicht 
mir durch's Gebein und mein wunder Kopf brennt als wäre ein Höl⸗ 
lenfeuer in ihm aufgeflackert. Und gält's ſo Gut als Leben, wir müſ⸗ 
ſen ein Stündchen ruhen, denn auch Deine Knie tragen Dich kaum. 
Weißt Du kein Gehöft in der Nähe, fo ſuchen wir einen dichten 
Buſch. Aber ſieh dort ſchimmert ein Licht, rechts, dort, wo der 
ſchwarze Baum wie ein Rieſe aus der Nacht lugt.“ — 

„Es liegt ein Fiſcherhaus auf dem Hügel,“ antwortete Henning, 
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„doch könnte auch da ſich brandenburgiſch Kriegsvolk in's warme 
Neſt gelegt haben.“ — 

Der Herzog betaſtete mit Haſt ſeinen Manian „Mein ſcharfer 
Dolch ſteckt noch an ſeinem Platze,“ ſprach er freudig, „und hier auch 
das Säcklein mit, guten Goldſtücken. Reicht das Letztere nicht aus, 
ſchafft uns der Erſte einen Platz. Fühlen wir uns auch lahm und 
wund; um das Lebeu theuer zu verkaufen, find. zwei Pommern wie 
wir immerdar genug.“ — 

Henning fügte ſich, ordnete dem Herzog die verſchobenen Wund⸗ 
binden, und beide wanderten dann langſam dem Lichtſchimmer nach, 
der ſie auch bald in die Nähe der Fiſcherhütte leitete. Ein Pferde⸗ 
gewieher ſchlug an ihr Ohr, und der Bauerburſch ſchlich darum allein 
hinan, indeß der ermattete Herzog ſich auf einen Baumſtrunk nieder⸗ 
ſetzte. Bald kehrte die treue Seele, und brachte fliſternd und beſorgt 
feinen Bericht. Fünf Pferde ſtanden im Solzſchoppen des Fiſchers, 
der Knecht lag wahrſcheinlich mit ihnen auf dem trockenen Fleck, denn 
im Stübchen befanden ſich nur vier fremde Perſonen, zwei Männer 
und zwei Weiber. Der Eine Mann ſchien, ſo viel Henning durch 
die Spalten der Fenſterläden hatte erlauern können, ein Edelmann 
oder Offizier zu fein, der Andere trug das ſchwarze, faltige Koſtüm 
eines ſtädtiſchen Rathsherrn oder vornehmen Bürgers. Sie ſchwatzten 
laut nnd luſtig, doch hatte der Horcher kein Wort erſchnappen können, 
und fügte nur noch hinzu, wie er auch an der angelegten Hausthür 
ſpionirt, und den Fiſcher am Heerde geſehen, den derben Bengel von 
Sohn aber mitten auf dem ſchmalen Vorplatze, der mit dummer 
Neugier in die Stube geglotzt, und die Fremden wie Wunderthiere 
angeſtaunt. 

„Ohne Zögern, Nac, hinein z. rief Boaisla; „das Heim ane 
mir immer eifiger auf der Haut, und gibt's eine Prügelei, kann uns 
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die Erhitzung dabei nur heilſam ſein. Der Fiſcher und fein Fohlen 
find Pommern, und nenne ich im Nothfall meinen Namen, ſtehen fie 
mit uns im Gliede. Dann haben wir nur zwei und einen halben 
gegen vier, denn ſo einem Gelahrten thut man eine Ehre, rechnet 
man ihn für einen Halbmann, und der gewiſſe Sieg würde darum 
eben nicht glorreich auspoſaunt werden dürfen.“ — 

Sie ſchritten keck die Höhe hinauf, traten dreiſt in die Hütte, 
dreiſt zum Heerde, und das gezeigte Geldſtlück, der Gruß als Lands⸗ 
leute, wandelte den Beſitzer des kleinen Eigenthums auf der Stelle 
zum gefälligſten Wirth, der ihnen den Platz am Heerde bequem machte, 
Brot und Käſe und den Bierkrug heran ſchleppte, und dann in die 
Kammer eilte, aus ſeiner und des Sohnes kleiner Garderobe hervor 
zu ſuchen, was die freigebig bezahlenden Gäſte wünſchten. Unſere 
beiden Wallfahrer wurden gar wohlgemuth bei dem Mahle, das Hun⸗ 
ger und Körperſchwäche gewürzt, und bei dem wohlthätigen Feuer, 
welches Henning zu einer derben Flamme hinauf geſchürt hatte. Da 
trat der Rittersmann aus der Stube, und beſchauete neugierig die 
Ankömmlinge, und näherte fic) durch ihr Außeres angelockt. 

„Gott zum Gruß!“ ſprach er treuherzig. „Ihr ſeid ſpäte Met 
ſende. Hat auch Euch das Ungewitter vom rechten Wege abgetrieben 
wie uns? Aber wir waren glücklicher als Ihr, und erreichten dieſes 
ſchlechte Loch weniger ausgewaſchen.“ — „Aber was ſagt das?“ ſetzte 
er hinzu mit ernſterm Tone und haſiiger. „Wundbinden um Kopf 
und Fauſt? Wer ſeid Ihr? Seid Ihr eee und von wel; 
chem Heerhaufen?“ — it 
> Bogislav wandte ſich jetzt a ihm herum, und fagte ruhig: ine 
ten Abend, Junker Sham! Dery ame führt die Raabona seit oft 
wunderlich zuſammen.“ - 1 h eie 

Ein ſichtlicher Schreck erſchütterte den Riiters en “as er fuhe 
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mit der Hand unwillkührlich nach dem Degen, als er die hohe Geſtalt 
vom Feuerſchein beleuchtet ſich gegenüber ſah. 

„Barnim von Lantzke? Und Henning?” ſiotterte er. „Wie 
kommt Ihr hieher? Sprecht! Liegt Pommerſch Volk im Holze? 
Iſt Gefahr für uns und meine Dame?“ — 

„Seid ohne Sorge;“ lächelte der Herzog. „Leider ſind die Lands⸗ 
leute fern. Ich war in Pyritz; bei dem Ausfalle in voriger Nacht 
blieb ich ſchwer verwundet außen liegen, und ſchleppte mich in's 
Moor, um der Gefangenſchaft zu entgehen; doch hätte ich verderben 
müſſen, fand mich nicht der Henning.“ — 

„Und Ihr ließet die ſchöne Meftove allein in ſolcher Kriegszeit?“ 
fiel der Junker ein mit ruhiger werdendem Tone. 

„Sie iſt beſſer daran bei dem Vater als wir armen Burſchen 
hier mitten zwiſchen feindlichen Rotten, und lahm und matt wie an⸗ 
geſchoſſenes Wild;“ ſeufzte Henning. 

„Helft uns fort,“ unterbrach ihn Bogislav, „und ich verſpreche 
Euch den wärmſten Kuß von des Mühmchens rothem Munde; Ihr 
waret ja vordem ein Freund von ſolch fügen Erdbeeren und mühetet 
Euch nicht wenig darum.“ — 

Des Ritters Antwort wurde zurückgehalten durch den Zutritt einer 
der Damen, die zu ſeiner Geſellſchaft gehörten. Es war ein ſchlankes, 
hochgewachſenes Frauenzimmer, Würde und Jugendkraft in Gang und 
Haltung, und hatte auch das unangenehme Reiſeabenteuer die Roſen 
der Wangen etwas gebleicht, ſo leuchtete doch über edeln und ange⸗ 
nehmen Geſichtszügen und unter dem reichen braunen Lockenſchmucke 
ein dunkeles Augenpaar, das Barnims Blicke in Überraſchung feſt⸗ 
hielt, ſo daß er, wie ihn die Dame ſo ſtreng und kühn zu muſtern 
ſchien, ſelbſt den Gruß vergaß, den Sitte und Ort von ihm fordern 
durften. 
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„Was wollen dieſe Leute?“ fragte fie herriſch, doch mit einer 
Stimme von der Art, welche durch ihren Wohlklang Ohr und Herz 
locket und bindet. 

„Es ſind junge Kriegsmänner,“ antwortete der Ritter verlegen, 
„armſelige Pommern, verwundete Flüchtlinge, welche die tückiſche 
Nacht gleich uns im Kreiſe umher jagte, und die ſich erſchrocken unter 
feindlichen Händen finden.“ — 

„Verwundete?“ rief die Dame mit Theilnahme. „Doctor Fritz, 
herbei vom Tiſch und Bratfiſch! Hier gibt's ein gutes Werk zu dere 
richten; kramet Euren Arzneikaſten aus, und übt en dem 
Ihr geſchworen.“ — 

Auf den Ruf zeigte ſich unter der Thür ein blonder, jugendlicher 
Kopf, der ſeltſamlich aus der ſchwarzen, talarartigen Schaube hervor 
ſchaute, in die fein Beſitzer ſich gewickelt. Bogislav hatte ſich indeß 
von feiner Überraſchung ermannet und nahm muthig das Wort. 

„Dank für den Willen;“ ſagte er; „doch hat's nicht Noth und 
bedarf der Müh des Herrn dort nicht mehr. Die Fleiſchriſſe heilen 
ſchon unter der Binde, die mir der Vetter gelegt, der ſeine Kunſt 
verſteht trotz des Herrn dort im rothen Hut, denn’ et hat fie probiret 
an allerlei Vieh und nicht an armen Chriſtenmenſchen, und der kalte 
Umſchlag, denn der Himmel ſelbſt hinzu gethan, wird die Hitze heraus 
ziehen ohne Balſam und Pflaſter. Größere Noth hat's mit dem 
Fortkommen. Sagt doch Alles an Euch, Fräulein, wie Ihr edler Ge⸗ 
burt Euch rühmen dürft; und da möget Ihr vom Vater oder Bruder 
vielleicht gehört haben, daß einem Kriegsmanne die Wunde ein Leich⸗ 
tes dünkt gegen die Knechtſchaft in Feindes Hand. Das Wappen 
Eures edeln Stammes rühre ich daher an mit dieſer wunden Hand, 
und bitte Hülfe von Eurem 3 welches Euer gutes Geſicht nicht 
zut Lüge machen wird.“ 
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„Der Menſch ſpricht beſſer als fein Kleid läßt,“ verſetzte die 
Dame anmuthig lächelnd. „Aber wie iſt ihm zu helfen?“ 

„Borget mir ein Roß;“ fiel Bogislav drängend ein. „Ihr wer: 
det nicht aufbrechen von hier bis der Morgen Eure Straße beleuchtet; 
mir muß jedoch die Nacht ein guter Freund werden: Vorget mir ein 
Roß, edles Fräulein; und bei meines Vaters Aſche und Sargtuch, 
ein Bote ſoll's Euch zurückbringen vom nächſten Dorſe, wo ich ſchon 
weitere Hülfe finde“ — 

„Beſchwört nicht fo granlich, mein junger Freund;“ unterbrach 
ihn die Dame mit Laune. — Was meinet Ihr, Marr? Sein An⸗ 
geſicht trägt das Siegel der Ehrlichkeit, aber zwiſchen den Augbrauen 
liegt ein Wölkchen, das etwas verhüllt, wir wiſſen nicht, iſt's der 
Schalk oder der arate. Was ſagt Ihr, wagen wir das Thier ohne 
Fauſtpfand?“ — 

Der Ritter zuckte die Abhſeln. „Ich kenne die Burſchen;“ ant⸗ 
wortete er; „ihr Vater wohnet in der Gegend von Stolpe, ein recht⸗ 
licher Mann und wohlhabend dazu. Für die Wiedergabe des Pferdes 
würde ich mich verbürgen, aber “ 

„Und was bedarf's dann weiteres?“ fiel die Dame lebhaft ein. 
„Gebt ihm den Gaul des Knechts. Träße der Bote nach unſerm Auf⸗ 
bruch ein, der Buſſo kann harren, und nachreiten, haben wir doch nur 
noch einen Sprung bis zum Ziele.“ — 
„Was wollt Ihr thun!“ kreiſchte da eine feine ee, die dem 
Manne im Doctorhabit gehörte. „Den Feinden Eures Stammes, 
dem Raubgeſindel, den ſittenloſen Verwüſtern unſerer Städte und 
Felder wollet Ihr Vorſchub leiſten, ſie bequem fortſchicken, damit ſte 
kehren können Stahl und Pechkranz in den Händen? Welcher Ver⸗ 
antwortlichkeit wollet Ihr Euch ausſetzen? Der lange Schlingel, der 
mit ſpitzbübiſcher Suade Euer edles Herz bethört, gehört an den er⸗ 
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ſten Eichbaum, den er gar trefflich verzieren würde. Wollet Ihr 
ihnen jedoch gegen allen Gebrauch das Leben ſalviren, ſo ſchleppt ſie 
mit in's Lager gleich einer Zenobiga Euren Einzug haltend und be⸗ 
ſiegte Selaven am Schweif Eures Zelters ſchleifend. Eurem thörigten 
Mitleid muß ich mich entgegenſtellen, jg es hindern als Euer Rath, 
dem Euer Heil anvertrauet.“ — l 

Die Dame ſchoß einen ſcharfen Blick auf den Sprecher, es blieb 
im Zweifel, ob mehr Spott oder mehr Uumuth darin ſich ausſprach. 
„Wir fühlen für jetzt kein Weh an irgend einem Leibestheile, mein 
Doetorlein;“ ſagte fie; „und wir bedürfen darum hier Eurer be 
rühmten Weisheit nicht. Was wir zu thun geſonnen, werden wir zu 
entſchuldigen wiſſen. Sind wir doch nicht einrollirt auf der Liſte des 
churfürſtlichen Heerbannes, gehören nur zum Troß und der Bagage, 
ſind ſogar eingeladen, eine Art von Friedensherolden vorzuſtellen, ob⸗ 
gleich wir daran kein großes Behagen finden. Darum ſorget BR 
Than, daß geſchieht, wir wir befohlen.“ — 

Sie ging in das Stübchen zurück, und Bogislay ließ die Hand 
von ſeinem Dolche ſinken, deſſen Griff er bereits gefaßt. Wenige 
kurze Freundesworte wurden noch zwiſchen dem Ritter und den Lantz⸗ 
kern gewechſelt, dann tauſchte man raſch in des Fiſchers Zimmer die 
Kleider, wobei der dürftige Waſſermann bei dem Anblick der zwei 
Goldſtücke, die er für ſeine Lumpen empfing, dieſe Wetternacht ſegnete 
im lauten Gebet, und raſch ſtiegen dann unſere Helden auf das vor⸗ 
geführte Pferd, den erſten armen Tempelrittern ähnlich, welche eben⸗ 
falls Paarweiſe Eine Mähre ritten. Von ſonderlicher Luſt bewegt 
bemerkte der Herzog, daß die Dame den Fenſterladen aufgeſtoßen und. 
ihrem Abritte zuſchauete, und muthwillig Drangſal und Wundweh 
vergeſſend, rief er dem Junker Than, der in die Hausthür getreten, 
im Fortreiten zu: „Euer Freundſchaftsdienſt bleibt angeſchrieben in 
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unſerm Herzen, und folltet Ihr einmal ernſtlich bei der ſchönen Me⸗ 
ſtove werben, dürft Ihr uns getroſt zum Brautführer erkieſen.“ — 

Der Himmel hatte feinen Zorn gekühlt; blieb auch die Nacht noch 
düſter, trabte das gerettete Zwillingspaar doch muthvoll und leichten 
Sinnes gleich einem Caſtor und Pollux auf der Straße hin, über das 
ſo eben erlebte Abenteuer plaudernd und das Vergangene und Künf⸗ 
tige wenig bedenkend. — 

„Haſt Du ſchon ein ähnlich Frauenbild geſehen, Henning?“ fragte 
der Herzog lebhaft. „Mir iſt, als wäre ſie das erſte Weibſen gewe⸗ 
ſen, das je in meinen Weg getreten.“ — 

„Es war ein ganz ſchmuckes Weibsbild;“ antwortete Henning kalt. 
„Sie ſchien gefunden Fleiſches, und hatte einen derben Schritt; aber 
der Leib ließ ſo dünn wie ein Wespenleib und gar verkrüppelt. In 
der Schenke zu Lantzke dürfte ſie ſich nicht blicken laſſen; faßte Einer 
unſerer Burſche ſie herzhaft im deutſchen Tanze an, ſie bräche morſch 
entzwei wie ein trocken Schilfrohr.“ — 

„Und welch ein Paar Augen;“ fuhr Bogislav fort; „wenn ſie 
mich anſchauete, und das that fie viel und lange, fo war's, als wenn 
Feuer heraus fuhr und auf meinem naſſen Koller ziſchte.“ — 

„Mich hat ſie nicht angeblickt, und von Feuerſprühen habe ich 
nichts bemerkt. Wäre auch ſchade um ſie, denn nur des Satanas 
Familie ſoll ſolche rothe Karfunkelaugen tragen, und ſie hat doch ein 
ehrlich Chriſtenwerk an uns geübt. Daß fie Euch aber allein anſah, 
iſt kein Wunder. Sie witterte gewiß etwas Fürnehmes an Euch, 
denn das Weibervolk iſt gar liſtig, und ſeit der Eva hat's die ſchlaue 
Schlange immer noch neben ſich.“ — 

„Wer ſie wohl ſein mag und welchen Stammes? Nannte der 
Than ihren Namen nicht?“ 

„Wenn Ihr's nicht wißt, wie ſollte ichs. — Dachte ich doch nur, 


271 


wie wir eilig auf den Sattel kämen, und aus dem Verreich des bos⸗ 
haften Schwarzrocks, der uns zu Tannzapfen oder zu Pferdſchweifen 
machen wollte.“ — 

„Drei Male ſieben Teufel auf den Kopf des Lumps;“ fluchte der 
Herzog. „Hätte ich doch gar zu gern mit der Fauſt ihm den Schar⸗ 
lachhut zuſammt dem Schädel darunter eingeſchlagen. Und was ſie 
nur thut mit ſolchem Kerl, und warum ſie erlaubt, daß er ſolches 
Recht und ſolchen Widerſpruch ſich anmaßet? O verdammt, daß ich 
nicht fragte nach Namen und Heimath! Aber wir werden ſie wieder 
ſehen, wir müſſen ſie wieder ſehen, und dann werde ich ihr vorwer⸗ 
fen, daß fie dem Pommernherzog einen ſolchen jämmerlichen Gaul 
geboten, der hoch wirft wie ein Boot auf der Sturmſee, und ſteif 
austritt und jämmerlich ſtolpert, kommt ihm einmal die Wade in die 
Weichen.“ — 

„Schwatzt nur nicht und führt den Zaum beſſer;“ ſtrafte Henning 
den Unmuthigen. „Das alte Thier hat gewiß noch nie zwei ſolche 
eichene Holzpuppen getragen, und gebt Ihr ihm nochmals derlei ſcharfe 
Zungenſchläge ſind drei Genicke vor dem Bruche nicht ſicher. Habt 
Ihr die arme Kreatur doch ſchon zum dritten Male aus der Straße 
auf den Acker geworfen.“ — 

Bogislav verſtummte bei dem wahrhaften Vorwurfe, und achtſa⸗ 
mer auf Weg und Roß gab er ſich dem Gedankenſpiele hin, welches 
wunderbar bunt und wirr mit ungewohnten Träumen ſeinen Geiſt 
beluſtigte. 


Die Lage der ſtreitenden Parteien hatte ſich in kurzer Zeit auf 
eine merkwürdige Weiſe umgewandelt. Herzog Bogislav traf auf ſei⸗ 
ner Flucht am angedeuteten Ort den alten Hans Langen nicht, und 
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der abgeſchickte Henning konnte keine Spur von den Verwandten auf: 
finden; dagegen ſtieß er auf mehrere Haufen verſprengter Reiter fei: 
nes Volks, und auf mehrere Züge bewaffneter Landleute, die ihm zu 
Hülfe gewollt. Bald war eine ganz anſehnliche Heeresmacht wiederum 
bei ihm geſammelt, und kühn rückte er mit ihr auf's Neue über die 
Gränzen der Neumark vor, obgleich man an ſeinen Anordnungen 
merkte, daß es ihm mit dem Kriege nicht mehr fo wilder Ernſt fet 
wie zuvor. Da kam der Schloßhauptmann Werner von Schulenburg 
als Friedensbote in ſein Feldlager, und nach einem Geſpräche mit 
ihm, das als eine Fortſetzung des Zwieſprachs zu betrachten, welches 
wir zu Pyritz am Schmerzensbett des jungen Schlachtenfürſten behor⸗ 
chen durften, blieſen die Trompeten zum Heimzuge, und alle Ver⸗ 
hältniſſe nahmen eine freundlichere Geſtaltung au. Die Hauptleute 
in Pyritz hatten nehmlich nach des Herzogs Flucht, den Gefangenen 
frei zum Churfürſten hinaus geſendet, ihre Lage zu beſſern, und vom 
Herrn Albrecht war die nutzloſe Belagerung aufgehoben worden, da 
in andern Gegenden ſich drohende Feindesrotten zu rühren begannen. 
Der gewandte brandenburgiſche Staatsmann ſetzte dem jungen Für⸗ 
ſten auseinander, wie der gerechte Churfürſt Albrecht ja keinesweges 
geſonnen ſei, ihn in irgend einem Rechte zu kränken oder ſich irgend 
in fein Regiment zu miſchen, oder ſeinen Willen und feine Macht 
zu hemmen und in Feſſeln zu ſchlagen. Uralte Rechte zu wahren ſei 
jedes Fürſten heiligſte Pflicht. Alte Verträge mit dem Stettiner Otto 
lägen vor, auf fie hätte ſchon Churfürſt Friedrich feine Anſprüche an 
Pommern begründet, durch ſie dieſelben in's Leben gerufen, und ſie 
wären anerkannt worden von dem weiſen Erich, dem Vater Bogis⸗ 
labs. Schulenburg erinnerte ferner den jungen Fürfien, daß ſchon 
Anno 1187 fein Ahn Caſimir Reichsſarſt geworden und zu Lübeck 
dem Reiche und dem Kaiſer Friedrich, den Erſten Gehorſam geſchwo⸗ 
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ren. Albrecht ſei vom Kaiſer mit Pommern belehnt worden, und die 
Herzöge ſelbſt hätten dazumal ſich ihres Widerſpruchs begeben, da ſie 
nach zwanzigtägiger Friſt nicht vor des Kaiſers Throne zu Necht er⸗ 
ſchienen. Als der hitzige Bogislan fic) zuletzt ſträubte gegen den vere 
meinten Schimpf perſönlicher Huldigung, da erinnerte ihn der kluge 
Abgeſandte wie fein tapferer Ahn Suantopoleus fic) einen Polniſchen 
Statthalter genannt, wie der Polenkönig Primislav als Pommerns 
Lehnsherr ſogar den Greif in ſein Wappen geſetzt, wie Bütow und 
Lawenburg ein Polniſches Benefiz und Stettin ſchon zur Sueeeſfion 
Ludwigs des Römers, des Kaiſerſohnes, gehörig geweſen. 

„Nur den künftigen Erbanfall will ſich Churbrandenburg ſichern, 
und wie Ihr daſteht in Jugendkraft und Fülle dürft Ihr lachen ſol⸗ 
ches Anſpruchs;“ ſo ſchloß der beredte Unterhändler; „der Churfürſt 
will nicht nehmen, ſondern geben obendrein. Geht Ihr zu Lehn bei 
ihm ſollen die ſeit Jahresfriſt beſetzten pommerſchen Schlöſſer Euch 
überliefert werden, ſollen alle Kriegsgefangenen zur Heimath kehren 
ohne Löſegeld. Und ein Band der Blutsfreundſchaft, wie es einſt 
Herzog Joachim knüpfte mit dem Markgrafen Johann, will er um 
Euch ſchlingen, Euch Vater zu werden für immer in Rath und That. 
Und iff es doch des Kaiſers Hand und Schwert, iſt es doch der Reichs⸗ 
feldherr, iſt es doch der ruhmgekrönteſte Fürſt Europas, der Euch ſol⸗ 
chen Liebesgruß ſendet, deſſen Bündniß Euch groß machen möchte vor 
allen Euren neidiſchen Nachbarn! Ihm eigen zu ſein, ihm durch 
Verwandſchaft auzugehören, würde vom Belt bis zum Rheine jedwe— 
der Fürſtenſohn für eine Gunſt des Schickſals achten.“ — Unterhand⸗ 
lung, Einſtellung der blutigen Züge und Annäherung erblühten aus 
ſolcher gefunden Saat. — — 
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Gin befonderer Glanz und eine ungewohnte Herrlichkeit erfüllte 
die Stadt Prenzlow, und an den Ufern der Uker zogen in fröhlichen 
Schaaren die Bewohner der Umgegend daher, den Feſtivitäten beizu⸗ 
wohnen, welche die tauſendzüngige Fama voraus in beiden Nachbar⸗ 
ländern verkündet hatte. Schon waren die Wohnhäuſer der vornehm⸗ 
ſten Bürger Quartiere der edeln Frauen und Ritter geworden, wel 
che mit der Hofhaltung des Churfürſten eingetroffen, und auch Her⸗ 
zog Bogislav war über Stargard herangezogen mit anſehnlichem Gee 
leit, und hatte in der großen Herberg vor der Stadt das ihm berei⸗ 
tete Logement eingenommen, in welchem ihn Markgraf Johann em⸗ 
pfing, und zu dem ſchon angerichteten Bankett führte, welches der 
Ehurfürft zur Erholung von dem langen Ritt und als Bereitung zu 
dem feſtlichen Aet in einem ungeheuren Prunkgezelt, hoch und breit 
wie ein Kirchendom, hatte anordnen laſſen. Bogislab maaß den zwar 
hochgewachſenen, aber faſt bis zur Unbehülflichkeit wohlbeleibten Prin⸗ 
zen mit einem faſt ſpöttiſchen Lächeln, als jedoch ſeine Frage nach dem 
Ohm dem Herzog Wartislaw von dieſem freundlichſt beantwortet wurde, 
wie man den alten Fürſten beſchickt und eingeladen und ſtündlich ſeine 
Ankunft erwarte, da ließ er ſich zur Tafel führen, die reich und köſt⸗ 
lich beſetzt dem Auge und dem Genußſinne ſchmeichelte, und bald 
ward er durch ſeines fürſtlichen Nachbars beredte Zunge und gewandte 
Unterhaltung die ihm den Beinamen Cicero erworben, alſo gefeſſelt 
und eingelullt, daß er ſich den Tafelfrenden mit der einſtigen, zu 
Wolgaſt gewöhnten ſorgenloſen Ausgelaſſenheit hingab. Alle jene Er⸗ 
götzlichkeiten feinerer Art, welche in damaliger Zeit die Bankette Deut⸗ 
ſcher Fürſten zu zieren pflegten, waren dem fremden Herzoge zu Eh⸗ 
ren veranſſtaltet; Muſikchöre umgaben das Prunkgezelt mit wechſeln⸗ 
den Harmonien; ein Nürnberger Meiſterſänger trat auf mit dem Zei⸗ 
chen feiner Siege, dem Gehänge, geſchmückt und ſang zur Spitzharfe 
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eine feine Weiſe zum Lobe des Friedens; vor dem Eingange des Gee 
zeltes erſchien eine Maskengeſellſchaft und führte eine kleine, von den 
Prenzlower Franziskanermönchen eingerichtete Komödia auf, welche 
die Freundſchaft des David und des Jonathan zum Text gewählt; und 
ſelbſt der beliebte Hanswurſt fehlte nicht, nekte das neugierige Volk, 
wetzte ſein klapperndes Pritſchholz auf den Schultern der Diener und 
Pagen, ſchlug ſeine Purzelbäume um die Tafel, und erbettelte ſich 
für feine plumpen Späße hie und da ein Zuckerbrot oder einen ſüßen 
Becher von den lachenden Gäſten. 

Bogislav fühlte ſich nicht behaglich in dieſen ihm fremden Ergötz⸗ 
lichkeiten; er empfand in dem Zwieſprach mit den Markgrafen zum 
erſten Male den Mangel der geiſtigen Bildung, feinern Gefellig- 
keit und ihren leichten Sieg über ſich, und unwirſch darob ſuchte er 
vergebens nach Waffen gegen dieſe Demüthigung. 

„Traun, Herr Markgraf,“ ſagte er, indem er eine kecke Fröh⸗ 
lichkeit erzwang, „Ihr habt der Wunderdinge fo viele mit Euch ges 
bracht, daß uns die Sinne ſchwindeln vom Schauen und Sören. 
Aber wir Leute von der Küſte ſind an das Derbere gewöhnt, und ich 
muß Euch bekennen, Euer Hanswurſt hat uns am Beſten gefallen, 
und wir bedauern nur daß Olf, der Narr unſerer Frau Mutter, nicht 
mit uns kam, es würde ein Turnei mit Eurem bunten Poſſenreißer 
gegeben haben zu unſerer weidlichen Beluſtigung. Aber auch wir lie⸗ 
ben das Beſondere, wenn wir uns auch mehr an das Natürliche hal⸗ 
ten, und es gilt eine Wette, daß wir Euch einige Künſtler produeiren, 
denen keiner der Eurigen ihr Stücklein nachäfft.“ — 

Der Markgraf wurde neugierig, und Bogislav rief ſchallend fete 
nen Hauptmann Schüel, und befahl ihm ſeinen Gelüſten keinen Zwang 
anzuthun, da er längſt bemerkt, wie bei all den gefüllten Bechern 
feine Kehle nur trockener geworden. Ein breiter, ſuchsbärtiger Kriegs⸗ 
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mann erhob ſich fofort vom Seſſel, ſchritt rund um die Tafel, nach 
der Reihe die großen Pokäle vor jedem Gaſte fortnehmend, jeden lee⸗ 
rend in einem Zuge, ja zuletzt nach ſeiner Reiſe um die Tafelwelt 
den Inhalt der großen Silberkanne des Schenktiſches in ſeinen uner⸗ 
ſättlichen Schlund hinunter gießend. 

„Was ſagt Ihr zu dem Helden ohne Gleichen?“ lachte der Pom⸗ 
merherzog. „Und ſchauet hin, er ſitzet wieder ſteif in feinem Seſſel, 
und würde beim Ringſtechen mit feinem Speer keinen Fehlſtoß thun, 
und paßte der Ring an einen Jungfrauenfinger. Aber er hat einen 
Kameraden dort, einen Menſchen von Ahornholz gezimmert, der zu 
feinem Wächter geſetzt worden, damit er die Flüſſe und Seen nicht 
trocken trinkt in ſeinem allmächtigen Gedürſt. Wahrlich der da hat 
in Langweile über Eure Komödia ſchon Unheil angerichtet; ein halb⸗ 
dutzend Mſſerklingen liegen in Stücklein zerbrochen vor feinen ehernen 
Fingern und feinen Silberteller hat er aufgerollt wie ein Pergament: 
blättlein. O verzeihet die Unbill des Gaſtes; Herr Markgraf; und 
zur Strafe, Krockow, hole ſchnell für dieſe edele Geſellſchaft neuen 
Vorrath vom Kellermeiſter, da uns Dein durſtiger Kamerad arm 
gemacht.“ x \ 

Und ein dürrer, mächtiger Geſell erhob ſich ernſt, und ſchritt 
hinaus, und erſchien bald kerzengrad und rüſtig drei gefüllte Tonnen 
tragend zugleich, zwo in den Händen und unter jedwedem Arm eine 
halbe, die er mit Bequemlichkeit an dem Schenktiſch niederlegte 

„Iſt's nicht ein unbezahlbarer Dienfimann und ebenfalls ohne 
Gleichen in Eurer Mark?“ lachte wiederum der Pommernherzog wie 
triumphierend. „Dieſer nützliche Kamerad fouragivt allein für einen 
ganzen Heerbann; fällt auf dem Moric) ein Maulthier, geht uns 
nichts von der Ladung verloren; ziehen wir zu einer Luſtpartie in den 
Wald, fo trägt er den Schlaftrunk für unſere ganze Compagnie hin⸗ 
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terdrein; und wäre dieſer Goliath mit uns in Pyritz geweſen, hätte 
fein Riefenfuß vielleicht fic ein nächtig Fetzenbett von Euren Adler⸗ 
fahnen zuſammen getreten.“ — 

Die Brandenburger Ritter ſahen ſtutzig und finſter auf ihren Prin⸗ 
zen, doch Markgraf Johann lächelte gütig zum ungeziemenden Scherz, 
man ſah ihm aber die Freude an, mit welcher er die Trompetenſtöße 
der Herolde hörte, welche von der Stadt heran reitend die Geſell⸗ 
ſchaft zu ernſtern Feſtlichkeiten luden, und zu rechter Zeit das Früh⸗ 
mahl unterbrachen. — 


— — 


Durch die Gaſſen Prenzlows ritt eine kleine Stunde darnach der 
Herzog Bogislav, und die zufammengelaufenen Bürger ſtaunten nicht 
ohne große Theilnahme den jungen Herrſcher an, welcher erſt ſo kurze 
Zeit ſein Regiment angetreten und doch ſchon ihrem unbezwinglichen 
Churfürſten zu ſchaffen gemacht, and von dem das Gerücht manche 
kühne Waffenthat erzählte. Der Zug hatte dazu etwas eigenhtümli⸗ 
ches, was dem Volke neu war. An ſeiner Spitze ſah man eine ſchwer⸗ 
geriifiere Schaar pommerſcher Reiter, durch einen von Wopersnow 
befehligt. Dann ritt zunächſt der Kanzler der Herzogthümer, der ehr⸗ 
würdige Corvin von Kleiſt, im vollen Schmuck ſeiner Würde, von 
zwei reichgeſchmückten Rittern beſchützt. Ihm folgten zu drei gerei⸗ 
het neun adelige Fahnenträger, die Banner der Pommerſchen Pro⸗ 
vinzen entfaltend; da prangte auf blauer Seide der Stettiner Greif 
mit ſeinen Löwenfüßen; in Weiß der rothe pommerſche Greif mit gol⸗ 
denen Klauen; auf rother Seide Camins filberned Ankerkreuz; auf 
gelber Seide der ſchwarze Greif von Caſſuben, wie im Silber der 
der bunt und grün geſtreifte Greif des Landes der Wenden. Dicht 
dahinter ragte auf ſeinem vieſigen Rappen der hünengleiche von Kro⸗ 
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ow hervor, die große Blutfahne des Reichs feinem jungen Herzoge 
vortragend, der auf ſeinem Goldfuchſe, deſſen Stirn ein buntes Fahne 
lein zierte, gar ſtattlich anzuſchauen war in ſeinem rothen, mit wei: 
ßen Puffen benäheten Fürſtenkleide. Hinter ihm trug Henning Lan⸗ 
gen in Knappentracht Lanze und Schild, und ein Haufen pommer⸗ 
ſcher Edelleute in reicher Feiertracht drängten ſich nach, ordnungslos 
ihre muthigen Hengſte tummelnd zu Luſt wie zum Schrecken der an⸗ 
drängenden Volksmaſſe. — 

Bogislav ſchauete weniger frei als ſonſt umher; fein Herz war 
beklommen; erhitzt von den Tafelfreuden zogen dennoch düſtere Bilder 
durch ſeine Phantaſie, und er gedachte des Vaters Langen und des 
Ohms Wartislaw, und wünſchte Beide an ſeine Seite. Jener war 
verſchwunden geblieben, obgleich der Herzog das ganze Pommerland 
hatte nach ihm durchforſchen laſſen; Dieſen hatte er vermieden, in ſei⸗ 
ner Burg zu beſuchen, denn eine innere Scheu vor dem Tadel des 
alten, unbeugſamen Friedenfeindes preßte ſein Herz, und mit Beklem⸗ 
mung dachte er an die nahe Begegnung deſſelben. Als jetzt der Zug 
angelangt an der Pforte des Stadthauſes, empfing Markgraf Johann 
den Herzog; Alle ſaßen ab, und in gleicher Ordnung bewegte man 
ſich die breite Steige hinauf bis in den großen Rathsſaal, deſſen 
prachtvolle Auskleidung die Augen der Eintretenden ſichtlich überraſchte. 
Koſtbare Tapeten, in welche die Farben und Waffen des brandenbur⸗ 
ger Hauſes gewebt waren, deckten die Wände. Schwere Gewinde von 
friſchem Laubgrün ſchlangen ſich um die Pfeiler. Das mächtige Bane 
ner, in dem der rothe Adler mit dem ſchwarzen burggräflichen Löwen 
gepaart dräuete, ſenkte ſich zu dem vergoldeten Lehnſeſſel hernieder, 
auf dem Churfürſt Albrecht Platz genommen, neben ihm die Herzöge 
von Mecklenburg und Sachſen und der Hovetmann der Mark, der 
tapfere Pappenheim, und der Fürſtenfreund, der edle Schulenburg. 
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Den Hinterguund füllte ein zahlloſer Doppelkreis der Edelſten der 
Mark und des Frankenlandes, die ahnenreichen Seinsheimer, die gold⸗ 
reichen Grumbacher, die Seckendorfer, deren Söhne allein einen Heer⸗ 
bann bilden konnten, die ſtolzen Einheimer, die von Slieben und 
Bredow und die Erb- und Hofmarſchälle von Putlitz, von Voß und 
von Fuchs, und auf erhöheten Tribünen ſchimmerte ein Kranz von 
Frauen und Fräuleins im Sammet- und Stein-Schmuck, das Schöne 
bringend zu der Kraft, und über ihr thronend als die belebende und 
beherrſchende Scele. — 

Bogislabs ſcharſes Auge überflog die Verſammlung und ſtutzig 
fragte er: „Wo iſt der Herzog von Stettin?“ — Aber ſchon begann 
ſein Kanzler den Spruch, und bat um die Belehnung, und verſprach 
das Gelübde der Treue; und als der Churfürſt ſich erhoben, verlas 
Werner von Schulenburg mit lauter Stimme die Lehnspflicht, welche 
alſo lautete: 

„Ihr ſollet huldigen, geloben, ſchwören und thun eine rechte Erbe 
huldigung, dem durchlauchtigſten Fürſten und Herrn Albrecht, Marke 
grafen zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkämmerern 
und Churfürſten, und feiner churfürſtlichen Durchlaucht männlichen 
Lehns⸗ und Leibes-Erben von Lehns und Unterthänigkeit wegen gee 
treu, gewärtig und gehorſam zu fein, Seiner churfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit Frommen und Beſtes zu werben, Nachtheil und Schaden 
zu wenden, auch die Lehne zu verdienen und nirgend wo anders zu 
verrechten, und Alles das zu thun, was ein getreuer Lehnmann und 
Unterthan feinem Erb- und Lehnherrn zu thun ſchuldig iſt.“ — 

Graf Pappenheim ſetzte alsdann mit ſeinem tiefen Commando⸗ 
Tone hinzu: „Der gnädigſte Churfürſt erläßt Fußfall und Lehnseid 
auf das Evangelienbuch, und Durchlaucht will Genüge haben an Un⸗ 
terſchriſt und Handſchlag.“ — 
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Herzog Bogislab hatte auffallend zerſtreuet in Mitten des Halb 
kreiſes geſianden, den feine Fahnenträger hinter ihm gebildet, und 
auf die Vorleſung kaum Acht gegeben. Der Gegenſtand, der ſein 
ganzes Weſen' gleich nach dem Eintritte gefeſſelt, verdiente dieſe Aus- 
ſonderung mit Recht; es war des ruhmgekrönten Albrechts Heldenges 
ſtalt. Auch im vorgerückten Lebensalter, im grauen Lockenhaupte gab 
der Churfürſt das ſchönſte Bild fürſtlicher Majeſtät. Die mannliche 
Geſtalt war nicht gebogen durch der Jahre Druck; man fand es noch 
ſehr glaublich, daß er zu den ſchönſten Männern ſeiner Zeit gezählt 
worden; eine Jupiters Stirn, der edele Geſichtsſchnitt eines Antonius, 
das kluge Auge Mare Aurels einten ſich, um auf Jedweden, der ihn 
zuerſt ſah, einen unwiderſtehlichen Eindruck zu machen, und die zahl⸗ 
loſen Narben, welche dieſes Heldenantlitz durchkreuzten, verbunden mit 
der Feſtigkeit ſeiner Stellung und dem ſeinen Anſtande in jeder ſeiner 
Bewegungen, verkündeten den Mann, welcher mit gleicher Sicherheit 
auf dem blutgetränkten Boden der Völkerſchlacht wie auf dem glatten 
Eſtrich des Kaiſerhofes gewandelt, und gewohnt worden in den höch⸗ 
ſten Sphären des Menſchenlebens ſich zu bewegen, und dieſes Alles 
zuſammt beugte auch das ſtolzeſte Haupt in unwillkührlichem Reſpeet 
und ſelbſt das roheſte Gemüth empfand gezwungen den Zauber ſei⸗ 
ner Nähe. 

Der junge Pommernherzog war ebenfalls dieſem Zauber nicht 
entgangen, unaufmerkſam auf alle Umgebungen, feſſelte ſein Auge wie 
ſeinen Geiſt dieſer Einzige; er vergaß die Urſache ſeines Hierſeins, 
und verglich eben dieſe Geſtalt voll Adel, Milde und Kraft mit dem 
Bilde des ſtarren, herzloſen, verwitterten Ohms, den alten, ehrwür⸗ 
digen Leuen mit dem rauhen, ergraueten Urbär, da weckte ihn des 
Pappenheims Sturmſtimme unangenehm aus ſeinen Träumen, und 
als ſogleich nachher der Churfürſt feinen Blick fet auf ihn richtete, 
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zu ihm herunter ſtieg von ſeiner Eſtrade und mit den gütigen Wor⸗ 
ten: „Und ſo, lieber Vetter, verleihe ich Euch hiemit Land und Leute!“ 
die rechte Hand gegen ihn ausſtreckte, da fühlte er die breite Bruſt 
zuſammen geſchnürt wie von einem Eiſenreif, eine helle Flamme 
ſchlug ihm herauf über das ganze Angeſicht, vor ſeinen Augen blitzte 
es zuckend hin und her, und mit rauhen, widrig gellenden Tönen 
rief er heſtig: „Nein, ſo ſei es nicht geredet! Fußfall? Unterthänig⸗ 
keit? Vaſalleneid? Da ſollten eher dreimal ſieben Teufel durchfahren! 
— Hinaus, meine Mannen! Sehet dort hin! Der alte Warzlaw 
dräuet uns! Hinaus und hinter mir nach Paſewalk!“ — 

So drehete er den in Erſtaunen verflummenden Fürſten und 
Herrn den Rücken, warf ſeine eigenen Bannerträger auseinander, 
fuhr wie ein Sturmwind draußen durch die Trabantenwache, ſtürzte 
einem Unſinnigen gleich, dem Jedermann auswich, die Steige hinab, 
hinaus auf den Markt, und riß dem Knappen den Zügel feines Leibe 
roſſes aus der Hand. : 

Da erſtarrete auf Einmal die Fauſt, welche in die goldenen Mahe 
nen gegriffen und der Fuß, der ſchon den ſilbernen Steigbügel be⸗ 
rührt. Sein Auge haftete in die Höhe gerichtet auf einem unerwar⸗ 
teten Gegenſtande. War es Wahrheit oder Traum ſeiner wirren 
Sinne? Die Dame aus der Wetterna Ht am Plöniſchen Moor, feine 
Freundin aus der Fiſcherhütte ſtand an einem Fenſter, und ſah mit 
leuchtenden Augen, mit hochbrennenden Wangen, die ihre Schöne 
erhöheten, ſichtlich überraſcht gleich ihm, hernieder. Im Prunk des 
höchſten Standes, die Locken durchflochten mit dem Demantenkranz 
fand fie da, und ſchon drängte ſich Freudenruf, Gruß und Herzens⸗ 
frage auf feine Lippe, da erſchien des mondbleichen Doctors neugie⸗ 
riges Geſſiht neben ihr im Fenſter, und mit einem halblauten Fluche 
riß Bogislav gewaltſam ſeine Augen fort von dem verführeriſchen An⸗ 
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blicke, ſchwang fic) mit Haft in den Sattel, ſchlug die Sporen mit 
grauſamer Wildheit in die Weichen ſeines Thieres, und fort flog er 
im ſauſenden Galopp durch die Gaſſen von Prenzlow begleitet von 
dem Schreckensgeſchrei der flüchtenden Bürgerweiber und der ſtrau⸗ 
chelnden Kinderſchaar. 


Welch ein Tumult füllte das Stadtthor? — Unmöglich konnten 
das Gäſte fein, die zum churfürſtlichen Feſte geladen, denn fie hatten 
die hochzeitlichen Kleider vergeſſen. Lanzenreiter, deren Eiſenzeug zu⸗ 
ſammt den dampfenden Roſſen mit Staub und Schmutz verunreinigt; 
ein Ackerwagen zwiſchen ihnen, deſſen Strohſitze drei Menſchen in 
fremdländiſcher Tracht beſetzt hielten, und in deſſem hintern Raum 
ein Kriegsmann lag geknebelt wie ein wüthiges Schlachtvieb, das 
man der Mesgerbanf entgegen ſchleift; hinten nach eine Rotte Reiſi⸗ 
ger, untermiſcht von gefangenen Wappnern, die mit auf den Rücken 
gefeſſelten Armen und mit Stricken an die Steigbügel der Reiter gee 
bunden, Jagdhunden gleich neben her ſchritten; daraus beſtand der 
Menſchenknäuel, welcher das Thor dergeſtalt verſperrt hielt, daß der 
junge Pommernherzog, der einzelne Reiter, welcher bis hier, ohne 
Rückſchau und Kümmerniß um ſein Geleit, ſeinen Flugritt ſortgeſetzt 
hatte, gezwungen ward, mit Widerwillen und Unmuth ſeinen Hengſt 
anzuhalten. Doch fein Groll wich der Überraſchung, als er aufge- 
ſchauet, und die Ankömmlinge erkannt. Da ſaß auf dem Wagen 
Hans Langen, ſein braver Pflegevater; da ſaß neben ihm die ſchöne 
Meſtove, und vor ihr auf niedrigem Sitze Olf, das weißumlockte 
Haupt ſtatt der glänzenden Schellenkappe in ein blutbeflecktes Tüchlein 
gewickelt, und in dem Geknebelten erkannte des Herzogs Falkenauge 
auf der Stelle den ſchwarzbärtigen Polengrafen von Czyrn, der bei 
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feinem Anblick das wilde Antlitz auf das Gräßlichſte verzerrte und 
ſeine Zähne wie ein Toller in die Leiter des Wagens verbiß. Der 
Herzog verſtummte; aber Meſtove ſtreckte ihm die Arme entgegen und 
Vater Hans erhob ſich vom Sitze und rief ihn an mit einer Stimme, 
in welcher Freude und Verwunderung zugleich erklang. 

„Wohin, mein Herzog?“ rief der Alte. „Wollet Ihr enteilen 
eben da wir angelangt, Zeugen und fröhliche Zuſchauer Eures Frie⸗ 
denfeſtes, Eures Brauttages und der Stunde zu ſein, wo Ihr als 
Reichsfürſt wie aus Kaiſers Hand zu ſicherm Lehn empfangt, was 
Eure Väter Euch vererbten? — 

Sich beſinnend fuhr der Herzog zornig im Sattel empor. „Nichts 
von Lehn, nichts von Unterwerfung!“ brauſete er heraus mit kurzem 
Athem. „Man wollte mich bethören, umgarnen, berauſchen mit eitelm 
Spiel. Aber gute Geiſter warnten mich zu rechter Zeit. Als der 
ſtolze Churfürſt herabſtieg von ſeinem Stuhle, da ſah ich den Ohm 
Wartislaw ſtehen hinter ihm, lang und kreidebleich wie ein Nachtge— 
ſpenſt, und ſtarr blickte mich ſein rothglühend Auge an, und mahnte 
mich durch dieſen Zornblick an das Verſprechen, das ich ihm im Saale 
zu Stettin gethan, und das ich zu brechen geſonnen im Taumel einer 
ſeltſamen Bezauberung. Der Ohm kam nicht auf des Churfürften 
Ladung, und hat ſeinen umgeänderten Willen dadurch kund gethan. 
Darum wendet Euren Wagen, und folget mir hinaus aus dieſem 
dumpfigen Gefängniß, hinaus nach Stettin, mit dem Ohm zu ſtehen, 
und mit ihm eher unterzugehen, als ſich zu beugen der fremden Ge⸗ 
walt.“ — 

Der Narr erhob ſich mit ernſtem Geſicht. „Habt Ihr den alten 
Herzog heut geſehen,“ ſagte er feierlich, „ſo habt Ihr ſicherlich in 
eines Geſpenſtes Augen geſchauet; und wohl mag ihn die Unruhe 
daher getrieben haben, gut zu machen ſeine unglückliche Verweigerung. 
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Ein Wetterſtrahl fuhr in den grauen Thurm zu Stettin und erſchlug 
den Herzog Wartislaw, und im Sanet Marienflijt liegt er begraben.“ — 

Ein Schrei des Entſetzens tönte aus der Bruſt des jungen Here 
zogs, ſein Haupt neigte ſich, alle ſeine Glieder ſchienen zu erſchlaffen, 
und die hohe Geſtalt verkürzte ſich, und man ſah ihn mit Mühe ſich 
im Sattel halten, indem feine Lippen falten: „Todt der Ohm? Ohne 
Abſchied? Ohne Beichte und Abſolution? Und ich allein? Einſam, 
verwaiſet, der Letzte meines Stammes?“ — 

„Muth, mein junges Heldenblut!“ ſprach da Hans Langen mit 
kräftigem, väterlichen Tone. „Ihr ſteht nicht allein; neben Euch, um 
Euch ſind Freunde die Menge, und hinter Euch harret ein zahlreiches 
getreues Bolk, mächtig und feſt zu Schutz und Trutz, aber auch for⸗ 
dernd von Euch feſtes Glück und fegnenden Frieden. Niemanden 
habt Ihr mehr Rechenſchaft zu geben auf Erden als Gott, dem Kai⸗ 
ſer und Euch ſelbſt; darum ermannet Euch, und thut, was Euer 
edles Herz längſt als das Beſte erkannt. Hat doch der Papſt fein Reich 
vom heiligen Apoſtel empfangen, und vom Papſt der Kaiſer, und vom 
Kaiſer der Churfürſt. Iſt doch in der Natur der Aar über dem Edel⸗ 
falken und dieſer über dem Stoßvogel; wie ſollte denn in der Men⸗ 
ſchenwelt die Ordnung ſehlen dürfen? Kehret um, mein Herzog, und 
beſinnt Euch! Vater Hans iſt ein wackerer Pommer, und zu unge⸗ 
rechtem und ſchimpfirendem Rath würde ſeine Zunge ſtumm bleiben 
wie das Grab ſelber.“ — 

Bogislav ſchöpfte ſchwer Athem, doch fic) ermannend fragte er 
mit unſicherer Stimme, und wie ausweichend: „Aber wie kommt Ihr 
hieher? Was warf Euch Alle zuſammen? Und wo hieltet Ihr Euch 
verborgen fo lang? Und warum liegt dort der ſtolze Günſtling mei⸗ 
ner Mutter gebunden gleich einem wüthigen Auerochs?“ — 

Schnell beſonnen und bedenkend, daß dem Herzoge Zeit nöthig, 
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um die gehörige Faſſung zu gewinnen, nahm Olf das Wort, und cre 
zählte mit raſcher Zunge was folget. 

In jener wüſten Wetternacht, in welcher Bogislav durch das tiefe 
Moor den Rettungsweg gefunden, hatte der alte Langen und Meſtove 
im beſtimmten Dorfe ängſtlich auf ihn geharrt. Aber wie der Herzog 
damals auf eine unerwartete Geſellſchaft geſtoßen, fo hatten auch fie 
ein Begegniß, welches jedoch nicht ſo günſtig ausging wie das Sei⸗ 
nige. Semovit von Czyrn, der heißblütige Polengraf, ſaß in jener unruhi⸗ 
gen Zeit nicht fill zu Rügenwalde, ſondern fireifte mit einem Haufen wil⸗ 
der Söldlinge, theils im Auftrage der Herzogin Sophia, deren Stolz 
noch immer herriſche Hoffnungen hegte, theils auf eigene Fauſt an 
den Gränzen umher, und viele der verſchrieenen Gräuelthaten in der 
Mark waren auf ſeine Rechnung zu ſchreiben, denn es lag in ſeinem 
eigenen und ſeiner Herzogin Vortheile, den jungen Pommerfürſten 
immer verhaßter zu machen bei dem Nachbarvolke, die Kriegsbrunſt 
immer höher anzufachen, da aus ihr dem Herzoge nur Verderben und 
vielleicht ſelbſt der heiß gewünſchte Untergang erwachſen konnte. Um 
Kundſchaft von den Belagerten in Pyritz einzuholen und vielleicht den 
Churfürſtlichen einen nächtlichen Schwerthieb zu verſetzen, führte Se⸗ 
movit ſeine Mannſchaft bis zum großen Moor, wurde jedoch durch 
das ungeſtüme Wetter getrieben ein Obdach zu ſuchen, und nahm es 
in demſelben Bauerhauſe, in welchem die Lantzker-Leute ihren Flücht⸗ 
ling erwarteten. Der Polengraf erkannte auf den erſten Blick den al⸗ 
ten Freiſaſſen, welcher einſt den Zorn ſeiner Herzogin auf ſich geladen 
und heimlich in feinen Nefte die von ihr verſtoßene edele Brut gefüt⸗ 
tert; mit ungebändigter Wuth fiel er durch Wort und Fauſt den Als 
ten an, und rief dem teufliſcheſten Paar feiner Reiſigen den Befehl 
zu, ohne Verzug und mitten im Ziſchen und Flammen der Blitze den 
greifen Verräther an den nächſten Baum zu knüpfen. Kreiſchend ume 
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ſchlang Meſtove den Vater; gänzlich verwirrt durch den Anblick der 
ſcheußlichen Männer, die ſchon die gelöſeten Zügelriemen nach dem 
Halſe des geliebten Greiſes warfen, ſtürzte ſie zu den Füßen des Po— 
len, wand ſich wie ein getretener Wurm am Boden, winſelte um 
Gnade, und verſprach ihm den Dienſt der leibeigenen Magd für des 
Vaters Leben. Sie hatte ihr Geſchlecht verrathen, doch dadurch den 
Alten gerettet. Des Grafen Begier wurde wach im Anſchauen des 
ſchönen Geſchöpfs, das er zuvor nicht der Acht werth gehalten, und 
er führte Beide gefangen mit ſich, als er am Morgen fich durch ein 
ihm an Zahl weit überlegenes brandenburgiſches Streifeorps von der 
Straße nach Stargard abgeſchnitten ſah, ſo warf er ſich gegen den 
Oderſtrom, und verfolgt von den Feinden ritt er mit ſeiner Beute 
am Fluſſe hinab und fand glücklich Schirm hinter den Wällen Stettins. 

Die Eile des Fluchtrittes hatte ihn nicht gehindert, in der Gee 
raubten mehr als die gewöhnliche Dirne zu erkennen, und ſeine Bee 
gier nach ihrem Beſitz wandelte ſich dadurch in jene Art von Leiden⸗ 
ſchaft, die im Gemüth eines mächtigen Wüſtlings das ſichere Verder⸗ 
ben ſeines Opfers in ſich zu bergen pflegt. Aber der Polengraf hatte 
auch neben ſeinem Ungeſtüm die Schlauheit ſeines Volks. Er fürch⸗ 
tete den ſtrengen, rohen, doch auch gegen fein Volk gerechten Ware 
tislaw; darum hielt er die Gefangenen in der Herberg feiner Geſel⸗ 
len verſteckt, quälte jedoch nur zu oft in den Stunden, wo ihn der 
alte Herzog nicht feſthielt, das arme Mädchen mit ſeinen Anträgen, 
die er Liebe ſchimpfte, mit ſeinen Drohungen, ſeinem Wüthen, da ſie 
ſtandhaft und Zürnen auf der Zunge, wenn auch Marterangſt im 
Herzen, ihn abwies. Olf, der Narr mit feiner erprobten Menſchen— 
kenntniß und ſeinem Spürerſinn, bemerkte bald etwas Beſonderes und 
Verändertes in dem Weſen des Polen, mit welchem er ſo lange zu 
Rügenwalde gelebt. Semovits unverhehlte Unruhe, ſein unſtätes Trei⸗ 
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ben in den Sälen der Burg, feine öftern, unnöthigen Gänge in die 
Stadt waren dem ehemaligen Leben des bequemen, die Tafel- und 
Becher⸗Freuden über alles liebenden Schwelgers fremd. Er forſchte 
ſchlau; der Narr, längſt durch ſeine gutmüthigen Späße zum Freunde 
und Rathgeber des Burggeſindes und ſelbſt der Stadtbürger gewor⸗ 
den, hatte in kurzer Friſt mit Entſetzen das Geheimniß enthüllt. Aber 
vergebens rang er nach einem Rettungsplane, da er durch jeden offe— 
nen Gewaltſchritt das Leben ſeiner beſten Freunde befährden konnte. 
Da erſchien auf der Burg ein Eilbot des Herzogs Bogislav, den 
geſchloſſenen Frieden ankündigend; da ritt bald darauf der Junker 
Marx von Shan in das Schloßthor, ein Pergament vom Churfürſten 
überbringend. Das Blut des alten, eiſigen Herzogs ſiedete hoch auf 
in tobendſter Jugendbrunſt, nachdem ihm der Kapellan den Inhalt 
des Pergaments ausgedeutet. Schnaubend wie ein zottiger Braun⸗ 
bär, den man bei dem leckeren Raubmahle ſtört, wieß er mit unge⸗ 
ztemender Rede den Botſchafter aus der Burg, und als der Junker 
ſich betroffen entfernt, machte er in gottesläſternden Flüchen ſeinem 
Ingrimm Luft, verwünſchte ſein Alter und die entmarkten Knochen 
feines Leibes, und verſchwur ſich, ehe unter dem ſtürzenden Thurm 
ſich zu begraben, als dieſem hochmüthigen fränkiſchen Burggrafen ſei⸗ 
nen Willen zu thun. Kaum waren die Worte vom bärtigen Munde 
des Herzogs entflohen, ſo fuhr ein Wetterſtrahl aus einer über die 
Burg hinziehenden nachtſchwarzen Wolke durch die krachende Decke, 
ein ungeheurer Donnerſchlag machte das ganze Gebäu erbeben, War⸗ 
tislaw lag erſchlagen vom Blitz, der an Suantepolks Rüſtung, unter 
welcher er geſeſſen, herabgefahren, der Polengraf taumelte betäubt ges 
gen den Pfeiler, und Olf, der Narr, ſtand allein unverſehrt in der 
ſchwefelgelben Lohe, und ſchauele mit geblendeten Augen auf das 
ſichtliche Gottesgericht. Als er hinaus eilte, Helfer und Arzt zu rufen, 
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ſtanden dem Klugen fofort die Folgen dieſes Ereigniſſes vor dem 
Geiſte, und er ſandte augenblicks einen Knaben aus der Stadt, hinter 
dem märkiſchen Junker drein, und ließ dieſen dringend bitten mit 
ſeinem Geleit in der nächſten Holzung auf Nachricht zu harren. 

Des Narren Witz hatte das einzige Mittel zur Rettung gefune 
den, und es ergriffen zu rechter Zeit. So wie man ſich vom Tode 
des alten Herzogs überzeugt, verſammelte der Graf von Czyrn ohne 
Aufſchub die Obriſten und Hauptleute, und nahm Beſitz von dem 
Herzogthum Stettin Namens der Herzogin Sophia Den unbeug⸗ 
ſamen Bruſenhauer, den unverſöhnlichſten Feind der Märker, feste er 
zum Schloßhauptmann ein, ließ dann den Narren in Ketten werfen, 
und machte ſchleunige Anſtalten mit ſeinen Söldnern Stettin zu ver⸗ 
laſſen, um ſelbſt ſeine Herzogin von Rügenwalde herbei zu geleiten, 
zugleich ihr als ein willkommenes Geſchenk die beiden ärgſten Zerſtö⸗ 
rer ihrer Hoffnungen zu überliefern, daß ſie das ſchöne Auge am 
rächenden Blutgericht weiden möge. — 

Es gab eine traurige Begegnung, als der alte Bauersmann und 
ſeine Tochter den Wagen beſteigen mußten, auf welchem Olf ſich ſchon 
befand, als die Stadt hinter ihnen lag, und ſie ſich jetzt ganz in der 
Hand des verrufenen Fremden wußten, der mit triumphirenden Blicken 
vor ihnen her ſein mächtiges Streitroß kummelte. Der alte Langen 
ſaß da in ſtummer Reſignation, die bleiche Meſtove betete ſtill mit 
gefalteten Händen, der Narr beſchauete jedoch mit liſtigen Blicken die 
acht Reiſigen, welche den Wagen umgaben, athmete dann mehrere 
Male ſchwer auf, und lugte mit den blöden Augen weit in der Ge⸗ 
gend umher. 

Marx von Than hatte die Botſchaft nicht unbeachtet gelaſſen; wie 
er den Hofnarren von Stolpe her kannte, konnte der Gedanke an eine 
Myſtification oder eine Poſſenreiſſerei in ihm nicht aufkommen. Neue 
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gierig weilte er mit feinen Geleitsmännern im Holze, und ließ durch 
eine Schildwacht im vorderſten Buſch die Straße zur Stadt beobach⸗ 
ten. Das junge, heiße Blut ſtieg ihm aufgährend in Bruſt und 
Kopf, als er herbeigerufen den Grafen Czyrn und das ſchöne Pom⸗ 
merndirnlein erkannte, als er ihre beiden Freunde mit Stricken an 
die Leitern des Wagens gebunden ſah, und mik Schreck errieth, wozu 
ihn der Knabe gerufen. Die Feinde waren um die Hälfte ſtärker an 
Zahl, doch es galt ja das Mädchen ſeines Herzens und die Zernich⸗ 
tung eines Bubenſtücks; ſo fiel er ohne weiteres Beſinnen, als das 
Gehölz kaum den traurigen Zug in ſeine Schatten aufgenommen, aus 
ſeinem Verſteck hervor, und des deutſchen Achilles liebſter Feldruf: 
Sanet Wilhelm und fränkiſch Schwert! ſchlug erſchütternd an die 
Ohren der überraſchten Gegner. Bequem hatten Czyrns Geſellen die 
Lanzen auf den Wagen geworfen, und ſo trafen die Speere der An⸗ 
ſprengenden ſie früher, ehe ſie ſich feſt geſetzt und die Schwerter ent⸗ 
blößt; auch ſahen die Geſichter dieſer Söldner grimmiger aus als ihr 
Sinn ſich bewährte, der mehr auf Beuteluſt als Kriegsruhm von je 
gerichtet geweſen. Ihre Wehr fiel nicht mannlich aus und gab die 
Furcht kund, und nur der Polengraf ſchlug grimmig um ſich, gleich 
dem gewaltigen breitgehörnten Elenthier, wenn der kecke Jägertrupp 
es in den Sümpfen Lithauens aus ſeinem ſichern Lager aufſtört, und 
er machte anfänglich den Sieg des kühnen Junkers zweifelhaft. Doch 
eine Speerſpitze fuhr dem Polen zwiſchen den Bug ſeines Bruſtharni⸗ 
ſches hinein, Thans Schwert zerhieb ihm die Zügelhand, ſo ſpornte 
er, ſich verloren gebend ſein Pferd dicht gegen den Wagen, und führte 
den letzten, wüthenden Hieb rachedurſtig nach den Köpfen feiner Ge: 
fangenen. Eine kräftige brandenburger Fauſt hatte ihn aber ſchon am 
flatternden Helmbuſch gepackt, es entwich dadurch feinem Schwert⸗ 
ſchlage die tödtende Sicherheit, und nur der alte Olf fühlte den ſchar⸗ 
Berliner Kal. 1834. = 
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fen Stahl an feinem weißen Hinterhaupte herabgleiten, doch ward 
der Kopf nur geſtreiſt, die Schulter nur leicht geſchuitten. Gepackt, 
herabgeriſſen, in den Sand getreten und mit den gelöſeten Banden 
wie ein wildes Waldthier geknebelt, ſah ſich der Wütherich zum ohn⸗ 
mächtigen Knaben gewandelt, mußte ſich unter dem Hohn der Sieger 
aller ſeiner Waffen beraubt fühlen, mußte es dulden, daß ſie mit 
ſpöttiſchem, ungewünſchten Mitleid ſeine ſchweren Wunden banden, 
um ihn für einen größern Schimpf aufzubewahren. — 

Mit wachſender Theilnahme, unter dem Wechſelſpiele der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Empfindungen hörte Bogislav der Erzählung zu. 
„Jungfrauenräuber, Friedensbrecher, Hochverräther!“ rief er dann ge⸗ 
gen den geknebelten Verbrecher hinüber. „Du wirſſt dem Herzoge 
von Pommern nie mehr den Handſchuh vor die Füße, denn das Ziel 
Deiner Bosheit iſt dicht vor Dir, und ſollte auch das empfindſame 
Herz unſerer gnädigen Frau Mutter brechen darob.“ — 

„Kümmert Euch jetzt nicht um den Sünder;“ fiel Vater Hans 
dazwiſchen; „ſchauet zurück, denn shor nehmen beſſere Männer Euch 
in Anſoruch““ — 

Der es wandte ſein — und ſah den Fürſten von Mecklen⸗ 
burg und den Hauptmann Schulenburg im Trabe heranreiten. 

et nur Eure Kriegstrompete vom Munde, Herr Werner;“ 
rief ihnen Vogislav entgegen. „Es iſt uns ſchon gar weidlich der 
Kopf gewaſchen und zwar von einer Hand, vor der wir Reſpect haben, 
als gehörte ſie dem Papſt oder dem Kaiſer ſelber.“ — 

„Glücklicher Aufenthalt!“ entgegnete Schulenburg. „So werdet 
Ihr kehren mit uns? O wie konntet Ihr ſo ſchnell vergeſſen, was 
treuer Freundesrath in Pyritz und in Tempelburg zu Euch geſprochen? 
— Gilet, Hoheit, um die Sorge des edeln Churfürſten, die Unruhe 
der Prinzeß Margareth zu vernichten.“ — 
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„Der Prinzeß? Wer iſt fie? Und wo?“ fragte raſch der Herzog. 

„Durchlaucht ſah Eure Flucht vom Fenſter des Flügels, Marga⸗ 
retha, die Nichte unſeres churfürſtlichen Herrn. Ich ſoll Euch erinnern 
an die Fiſcherhütte im Moor. Sie eben iſt die Braut, welche Euch 
beſtimmt worden, und ſie ſcheint die Wahl des Ohms beſſer zu wür⸗ 
digen als der flüchtende Bräutigam.“ — 

Eine flammende Röthe leuchtete auf an den Wangen des Her⸗ 
zogs, vor der die ſchöne Meſtove ihr bleiches Geſicht verhüllte. Mit 
raſchen, geſtoßenen Lauten, welche die Heftigkeit ſeiner innerſten Be⸗ 
wegung kund gaben, ſprach er: „Reitet voran Durchlaucht und Ihr, 
Herr Werner, und nehmet meinen bunten, doch gar weiſen Narren 
mit Euch, daß er als mein Friedensherold erzähle und abbitte, damit 
uns die Schaam und das Reuewort erſpart fei. — Siehe, da läuft 
ja auch der Henning heran, und ſo ſind wir wiederum Alle beiſammen 
durch Gottes wunderbare Fügung. Herab zu mir, Vater Hans, und 
halte Dich dicht an meine Schulter, und kneipe mich derb, wenn der 
Troß noch einmal ausbrechen möchte. Ihr Junker Than führet mir 
das liebe Schwerſterlein ſorgſam und beſcheiden nach, und nun vor⸗ 
wärts unter Gottes Schirm, ehe die gute Stunde vorüber eilet.“ — 
Während des Sprechens noch war er abgeſeſſen, hatte ſeinen Gaul 
einem Reiſigen gegeben, und that jetzt den Weg, den er ſchon einmal 
gemacht, zu Fuß, ohne Prunk und mit beſcheidenerm Geleit, doch von 
fröhlicherm Zujauchzen des herbei geſtrömten Volkes begrüßt. 


Es gab den Zuſchauern einen überraſchenden Anblick, als der 
junge Herzog wiederum eintrat in den Saal des Stadthauſes, den er 
kurz zuvor in trotzigſter Haltung und mit beleidigendem Feindeswort 
verlaſſen, wie der hohe, mächtige Jüngling jetzt beſcheiden und faſt 
gedrückt ſich zeigte, wie das Auge jetzt ſo milde ſtrahlte, und wie er 
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mit vorgeneigtem Haupte durch die herabwallende Blutfeder feines 
herzoglichen Hutes die Schaamröthe der Wangen zu verſchleiern ſuchte. 
Der Churfürſt trat ihm mit Güte und vorgeſtreckter Hand entgegen. 
„Kein Wort, ehrwürdiger Vetter!“ rief jedoch der Herzog mit Haft. 
„Thaten künden am beſten die Geſinnung!“ Und ſo ging er raſch 
zum Tiſch, nahm die Feder aus des Kanzlers Hand und ſetzte mit 
ſchneller Bewegung den Namenszug, mit dem er zu zeichnen gewöhnt, 
unter die Urkunde. 

„Hängt das Wachsſiegel daran, Corrin!“ befahl er ſodann, rich⸗ 
tete ſich mit erzwungener Mannlichkeit auf, doch hatten ihn die Sei⸗ 
nigen nie ſchöner geſehen als in dieſem Kampfe zwiſchen Beſchämung 
und Fürſtenſtolz. Der Churfürſt Hand ſchon wiederum oben auf dem 
erhöheten Platze, hielt in der Rechten ſein nacktes Schwert und 
empfing mit der Linken die Pommerſche Reichsfahne aus der Fauſt 
des von Krockow, und zuſammen gezogen die breiten Augbrauen, den 
flammenden Blick faſt ſcheu zu dem freundlichen Albrecht erhebend, 
ſchritt Bogislav zu ihm hin, indeß die Fahnenträger Alle ihm im 
Feierſchritt folgten, und neu den Halbkreis ſchloſſen. Er faßte mit 
der Linken den Zipfel der Blutſahne, hob die Finger der rechten 
Hand gen Himmel und ſprach halblaut: — Man hörte das Beben der 
Stimme. — „Ich gelobe und huldige!“ und der Churfürſt gab ſchnell 
die Fahne weg, ergriff kräftig und treuherzig die Rechte des Herzogs, 
und indem dieſer ſich beugte und das entblößte Schwert küßte, alle 
Banner der Provinzen ſich über den Herzog ſenkten, rief er feſt und 
freudig und laut: „Und ich gebe Euch und den Eurigen Land und 
Leute!“ und aus allen Winkeln des Saals fielen die ſchmetternden 
Fanfaren der Trompeter munter und rauſchend in das gewichtige 
Wort, und der Keſſelpauken dumpfe Donnertöne hallten in endloſen 
Wirbeln von dem Gewölb und den Pfeilern wieder. — 
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„Und jetzt für immer mein Freund, mein Sohn, und will's Gott 
unſer Schlachtgefährte gegen jeden gemeinſamen Feind!“ ſprach Albrecht 
herabtretend von den Stufen und ſeine Arme um des Jünglings 
Schultern ſchlingend. Doch dieſer ſtand verſtummend in des väter⸗ 
lichen Fürſten Umarmung, denn als der Kreis der Fahnenträger ſich 
zurückgezogen, traf ſein Blick auf die ſchöne Margaretha, die mit ihren 
Damen eingetreten, und wenige Schritte von ihm ihre Augen mit 
einem räthſelhaften, faſt ſchelmiſchem Ausdruck auf ihn gerichtet hielt. 
Der Churfürſt ſchien mit Wohlgefallen dieſes Augen⸗Turnier zu be⸗ 
trachten, und den Herzog näher führend ſagte er: „Es iſt nicht das 
erſte Mal, daß Ihr unſerer lieben Nichte, der Tochter des weiſen 
Friedrichs, nahe ſteht, aber ſie hat die gute Stunde verſäumt, eine 
wackere Kriegsthat zu thun, und Euch in Feſſeln zu ſchlagen, wie es 
der Brandenburgerin wohl angeſtanden. Wir haben nicht wenig mit 
der Landesverrätherin gegrollt deshalb.“ — Der Anblick der Prinzeß 
hatte freilich die Gluth auf des Herzogs Angeſicht nicht gemindert, 
aber den Druck, der auf ſeinem ganzen Weſen lag, in wunderbarer 
Schnelle fortgezaubert. 

„Warum grollen deshalb, Durchlaucht?“ fragte er frei und haſtig. 
„Die Dame wußte nichts vom Kriegerhaß; Mitleid herrſcht in guter 
Frauen Herzen zu oberſt, und daß ſie den Pommern nicht abhold er⸗ 
ſchien, daß ſie dem armen Pommerburſch davon half, machte damals 
mich beinah die arge Schmach in Pyrit vergeſſen. Doch da ich in 
jener Nacht wahrlich der Prinzeß Gefangener worden, ſo mag die 
Prinzeß das Löſegeld beſtimmen, oder ich begebe wo der Freiheit 
und bleibe ihr eigen mit Seele und Leib.“ — 

„Wer wagte, Euch zu halten? Wer möchte trauen dem weichen 
Wort im Munde des jungen, jähzornigen Stürmers?“ entgegnet 
Margaretha. „Zu zweien Malen flohet Ihr den Ort, wo Ihr mich 
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gefunden. Das Schwert fei Eure Braut, habt Ihr gefagt, und welche 
Dame im deutſchen Reich möchte mit ſolcher Nebenbuhlerin rechten?“ — 

„Es iſt mir ein (chines Lied vorgeſungen worden;“ fiel Bogislav 
mit Wärme ein; ich hielt es für eine rothe Beere, die man dem 
flüchtigen Waldvogel vorgehangen, ihn zum Käſich zu locken. Sprecht, 
Vetter Albrecht, iſt es Wahrheit? Hieltet Ihr mich werth, ein Sohn 
in Eurer Familie zu werden? — Iſt auch die Außenſeite rauh und 
ſchimmerlos wie die Küſte unſeres Meeres, innen iſt's nicht ſchlecht 
und gottlos; fragt nur den Vater Hans dorten, der bis in den Grund 
hinunter getaucht. Offnet Euren Mund, Vetter Churfürſt! Macht 
mich klar; ich kannte ja zuvor nicht den Preis, den Ihr unter den 
Friedenszweigen mir aufbehalten.“ — 

„So jung Ihr ſeid, ſo haben wir doch ein gar eigenwillig Ge⸗ 
müth in Euch erkannt;“ antwortete lächelnd der Churfürſt; und es 
möchte gefährlich ſein für die Ehre der geliebten Nichte, auszuſprechen, 
was unſer Herz gewünſcht und der Gehorſam unſerer Margareth bes 
willigt, denn unſere Ohren ſind noch erſchüttert von Eurem Fluch⸗ 
wort und Ihr wißt Euch Platz zu machen durch unſere Leibwächter.“ — 

„Züchtigt nur,“ antwortete munter der Herzog, „der Sünder 
hält der Ruthe fill wie ein machtlos Kind. Alſo ich darf —? Holde 
Dame, darf ich werben um Euch?“ — 

Die Prinzeß ſenkte das Auge, doch fuhr ihr Blick unter der lan⸗ 
gen Wimper zu ihm auf und die feine Hand zuckte ihm unwillkühr⸗ 
lich entgegen, und mit Ungeſtüm nahm er die Hand, und preßte fie 
mit faſt zu freier Derbheit gegen ſeine Bruſt. — 

Raſch ſich dann zur Seite wendend durchlief ſein Feuerblick die 
Verſammlung. „Die Stunde iſt eine glückliche;“ rief er, „und wir 
wollen ſie nicht ungenutzt vorbei ziehen laſſen. Ihr wollet mein Leh⸗ 
rer ſein in der Regentenkunſt, durchlauchtiger Vetter, ſo erlaubt denn, 
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daß ich eine Probe mache unter Euren Augen, und mein durch Euch 
geheiligt Recht übe ohne Verzug.“ — 

„Ein ſchwarzes Loos zuerſt zu werfen, heiſcht die Pflicht!“ fuhr 
er fort und ſeine Geſtalt dehnte ſich wieder aus in ihrer vollen Mann⸗ 
lichkeit und in jener Rieſenkraft, die ſeine trotzigſten Vaſallen vor 
dem jungen Heldenfohne gebeugt. Ein Sochverräther ward uns in 
dieſe Mauern gebracht, Graf Czyrn, Friedensbrecher und Rebell, der 
ſein Schwert mörderiſch nach dem Scheitel eines Pommern, nach einem 
uns gehörigen Manne gezückt. Des Verbrechers Athem ſchände nicht 
länger das Sonnenlicht dieſes Feſttages. Man ſchleife ihn auf den 
Markt, man verſchneide ihm Bart und Saar, man zerbreche Tein 
Schwert und Schild ihm vor den Füßen, und des Nachrichkers roth⸗ 
glühend Eiſen zerquetſche die hochverrätheriſche Fauſt und das Henker⸗ 
Beil lege des Frevlers Kopf in den Sand.“ — 

„Um Gott, mein Herzog,“ rief die erbleichende Prinze, „pfleget 
Ihr alſo Eure Feiertage zu ſchmücken?“ — — 

„Soll der Regent nicht den Blutbann üben zuerſt zum Schirm 
der Seinigen und ohne fährlichen Aufſchub?“ fragte ſtutzig der junge 
Fürſt. Marr von Than drängte ſich vor. „Exeiſert Euch nicht unnütz, 
Hoheit; “ ſagte er reſpeetvoll. „So eben kam die Meldung: der Po⸗ 
lengraf ſei für immer Eurem Zorne entflohen.“ — 

„Verdammt! Mögen dreimal ſieben 21” loderte Bogislab auf. 

„Warum ſetzte ich nicht Pommern zu ſeiner Wacht? Sie hätten 
den Ehrenſchänder ihres Herzogs nicht aus dem Garne gelaſſen.“ — 

„Und hättet Ihr ſelbſt die Hellebarde genommen, Herzog, Euer 
Wachtdienſt wäre nicht beſſer geweſen;“ antwoktete der Junker dreiſt 
und bitter; „wer ſolche Thür zur Flucht ſich öffnen mag, den hält 
kein Menſchenwille und kein Rieſenarm. In der Verwirrung am 
Thor zerbiß der wüthende Czyrn mit ſcharfen Zähnen feine Bande 
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und ſprengte unbemerkt dann die Binde feiner Wunde. Als man ihn 
vom Wagen hob, hatte ſchon die breite Bruſt all' ihr Blut verſtrömt; 
aber auch da noch, mit ſtarren, gräßlichen Todesaugen, mit leichenblei⸗ 
chem Antlitz und röchelndem Athem ſchlug der grimmige Menſch, wie 
der todtwunde Eber mit weißem Gewehr nach den Hunden hauet, in 
letzter Kraft nach den Männern, die ihm Sülſe zu geben geſonnen. 
Ein ſtarrer, eiſiger Leichnam liegt er im Wachthauſe; wollet Ihr Beil 
und Blutgericht üben, wants Ihr's thun an einem Todten, den Gott 
gerichtet.“ — 

„Schade um das Bi Spectakel, das dem Volke dadurch 
entriſſen;“ entgegnete Bogislav finſter, aber lächelnd feste er hinzu, 
indem er die Hand der Prinzeß nahm, und die ſichtlich Erſchütterte 
mit ſich weiter in den Saal führte: „Glaubt mir, Hoheit, die Menge 
hat mehr Ergötzen an ſolchem Schauer⸗Act, als wenn fie von fern 
neidiſch unſerer Tafel oder dem Reihentanz zuſchauen darf in Hunger 
und Durſt, welchen Bratenduft und Weindunſt ſteigert. Aber beru⸗ 
higt Euch; an Eurer Hand will ich jetzt weiße Looſe werfen, und Ihr 
ſollt zufrieden fein mit Eurem Dienſtmanne. Sehet, dieſer liebe Grane 
kopf hier und der buntſcheckichte Schneemann dort mit der ehrenvollen 
Wundbinde waren die Schutzgeiſter, welche mir des Himmels Gnade 
geſandt in großer Noth. Beide ſind eigenſinnige Gläubiger und wol⸗ 
len nicht annehmen, was ihr Herzog ihnen ſchuldet. Aber ich nenne 
ſie hier laut die Freunde meiner Seele, und ſie ſollen Eingang haben 
in meinem geheimſten Kämmerlein zu Tag und Nacht, wie es ihnen 
gefällt, mir weiſen Rath zu geben, wo es Noth thun möchte. Den 
lieben Narren aber mache ich dazu frei von Schimpf und Hörigkeitz 
Vater Hans mag ihn pflegen in feinem Hauſe und gutes Koſtgeld ol 
ihm nicht mangeln.“ 
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„Ja, ja, Prinzeß,“ fuhr er treuherzig fort, indem er Marga⸗ 
retha in dem Kreiſe der mit Theilnahme horchenden weiter führte, 
„wenige Prinzen auf der Erde mögen eine ſo ſchwere und bedrängte 
Jugend gelebt haben als Euer glücklicher Geſpons ſie lebte, und ich 
habe mich oft mit dem erſten Könige von Rom verglichen, der in 
uralter Zeit geboren, wie man mir erzählt, und welcher ausgeſetzt in 
wüſter Wildniß von einer Wölfin geſäugt worden, nachher aber den⸗ 
noch ſich zum mannlichen Helden hinaufgeſchwungen, von welchem 
noch jetzt die Welt redet. Ja, ich war auch ein ſolcher losgeriſſener, 
junger Zweig, der in's Meer geworfen umherſchwamm, bis er an 
einem fremden Ufer glücklich feſthing und Wurzel ſchlug. Aber ich 
glaube faſt, es thäte gut, wenn alle Prinzen eine ſolche Reiſe mad» 
ten, Was ich dort gelernt und erfahren, mag faſt das Beſte fein, 
was man an mir loben möchte. Doch eben deshalb ſoll meine Dank⸗ 
barkeit ſich nicht verſtecken. Überdies ſtehe ich da, der Einzige des 
Stammes der Gryphonen, und Ihr, holde Dame, werdet nicht zuͤr⸗ 
nen, wenn ich ſelbſt mir eine Famile zu erſchaffen verſuche. — Sit 
der Vater Hans zu ſtolz und eigenwillig, und hat meine Dankbar⸗ 
keit ſchmählich abgewieſen, ſo darf er doch nimmer verweigern, daß 
ich den Vater in den Kindern ehre. Tritt vor, mein Henning, Du 
Muſter einer erprobten, ſeſten Pommerſchen Seele! Du haft Deinen 
Herzog gedutzt, mit ihm zuſammen geſchlafen und Dich wacker gerauft 
mit ihm; Du haſt Knappendienſt bei ihm verrichtet und darſſt darum 
nicht kehren zu dem Pfluge, obgleich Du der beſte Pflüger hießeſt in 
ganz Hinterpommern. Herr Werner von Schulenburg, dem ich, wenn 
es ihm recht, die Landeshauptmannſchaft von Stettin anzuvertrauen 
geſonnen, mag Dich in die Lehre nehmen, und haft Du die Knappen⸗ 
jahre durchgemacht, fol die Schulter, welche den Herzog getragen in 
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der Nacht der Gefahr, der Ritterſchlag berühren, und ein edel Gee 
ſchlecht, von Pflug genannt, ſoll Dich als ſeinen Ahnherrn dereinſt be⸗ 
grüßen. — Und auch Du tritt her zu mir; Du gutes Kind! Haben 
die kecken Herren mit den Federhüten Dich ſo eingeſchüchtert, daß 
Du erbleicht daſtehſt und die Augen, welche ſonſt fo frbhlich leuchteten, 
zu Boden ſenkſt? Was zitterſt Du, wackere Magd? Sei gewiß, noch 
in dieſer Stunde ſollſt Du unter ihnen ſtehen dürfen frei und ſtolz, 
denn Bogislav der Herzog nennet Dich Schweſter, und Du ſollſt edel 
ſein von jetzt an, edel wie irgend ein Fräulein iſt in meinen Herzog⸗ 
thümern; und die Graſſchaft Gützkow ſoll Dir einen fürſtlichen Braut⸗ 
ſchatz geben.“ — 

„Schüttele Dein Haupt nicht, Vater Hans!“ rief er bibigtr. 
„Dein Herzog nimmt Dir heute gewaltſam alle Deine Vaterrechte, 
und iſt ein Werber da für meine Gräfin von Gützkow, fo mag er 
nicht ſäumig fein, denn Herzogs Bogislav Schweſter, die ſchöne Blume 
der Küſte, ſchöner durch ihren tugendſamen Wandel, wird nicht lange, 
meinen wir, des Brautkrönleins harren dürfen.“ — 

Mit heißglühendem Geſicht trat Marx von Than aus dem Ge⸗ 
dräng der Ritter.. 

„Ey ſieh da, was will der Junker aus Stolpe ſchon wieder?“ 
fragte barſch der Herzog. „Haſt Du wiederum die Flucht eines Erz⸗ 
feindes zu berichten?“ — i 

„Darf ich Euch mahnen, Hoheit, an das Fiſcherhaus bei Pyritz, 
an Euer Verheißen in jener Wetternacht ?“ ſtotterte der oe mit 
lebhaften und doch unſichern Blicken. 

„Hoho, Jünkerlein, Dein Sinn ſteht hoch!“ lachte Bogislav. 
„Schmecken Dir die rothen Erdbeeren ans dem Lanßker Holz noch 
ſüß auf den dürſtenden Lippen? Aber freilich haft Du mir dazumal 
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zu Gaule geholfen, haft meine Freunde herausgeſchlagen aus böfer 
Noth, Hak Dir die ſchöne Meflove recht eigentlich erbeutet aus der 
Fauſt des Polniſchen Bären und ſie vom gewiſſen Verderben errettet. 
Was ſagt Meſtove; darf ich unſerer ſchönen Schweſter Hand verſchen⸗ 
ken und das Herz dazu?“ — 

Das Mädchen ſchlug ihre Augen wie Schonung flehend zu ihm 
auf, wandte ſie jedoch ſogleich wieder ab von ſeinen Feuerblicken, wie 
ſchmerzlich durch ſie und tief getroffen, und fliſterte dann wehmüthig, 
aber feſt: „Eure Wünſche waren die Meinen, Euer Wille mein Ge⸗ 
bot; ich werde mein Gelübd des Gehorſams halten zu jeder Stunde.“ — 

„So ſegne, Vater Hans!“ jubelte der Herzog. „Denn das können 
wir nicht thun für Dich, und müſſen's mit Gott erſt lernen an der 
Seite unferer holden Prinzeß, wenn der nächſte Maim ond uns ehr⸗ 
bar findet und im friedſamen Hauskleide des ehrwürdigen Burgherrn 
auf dem Schloſſe zu Wolgaſt.“ — 

Der ſtille, horchende Kreis löſete ſich jetzt auf in ein lautes Ge⸗ 
tuͤmmel der Glückwünſchenden, die von allen Seiten her fic) zu dem 
fürſtlichen Brautpaare und dem in Luſt berauſchten Junker Than 
herandrängten, der die verſtummte Meſtove mit Liebkoſungen und 
Dank und Schwüren beſtürmte. Der Churfürſt Albrecht aber nahm 
indeß unbeachtet die beſiegelte Urkunde vom Tiſch und reichte ſie dem 
Markgrafen Johannes. Mit zufriedenen Mienen, aber gedämpfter 
Stimme ſagte er dazu: „Die See iſt uns gewonnen, und mit ihr die 
Pforte geöffnet, aus welcher tauſend glatte Bahnen führen in alle 
Winkel der Welt. Werden auch wir ſelbſt nicht von den Früchten 
dieſes Gewinnes koſten, fo wird doch eine Zeit kommen nach uns, wo 
unſere Urenkel mit Freude zurückblicken dürfen auf den Tag von Prenz⸗ 
low. Flattern ſehen ſie alsdann die Farben unſeres Hauſes auf den 


hohen Maſten zahlloſer Segelkähne, die, nicht mehr gefeſſelt an das 
enge Saf, den kühnen Schwanenzug thun durch Sund und Belt in 
das Weltmeer hinaus, und Brandenburgs Namen an alle Küſten 
und in die fernſten Zonen tragen. Ein unverfiegharer Quell des Reich⸗ 
thums wird dann erſchloſſen ſein den Bürgern unſeres Landes, der 
vielleicht für einen höhern Schatz geachtet werden möchte als Alles, 
was unſer gutes Schwert an Ehre und Macht gewann.“ — 


Wilhelm Blumenhagen. 


sol 


Erklärung der Kupfer. 


Ein flüchtiger Blick auf die in dieſem Kalender befindlichen Kupfer 
zeigt, daß ſie ſich ſämmtlich, eben ſo wie der in ihm enthaltene hiſto⸗ 
riſche Aufſatz, auf Oſt⸗ und Weſtpreußen beziehen, auf verdienſtvolle 
Männer und auf ſchöne oder geſchichtlich merkwürdige Bauwerke. 
ai ch der nächſtfolgende Jahrgang wird noch diefen beiden Provinzen 

vidmet fein, worauf dann die übrigen Hauptbeſtandtheile des Preu⸗ 
n Staats, Pommern, Schleſien, die Mark u. ſ. w. in gleich 
Weiſe der Reihe nach folgen werden. Ein ſchicklicherer Gegenſtand 
für dieſen unter öffentlicher Autorität erſcheinenden Kalender konnte 
ſchwerlich gewählt werden. Es iſt nur die Frage, in wie weit die 
Ausführung gelungen zu nennen fein wird. 


X 


Das Titelkupfer ſtellt den letzten Hochmeiſter in Preußen, Marks 
graf Albrecht von Brandenburg, in ſeiner Amtstracht vor. Seine Re⸗ 
gierung als Hochmeiſter macht den Schluß des diesjährigen hiſtoriſchen 
Aufſatzes; doch die Schilderung feiner größeren Berdienite um das 
Land, die er als erſter Herzog von Preußen ſeit dem Krakauer Frie⸗ 
den ſich erwarb und dadurch dem Preußiſchen Staate die erſte ſichere 
Grundlage feiner nachherigen politiſchen Selbſtändigkeit und Bedene 
tung unter den Europäiſchen Staaten ſchuf, bleibt dem nächſten Jahr 
gange vorbehalten. 

Berliner Kal. 1831. 


II. 


Die Verdienſte des weltberühmten Aſtronomen Nicolaus Cox 
pernicus, geboren zu Thorn den 19. Februar 1473, geſtorben als 
Domherr zu Frauenburg den 11. Junius 1543, ſind zu bekannt, als 
daß es nöthig wäre, ſie hier auseinander zu ſetzen. Als Bildniß von 
ihm geben wir eine Darſtellung des ihm neuerdings zu Warſchau 
errichteten, von Thorwaldſen ausgeführten Denkmals, weil wir 
glaubten, daß daſſelbe für die meiſten Lefer unferes Kalenders mehr 
Intereſſe haben werde, als eine Wiederhohlung des von ihm in 
mehreren Büchern befindlichen Porträts, deſſen Treue ſich nicht 
verbürgen läßt. Aber mit welchem Rechte zählen wir hier einen 

n zu den verdienſtvollen Preußen, den die Polen nach 
er Inſchrift des Denkmals fo zuverſichtlich den Ihrigen nennen? 
Als Hauptmoment für feine polniſche Abkunft gilt unſers Wife 
fens die Notiz bei Zernecke (Thorniſche Chronik): natus 
Nicolao Copernico, cive Cracoviense, deren Quelle nicht nachge⸗ 
wieſen iff, und die nirgends weiter eine Beſtaͤttigung zu finden 
ſcheint, als in einer Geſchlechtstafel bei Centner (Geehrte und 
Gelehrte Thorner), welche von einem ungenannten Elbinger 
herrühren ſoll. In dieſer werden als Eltern des Aſtronomen genannt: 
Nicolaus Copernicus, Cracoviensis, civis Thoruniensis, conjux Was- 
selrodia, Lucae a Wasselrod, episcopi Varmiensis , soror. In 
dem Gerichtsbuche der Altſtadt Thorn findet ſich aber die Notiz, 
daß ſchon im Jahr 1400 ein Koppernick einen gerichtlichen Erbver⸗ 
gleich mit einem Auguſtin geſchloſſen habe (die Worte find; „Kopper⸗ 
nick hat geſchicht mit Auguſtin von ſynes weybes wegen das yn wol 
genüget von ihres erſten mannes wegen Mathian“); und da Nicolaus, 
der Vater des Aſtronomen, unter demſelben Namen Kopper nich 
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in dem Kurbuche der Stadt beim Jahr 1465 als Altſtädtiſcher Gee 
richtsſchöppe aufgeführt wird (Zernecke und Centner), ſo erſcheint ſeine 
Abkunft aus Cracau zweifelhaft, beſonders wenn man erwägt, einmal, 
daß der Name Koppernick offenbar ein deutſcher iſt (wäre die 
Familie eine polniſche geweſen, ſo würde ſie ſich, ſollte man glau⸗ 
ben, Kopernicki genannt haben), und zweitens, daß Thorn in frü⸗ 
herer Zeit far ausſchließlich von Deutſchen bewohnt war, mithin ein 
Nationalpole, wenigſtens im Jahr 1465, ſchwerlich zum Gerichtsſchöp⸗ 
pen daſelbſt erwählt ſein würde. Wenn alfo der Vater des Coperni⸗ 
cus auch wirklich das Bürgerrecht in Cracau gehabt hätte, ja ſelbſt 
dort geboren wäre (beides iſt ja möglich), ſo würde dadurch ſeine 
deutſche Abkunft nicht widerlegt ſein; denn ein Nationalpole, der erſt 
in reiferen Jahren aus einer ganz polniſchen Stadt nach Thorn gezo⸗ 
gen wäre, würde ſchwerlich die Geſchicklichkeit zu dem Poſten eines 
in deutſcher Sprache mündlich und ſchriftlich verhandelnden und nach 
deutſchen Geſetzen richtenden Juſtizbeamten mitgebracht oder ſo bald 
erworben haben. War nun Copernieus der Abſtammung nach ein 
Deutſcher, ſo wird man ihn doch nicht etwa deshalb einen Polen 
nennen wollen, weil wenige Jahre vor ſeiner Geburt ſeine Vaterſtadt 
Thorn und das Bisthum Ermland, in welchem er lebte und ſein un⸗ 
ſterbliches Werk ſchrieb, vom deutſchen Orden, dem ſie von jeher an⸗ 
gehört, abgefallen waren und ſich unter den Schutz, nicht der Repu⸗ 
blik Polen, ſondern traftatenmäßig bloß des Königs von Polen 
begeben hatten? Gründet ſich demnach die Behauptung der Polen, 
daß der große Mann ihnen angehöre, weſentlich nur auf das ſeinem 
Vater beigelegte Prädieat civis Cracoviensis bei Zernecke und auf 
die Geſchlechtstafel bei Centner, fo werden die Deutſchen, nament⸗ 
lich die Preußen, ſchwerlich geneigt ſein, ſich ihrer Anſprüche auf ihn 
zu begeben, ſo lieb es ihnen übrigens auch ſein mag, daß ihm in der 
1 2 
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Hauptſtadt eines benachbarten Laudes ein feiner würdiges Denkmal 
errichtet worden iſt⸗ 
III. 

Georg Sabinus, ein verdienſtvsller Gelehrter und Staats⸗ 
mann des ſechszehnten Jahrhunderts, wurde 1508 zu Brandenburg 
an der Havel geboren. Er ſtudirte zu Wittenberg die Rechtsgelahrt⸗ 
beit, in der er die Doktorwürde erlangte, und genoß immer der bee 
ſonderen Freundſchaft Melanchthons, deſſen Tochter Anna er heira⸗ 
thete. Als lateiniſcher Dichter und Redner ausgezeichnet, wurde er 
1538 Profeſſor zu Frankfurt an der Oder. Im Jahr 1541 begleitete 
er den Churfürſten Joachim II., zu deſſen Rathen er gehörte, auf den 
Reichstag nach Regensburg, bei welcher Gelegenheit ihn Carl V. in den 
Adelſtand erhob. Ihn wählte Markgraf Albrecht aus, um der von 
ihm 1544 neu gegründeten Univerſität Königsberg einen ehrenvollen 
Eintritt in die Reihe Deutſcher Hochſchulen zu erwerben und ernannte 
ihn zum erſten Rector derſelben, mit der ehrenvollen Auszeichnung, 
dies Amt auf Lebenszeit zu bekleiden. Doch nach drei Jahren kehrte 
er in ſeine früheren Verhältniſſe nach Frankfurt zurück, und ſtarb hier 
1500 im October, nachdem er krank von einer Reiſe nach Italien zu⸗ 
rückgekehrt war, wohin ihn ſein Churfürſt als Geſandten geſchickt hatte. 
Seine Schriften finden ſich in Jöchers Gelehrten⸗Lexikon verzeichnet. 


IV. 


Magiſter Simon Dach, 1605 zu Memel geboren, war ſeit 
1639 Profeſſor der Poeſie an der Univerfitst zu Königsberg, wo er 
1659 ſtarb. Er gehört zu den ausgezeichnetſten Deutſchen Dichtern des 
ſtebzehnten Jahrhunderts und fland bei feinen Zeitgenoſſen in hoher Ach⸗ 
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tung, namentlich bei dem großen Churfürſten Friedrich Wilhelm. Eine 
Auswahl ſeiner Gedichte findet man unter andern im fünften Bande von 
Wilhelm Müllers Bibliothek der deutſchen Dichter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. Beſondern Beifall erhielten ſeine geiſtlichen Lieder. 
Noch jetzt werden mehrere derſelben, z. B. „Ich bin ja Herr in Dei⸗ 
ner Macht,“ in den Kirchen geſungen. Auch feine lateiniſchen Gee 
dichte werden geſchätzt. 


Ve 2 


Das Kloſter Oliva, eine Meile von Danzig unweit der Ofte 
fee gelegen, findet hier durch den großen Einfiuß auf die Bekehrung 
der Preußen feinen ehrenvollen Platz, wie dies oben S. 35. u. f. ge⸗ 
ſchildert iſt. Es wurde mehrmals, erſt von den heidniſchen Preußen, 
dann von den Huffiten (S. S. 120.) und 1577 von den Danzigern 
zerſtört und nachmals ſehr prachtvoll wieder erbaut. Im Jahr 1660 
wurde hier bekanntlich der berühmte Friede zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den abgeſchloſſen, der eben fo, wie der Weſiphäliſche Friede für Mit⸗ 
tel⸗Europa, für die Staaten des Nordens auf mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert die Hauptbaſis der politiſchen Verhältniſſe geblieben iſt. 


VI. 


Balga am friſchen Haff, eine der Ordensburgen Preußens, von 
deren Aufbau und Schickſalen oben S. 71. ff. geredet iff. Nach der 
Entfernung des Ordens aus Preußen wurde Balga ein herzogliches 
Amt. Das Ordensſchloß zerfiel bald zu einer mächtigen Ruine, die 
als Fernſicht dem Schiffer auf dem Haffe ſtets ein erwünſchtes Denk 
mal geblieben iſt, ſonſt aber erſt in jüngſter Zeit eine ihrer würdige 
Beachtung gefunden hat. 4 
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VIL. 


Das Schloß Lochſtädt, im Fiſchhauſener Kreiſe nahe am friſchen 
Haff gelegen, wurde 1265 vom Deutſchen Orden erbaut und ſpäter 
unter dem Herzoge Albrecht ein herzogliches Domänenamt. Es gehört 
zu den wenigen Ordensſchlöſſern, die, zu Privatwohnungen eingerich⸗ 
tet, noch bis auf die heutige Stunde in wohlerhaltenen Sälen die 
gediegene Baukunſt jener Zeit uns vor Augen ſtellen. Der Reiſende 
beſucht noch itzt mit Intereſſe die ſchauerlichen unterirdiſchen Gemächer 
dieſes Schloſſes, welche dem Orden als Staatsgefängniſſe dienten. 


VIII. 


Die Domkirche zu Königsberg, jetzt die älteſte Kirche die⸗ 
ſer Stadt und noch die einzige, die den Charakter der Baukunſt des 
Mittelalters rein aufbewahrt. Ihr Bau iſt 1333 begonnen, ſ. S. 106, und 
daher wird ſie im September des gegenwärtigen Jahrs ihr fünfhundert⸗ 
jähriges Jubiläum feiern. Bei dieſer Gelegenheit erwartet man eine 
ausführliche Geſchichte und Beſchreibung der daſelbſt befindlichen Merk⸗ 
würdigkeiten mit Lithographien von den Profeſſoren Auguſt Hagen 
und Gebſer ). 


IX. 
Der Dom von Frauenburg, von der Oſtſeite geſehen mit 


dem viereckigen Copernikaniſchen Thurm am friſchen Haff, nach einem 
im Stadtmuſeum zu Königsberg befindlichen Originalgemälde des 


*) Als dies im September zu Berlin gedruckt wurde, war noch 
nicht bekannt geworden, in welcher Art dieſe Feier ſtatt gefunden hat. 


307 


Königl. Baierſchen Hofmalers Qominicus Quaglio. Die Domkirche 
iſt zuerſt unter dem Ermländiſchen Biſchofe Heinrich II. (1265 — 1300) 
erbaut worden, als derſelbe 1279 den Sitz des Bisthums von Brauns⸗ 
berg hieher verlegte. In dem Kriege zwiſchen Sigismund I. von 
Polen und dem Sochmeiſter Markgraf Albrecht (o. S. 144.) wurde 
die Kirche niedergebrannt und hierauf neu erbaut. 


2.6 


Heilige Linde, das berühmteſte Kloſter im Ermlande zwiſchen 
Röſſel und Beeslacken, wurde im vierzehnten Jahrhundert erbaut 
und iſt jetzt als der geachtetſte Wallfahrtsort des Landes, ſo wie auch 
durch ſeine jährlich zwei Tage dauernde Meſſe bekannt, die auf das 
Ende des Junius fällt. 


XI. 


Das Schloß Schönberg, in dem zum Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder gehörigen Kreiſe Roſenberg zwiſchen der Stadt gleiches 
Namens und Deutſch⸗Eylau gelegen und 1301 erbaut, gehörte früher 
dem Pomeſanſchen Domkapitel. In dem Kriege mit dem Städte⸗ 
bunde wurde es 1454 von dem Deutſchen Orden eingenommen und 
unter dem Herzoge Albrecht an eine im Lande angeſeſſene adliche Fa⸗ 
milie vergeben. Jetzt befindet es ſich im Beſitze der Reichsgräflich 
Finkenſteinſchen Familie. 


XII. 


Das Schloß Dönhofſtädt oder eigentlich Dönhofſtätte, 
bei Barten, eins der ſchönſten Privatgebäude in Preußen, wurde in 
einer von der Natur fehr begünſtigten Lage von dem Preußiſchen 
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General und Amtshauptmann zu Barter, Grafen Boguslab Friedrich 
von Dönhof in den Jahren 1700 — 1714 erbaut. Derſelbe ſtiftete die 
Dönhofſtädtſche Linie dieſer gräflichen Familie, deren männliche Def⸗ 
cendenz 1816 erlosch. Die gegenwärtige Befigerinn, Reichsgräfinn zu 
Dohna, iſt die Schweſter des letzten Grafen. 


XIII. 


Das Rathhaus zu Danzig, nach einem Gemälde des Herrn 
Gregorovius copirt, das in der Berliner Kunſtausſtellung vom Jahr 
1832 mit Intereſſe geſehen worden iſt. 


Berichtigungen. 
v. 


Seite 18 Zeile 6 v. o. Nachbar ſtatt Nachbarn. 
20 6 v. o. lange Streitkeule ſt. Wurfkeule. 
» 5 „3 v. u. Barten ft. Varten. 
» 63 2 v. o. Minge ft. Mun 
: 6 „3 v. u. Einfluß ft. Einfluß 
„ 68 © 2 v. u. kein drückendes Übergewicht ft. keinen herr⸗ 
: — Einfluß. 
s 70 „19 b. o, nach fi. noch. 
» 72 6 v. o. bedrängt fl. bebrängt. 
„ 7% „ 8 v. u. nachdem fl. wohin. 
„ 72 „ Ay. u. der Länder ft. des Landes. 
7 16 b. 0. wiederum ft, abermals. 
= 77 „12 v. o. vermitteln ft. ermitteln. 
„ 83 „ 9 v. o. Dorfe Kalgen ſt. Kalger. 
99 „ 4 v. u. In derſelden fl. von hier. 
- 99 „2 v. u. Platz ſt. Namen. 
„108 „3 b. u. Nach ing on fehl ie dem Falle. 
„ U7 8 v. o. Mülſen ſt. Mulſen 
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Genealogie 
der regierenden 
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und anderer 
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(Iſt am 15. Junius geſchloſſen, und darnach ſogleich der Druck 
angefangen worden, ſo daß die ſpätern Veränderungen nicht mehr 
haben eingetragen werden können.) 
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Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 


König. 
21721 Ä Refidenz: Berlin. 2 

Friedrich Wilhelm IN, geboren 3 Auguſt 1770, folgt feinem 
Vater Friedrich Wilhelm II in der Regierung am 16 Nov. 1797, 
Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, Serzog von Sachſen 
ſeit 1815, vermählt den 24 Dec. 1793 mit der am 19 Juli 1810 ver⸗ 
ſtorbenen Königinn Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, gebornen 
Prinzeſſinn von Mecklenburg⸗Strelitz. 

Kin der des Königs: 

1. Friedrich Wilhelm, Kronprinz, geb. 15 Det. 1795, General 
der Infanterie, commandirender General des zweiten Armeecorps, 
Chef des zweiten Infanterie⸗Regiments, und erſter Commandeur des 
Berliner Bataillons im 2ten Garde Landwehr Regiment, verm. den 
eleapet h Subevite, Schweſher des Königs von B b. 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs von Baiern, ge 
15 Seb. 4808 e Sich 4 5 

2. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 22 März 1797, Generallieute⸗ 
nant, commandirender General des Sten Armekcorps, interim. Come 
mandeur der 1ſten Garde ⸗Diviſion, Chef des ſiebenten Infanterie⸗ 
Regiments und erſter Commandeur des Stettiner Bataillons im Ifien 
Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. den 11 Junius 1829 mit 

Marie Luiſe Auguſte Katharina, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimgr, geb. 30 September 1811. 
der 1821. Friedrich Wilhelm Nikolaus Carl, geb. 18 Octo⸗ 

t * 

3. Die Kaiſerinn von Rußland. : 

4. Friedrich Kar! Alexander, geb. 29 Jun. 1801, Generallieutenant, 
Commandeur der Len Garde -Divifion, Chef des zwölften Infanterie 
Regiments, und erſter Commandeur des Breslauer Bataillons im 
Stem Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. den 26 Mai 1827 mit 

Marie Luiſe Alexandrine, Tochter des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar, geb. den 3 Febr. 1808. 5 . 

Davon:d) Friedrich Carl Nikolaus, geb. 20 März 1828. 

2) Marie Luiſe Anne, geb. 1 März 1829. : 

5. Die Erbgroßherzoginn von Medienburg: Schwerin. 

a 
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6. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich der Niederlande. 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oetbr. 1809, General⸗Maſor, 
Commandeur d. Gten Cav. Brig. Chef des Iften Dragoner⸗Regiments 
und erſter Commandeur des Königsberger Bataillons im 1ſten Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiment, verm. den 14 Septbr. 1830 mit Wilhelmine 
Friederike Luiſe Marianne, geb. 9 Mai 1810, Tochter des Kö⸗ 
nigs der Niederlande. f ; ' 

Davon: Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Charlotte, geb. 
den 21 Jun. 1831. 


Des am 28. Dee. 1796 verſtorb. Prinzen Ludwig, Bruders 
des Abnkgs, Kinder. 5% 


1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Det, 1794, Generallieute⸗ 
nant, Commandeur der 14ten Diviſſon, Chef des 1ſten Küraſſier⸗Re⸗ 
giments, und erſter Commandeur des Magdeburgiſchen Bataillons im 
Zten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 2u Nov. 1817 mit 
ei Luiſe, Tochter des Herzogs von Anhalt⸗Bernburg, geb. 

Det. fo Ths i é 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, geb. 21 Jun. 
1820, Seconde⸗Lieutenant & la Suite des Magdeburgiſchen Batail⸗ 
lons im 2ten Garde: Landwehr: Regiment. 

2) Bes Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1826. 

2. Die Herzoginn von Anhalk⸗Deſſau. 


. Geſchwiſter des Königs. 

4. Die Könkginn der Niederlande. 

2. Die Kurfürſtinn von Heſſen⸗Caſſel. 

3. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Dec. 1781, General der In⸗ 
fanterie, Chef des dritten Infanterie- Regiments und erſter Comman⸗ 
deur des Hammſchen Bataillons im Aten Garde» Landwehr: Regiment, 
Großmeiſter des K. Preuß. St. Johanniterordens. 

4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Jul. 1783, General der Ka⸗ 
vallerie, Chef des zweiten Dragoner⸗Regiments und erſter Come 
mandeur des Coblenzer Bataillons im Aten Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ment, verm. 12 Jan. 1804 mit 

Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 13 Hct. 1785. 


8 Kinder. 
1. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Oct. 1811, Major a la 
Suite des Coblenzer Batafllons im Aten Garde: Landwehr: Regiment 
und aggregirt dem 2ten Garde⸗Regiment zu Fuß. 
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* 

2. Marie Eliſabeth Karoline Bictorie, geb. 18 Jun. 1815. 

3. Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, Lieute⸗ 
nant a la Suite des Coblenzer Bataillons im Aten Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiment. x => oul ik 

4. Friederike Franziska Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 Oeto⸗ 
ber 1825. 

Des am 2 Mai 1813 verſtorb. Groß vaterbruders, Prin⸗ 
zen Auguſt Ferdinand, und der am 10 Febr. 1820 
verſt. Prinzeſſinn Anne Eliſabeth Luiſe, Tochter 
des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Branden⸗ 
burg Schwedt, Kinder. 

1. Friederike Dorothee Luiſe Philippine, geb. 24 Mai 1770, 
Witte den 7 Movil 1999 pon dem Süeften Anton, Nadziwil. 4 

2. Friedrich Wilhelm Heinrich Auguſt, geb. 19 Sept. 1779, General 
der Infanterie, Generals Inſpeeteur und Chef der Artillerie und er⸗ 
fier Tommandeur des Görlitziſchen Bataillons im Zten Garde ⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiment, auch Präſes der Commiſſion zur Prüfung militair⸗ 
wiſſenſchaftlicher und techniſcher Gegenſtände. 

Anhalt. 
1. Anhalt = Bernburg. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
2 Herzog. 
RNeſidenz: Ballenſtädt. 

Alexius Friedrich Chriſtian, geb. 12 Jun. 1767, ſuce, ſeinem 
Vater Friedrich Albrecht 9 April 1796, Alteſter des Hauſes Anhalt, 
Kaiſerlich Ruſſiſcher General der Infanterie, verm. 29 Nov. 1794 mit 

Friederike Marie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen, geb. 14 
Sept. 1768 (geſchied. 1 Aug. ng 

inder. € 

1. Die Gemahlinn des Beete Friedrich Wilhelm Ludwig, Sohns 
des Prinzen Ludwig von Preußen, Bruders des Königs. 

2. Alexander Karl, Erbprinz, geb. 2 Maͤrz 1805. 


Anhalt: Bernburg- Schaumburg. 
Nebenlinie von Anhalt - Bernburg. 
Reformirter Confeſſſon. i“ 
Im Mannsſtamm erloſchen mit dem am 25 Dec. 1812 verſt. Fürſten 
Friedrich Ludwig Adolph. 
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Des am 22 April 1812 geſt. Fürſten Bictor Karl Fried⸗ 
rich, Bruderſohns des letzten Fürſten, Wittwe. 
Amalie Charlotte Wilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs 
von Naſſau, geb. 6 Aug. 1776. 
Davon: die Fürſtinn von Waldeck. 


2. Anhalt .- Deſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 
Leopold Friedrich, geb. 1 Oet. 1794, ſuce, ſeinem Großvater Leo⸗ 
pold Friedrich Franz 9 Aug. 1817, verm. 18 April 1818 mit 
Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prinzen Lud⸗ 
wig, Bruders des Königs von ak geb. 30 Sept. 1796, 


inder. 
1) Friederike Amalie Agnes, geb. 24 Jun. 1824. 
Be Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Erbprinz, geb. 29 April 


r B Geſch wiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗-Rudolſtadt. 

2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, Wittwer den 14 Januar 
1829 von Karoline Auguſte Luiſe Amalie, Prinzeſſinn von Schwarz⸗ 
e 

avon: Luiſe, geb. den 22 Junius 1826. 

3. Die Gemahlinn des Prinzen Guſtav von Heſſen⸗Homburg. 

4, Friedrich ae ae eb. 23 Sept. 1799, vermählt den 11 
Sept. 1832 mit der Prin fin Marie Luiſe Charlotte von Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. den 9 Mai 1814. 3 
5. Wilhelm Waldemar, geb. 29 Mai 1807. 


Mutter. 


Chriſtiane Amalie, Schweſter des Landgrafen von en⸗Hom⸗ 
burg, geb. 29. Jun. 1774, Wittwe des am 3 Mai ir te 


prinzen Friedrich. . 
3. Anhalt = Köthen, 
Reformirter Confeffion. 
Herzog. 
Reſidenz: Köthen. 
Heinrich, geb. 30 Jul. 1778, fuce. in der Standesherrſchaft 
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Pleß ſeinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dec. 1818, und im 
ee Köthen eben demſelben den 23 Aug. 1830, Königl. Preuß. 
eneralmajor und Chef des 22ſten Landwehr ⸗ Regiments, verm. 
* ae i ste 8 = 00 des Girt * 
Auguſte Friederike Esperanee, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV 
von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtriß, geb. 4 Auguſt 1794, aa 


Bruder. 
Ludwig, geb. 16 Auguſt 1783, Fürſt von Pleß. 


Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich. 


Julie, Gräfinn von Brandenbur eb. 4 Januar 1793. 
ä (Kath. Gent) Jin 


Aremberg 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Prosper Ludwig, geb. 28 April 1785, fucced. vermöge der Reſigna⸗ 
tion ſeines am 7 März 1820 verſt. Vaters Ludwig Engelbert im 
Septb. 1803, verm. 26 Jan. 1819 mit Maria Ludomilla Roſa, 
Tochter des Fürſten Anton res Lobkowitz, geb. 15 März 1798. 


inder. 
Luiſe Pauline Sidonie, geb. 18 Dec. 1820. 
Marie Flore Pauline, geb. 2 März 1823. 
Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 
Anton Franz, geb. 5 Februar 1826. Er } 
Carl Peter von Alcantara Joſeph, geb. 3 Jul. 1829. 


Brüder. 
Philemon Paul Maria, geb. 10 Jan. 1788. 
2. Peter von Alcantara Karl, geb. 2 Det. 1790, vermählt 1820 
ur ae Marie Charlotte von Talleprand« Perigord, geb. 4 Novem⸗ 
er £ 
Davon: Auguſtine Marie, geb. 15 November 1830. 
BVatergeſchwiſter. 

1. Au guſt Maria Raymund, geb. 30 1810 1753, Königl. Nieder⸗ 
ländiſcher General, Wittwer 12 Sept. 1810 von Marie Franziska 
Urſula, Tochter des Marquis von Cernah. ; 

Davon? Ernſt Engelbert, geb. 25 Mai 1777, verm. 2 April 1800 mit 


gees 


za 
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> ra Thereſia, geb. 4 Mai 1774, Schwerter des Fürſten von Win⸗ 
iſchgraͤtz. ; f g 
ore Erneſtine Marie, geb. 19 Febr. 1804. 

2. Die Fürſtinn von Stahremberg. 


Auersperg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


2 Fürſt. = 

Karl Wilhelm Philipp, oo 1 Mai 1814, fice. feinem Vater 

Wilhelm den 24 Januar 1827 (unter Vormundſchaft). 
Mutter. 
Friederike Luiſe, Freiinn v. Lenthe, geb. 13. Febr. 1791. 
Geſchwiſter. 

% 2 115 Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812. 

2. Wilhelmine Franziska Karoline, geb. 2 April 1813. 

3. Alexander Wilh. Theodor, geb. 15 April 1818. 

4. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Jul. 1821. 

R ; Vatergeſchwiſter. 

Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, ſeit 1809 Wittwe von Jo⸗ 
ſeph Groen von Chotete ey sis em a 

2. Karl, geb. 17. Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Generalmajor, 


u 15 Febr. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, geb. 12 Jan. 
i N 


Davon: 1) Sophie Karoline Marie, geb. 8 Jan. 1811. 
2) Aloyſia, geb. 17 April 1812. 

3) Romanus Karl, geb. 10 Oct. 1813. 

4) Henriette Wilhelmine, geb. 23 Jun. 1815. 

5) Friederike Marie, geb. 19 Dec. 1820. 

6) Erneſtin e, geb. 28 April 1822. 

7) Marie Juliane, ged. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 verſtorbenen Vaterbruders Prin- 
zen Vincenz Wittwe. 
Marie Gabriele ürhen Ferdinand von L ity 
geb. 19 Jul. 1793. n mes un ne oer 
Sohn? Bin cons Karl Joſeph, geb. 15 Jul. 1812. 
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: Großmutter. i : 
Leopoldine, Tochter des Grafen Binconz von Waldſtein⸗München⸗ 
gräz, geb. 8 Aug. 1761. 


Groß vaters⸗Bruder. 


Vincenz, geb. 31 Aug. 1763, k. k. Kämmerer, Wittwer 11 Mai 
1831 von Luiſe, Gräfin von Clam⸗Gallas. > 

Davon: 1) Caroline Johanne Marie, geb. 6 Mai 1809. 

2) Mathilde Alohſie Joh. Marie, geb. 31 März 1811. 

3) Bineenz Shrifitan Friedr. Johann, geb. 11 Aug. 1813. 


Baden. 
Evangeliſcher Confeſſſon. 
Großherzog. 
Reſidenz: Karlsruhe. 


Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des am 10 
Jun. 1811 verftorbenen Großherzogs Karl Friedrich und feiner zwei⸗ 
ten Gemahlinn Luiſe Karoline, Graͤfinn von erde Chef des 
Königl. Preuß. 29ſten Inf. Regts.; ſuec. feinem Stiefbruder Ludwig 
aie 1 51 e, Tuche . Mik nt ae 1819 ean Sn 
phie Wilhelmine, Tochter des vormaligen Königs von weden, 
Gustav IV Adolph, geb. 21 Mai 1801. s 6 


Rinder. 
1. Alexandrine Quife Amalie Friederike Eliſabeth Sophie, geb. 
= 8 i Erbh b. 15 Auguſt 1824 
Ludwig, erzo eb. ugu 24. 
3. Fried 1705 Wilheim Lüdtoig, at 9 Sept. 1826. 
4. Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Dec. 1829. 2 
5. Carl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian, geb. 10 März 1832. 


Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig August, Markgraf, geb. 8 April 1792, General 
der Infanterie, verm. 16 Oct. 4830 mit Eliſabeth Alexandrine 
Conſtanze, geb. den 27 Febr. 1802, Tochter des verſtorbenen Herzogs 
Ludwig von Württemberg. : : . R 

Davon: Wilhelmine Pauline Henriette Leopoldine Sophie Amalie 
Maximiliane, geb. den 7 Mai 1833. 


10 


2. Die Fürftinn von Fürſtenberg. 
3. Maximilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 8 Dee. 
1796, General⸗Major. 
Des am 8 Dee 1818 verſt. Neffen, Geoßderangs Karl 
Ludwig Friedrich, Witt 
Stephanie Adrianne Sih, Tochter des an Grafen Franz 
Beauharnois, eb. 28 Aug. 1 
Davon: 1) Die Gemahlin des 18 70 ety Be Waſa. 
2) Joſephine Friederike Luiſe, geb. 1813 
3) Marie Amalie Eliſabeth el 5 11 October 1817. 
Des am 15 Dec. 1801 verſt. Bruders, Erbprinzen Karl! 
Ludwig Töchter. 
1. Die verwittwete Königinn von Baiern. 
2. Die Großherzoginn von Heſſen⸗Darmſtadt. 


Baiern. 
Katholischer Confeſſion. 
König. 
Reſidenze München. 
Karl Ludwig Auguſt, get. 25 Aug. 1786, fees feinem Vater 
Maximilian Joſeph 13 Oct. 1825, verm. 12 Det. 1810 mit 
Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Tochter des Herzogs 
von Sachſen⸗Altenburg, geb. 8 Jul. 1792 (Evangeliſcher Confeſſion). 
Kinder. 


1. Maximilian Joſeph, Kronprinz, geb. 28 Nov. 1811. 
2. Mat thllde Karoline Wilhelmine Charlotte, geb. 30 Aug. 1813. 
3. Der König von Griechenland. * 
4. Luitpold Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, geb. 12 Marz 1821. 
5. Adelgunde Auguſte Charlotte, geb. 19 März 1 

188 eg ar de Luiſe Charlotte Thereſe Friederike, geb. 10. Jun. 

. 

7. Alexandra Amalia, geb. 26 Aug. 1826 


8. Adalbert Wilhelm Georg Ludwig, 77 19 Jul. 1828. 
Geſchwiſter aus beiden Ehen des vorigen Königs, 
1. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 


11 


2. Die Kaiſerinn von Oeſtreich. 4 E 

3. Karl Theodor Maximilian Auguſt, geb. 7 Jul. 1795, General 
” ee inzeffinn von Preußen 

. te ronprin, 1 bon Preußen; fi. 

5. Die Gemahlin des Prinzen Johann vo! Re 
Sachſen; 5 4 8 
we ee des Erzherzogs Franz Karl Zwillingsſchweſtern, 

7. Die Kronprinzeſſun von Sachen. 5. Jeb. 27 Jan. 1905. 

8. Die Gemahlinn des Herzogs Maxmilian in Baiern. 

Stiefmutter (Wittwe des vorigen Königs). 

Karoline Friederike Wilhelmine, Nichte des Großherzogs von 
Baden, geb. 13 Jul. 1776 (Evang. Confeffion). 

Des am 16 Febr. 1799 verſtorbenen Groß⸗Obeims, Kur: 
fürſten Kar! Theodor, Wittwe. 

Marie Anne Leopoldine, Schweſter des Herzogs von Modeng, 
geb. 10 Dec. 1776. 


Nebenlinie des Koͤnigl. Baierſchen Hauſes. 
Wilhelm, geb. 10 Nov. 1752, Herzog in Baiern, Kön. Baierſcher 
Gen. d. Inf., fuces feinem Vater Johann 10 Febr. 1780, Wittwer 4 
Febr. 1824 von Marie Anne, Bater⸗Schweſter des Königs von 
aiern. e 


Kinder. 

1. Eliſabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, Wittwe 
1 Jul. 1815 des Fürſten Alexander von Wagram (Marſchall Berthier). 

2. Pius Auguſt, geb. 1 Aug. 1786, Königl. Baierſcher Generale 
5 Wittwer 4 April 1823 von Amalie Luiſe, Prinzeſſinn von 
Aremberg. 

Dames Maximilian Joſeph, geb. 4 Dee. 1808, Inh. d. 9 Reg. 
S verm. den 9 Sept. 1828 mit Ludovike Wilhelmine, 
Schweſter d. Königs von rn, geb. 30 Aug. 1808. 

Davon: Ludwig Wil geb. 22 Jun. 1831. 


Belgien. 
(Evangeliſcher Confeſſion.) 
König. 
Reſidenz: Brüſſel. 
Leopold Georg Chriſtian Friedrich, Herzog zu Sachſen⸗Coburg⸗ 


et 12 


Gotha, geb. 16 Dec. 1790, tritt als erwählter König der Belgier die 
Regierung 12 Julius 1831 an, Wittwer 6 Nov. 1817 von der Prinzeſ⸗ 
finn Charlotte Auguſte, Tochter des Königs Georg IV von Groß⸗ 
britannien, wieder verm. 9 Auguſt 1832 mit Luiſe Marte Thereſe 
Charlotte Iſabelle, älteſten Tochter des Königs Ludwig Philipp der 
Franzoſen, geb. 3 April 1812 (Kath. Conf.) 


Bentheim. 
Reformirter Confeſſion. 
1. Bentheim - Steinfurt. 
Fürſt. 
Alexius Friedrich, geb. 20 Januar 1781, fuce. feinem Vater 
Ludwig Wilhelm Geldrich Ernſt 20 Auguft 1817, verm. 17 Oct. 1811 mit 
Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 1793, 
Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels. 
Kinder. 
1. Ludwig Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 
2. Wil erm Ferdinand Ludwig, geb. 30 April 1814. 
3. eas Arnold, geb. 21 Mai 1815, 
55 3 arl Everwyn, geb. 10 April 1816. 


„ Auguſte Juliane Henriette Amalie i . 16 
8 2 Jul Henri ie Sophie Charlotte, geb 


6. Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1819. 
5 Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Solms Lich. 

2. Friedrich Wilhelm, geb. 17 April 1782, k. Oeſtr. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant. 8 ? a" 
F a ote Caſimir Wilhelm Heinrich, geb. 22 Noobr. 1787, 
5 r. ajor. 3 

4. Charlotte Polyrene Eleonore, finn, geb. 5 Mai 1789. 

5. Karl Franz Eugen, geboren 2 rz 1791, k. Oſtr. Major 


a. 5 
6. Die Landgräfinn von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 
2. Bentheim⸗Tecklenburg. 


[ Fürſt. 
Emil Friedrich Karl, geb. 11 Mai 1765, Fürſt ſeit Jun. 1817, 
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Wittwer feit 19 Jun. 1828 von Luiſe, Schweſter des Fürſten von 
Sayn⸗Wittgenſtein. 
Kinder. 

1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, geb. 4 Nov. 1792, verm. 
21 Nov, 1817 mit Karl Gotthard Grafen Recke von Vollmarſtein. 

2. Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm. 12 Nov. 
1816 mit Ottomar Grafen Rede von Vollmarſtein. fe 

3. Moriz Caſimir Georg, Erbprinz, geb. 4 März 1795, verm. 
den 31 Het. 1828 mit Agnes, Prinzeſſinn von Sayn ⸗Wittgenſtein, 
geb. 27 Jul. 1804. 3 SR 

4. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Der. 1797, Königl. Preuß. 
Gee. = Lieutenant a. D. f 

5. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 1800, K. 

r. Sec.⸗Lieutenant a. D. 5 . \ 

6. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb. 7 Mai 1804, Königl. 
Preuß. aggr. Pr. Lt. beim aten Küraſſier⸗Regiment. 


Braſilien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
; Reſidenz: Rio de Janeiro. 

Dom Pedro Il de Alcantara Johann Carl Leopold, Kaiſer, geb. 
2 Dec. 1825., Sohn des Kaifers Dom Pedro I de Alcantara, gelangt 
durch die väterliche Entſagungsakte d. d. Boavifia vom 7 April 1831 
zum Thron unter Vormundſchaft. 


Geſchwiſter. 
1. Donna Maria da Gloria II, Königinn von Portugal. 
2. Donna Januaria Maria, geb. 1 März 1821. 5 
3. Donna Franziska Caroline Johanne, geb. 2 Aug. 1824. 
4. Maria Amalia, geb. 1831. 
Bate. ine 
Kaiſer Dom Pedro de Alcantara, jetzt Herzog von Braganza, Sohn 
Dom Goao’s Vi, Königs von Portugall und Algarbien, geb. 12 Oct. 
1798, Wittwer den 11 Dec. 1826 von Leopoldine Karoline Joſephe, 
Tochter des Kaiſers b. Oſtreich, wieder verm. den 17 October 
1829 mit Auguſte Amalie — Napoleone, Schweſter des Her: 
zogs von Leuchtenberg, geb. 31 Jul. 1812. 


14 
Braunſchweig- Wolfenbüttel. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 

Auguſt Wilhelm Maximilian Friedrich Ludwig, Sohn des am 16 
Juni 1815 geſtorb. Herzogs Friedrich Wilhelm, geb. 25 April 1806, 
übernimmt die Regierung kraft agnatiſcher Bestimmung den 20 April 
1831 von ſeinem 

Bruder 


Carl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Oet. 1804. 


Großvaterſchweſter. 
Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. 8 Nov. 1746. 


Bretzenheim. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Ferdinand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kammerherr, fucc. feinem 
Vater Karl Auguft 27 Febr. 1823, verm. 27 Juni 1831 mit Ma⸗ 
rie Caroline, Tochter des Fürſten Joſeph von Schwarzenberg, 
geb. 15 Januar 1806. . 


: Geſchwiſter. 
1. Leopoldine, geb. 13 Dec. 1796, verm. 30 Jul. 1816 mit Lud⸗ 


wig Grafen Almafy von Zſadany und Török Szent Miklos. 
2. Marie Karoline, geb. 31 Nov. 1799, verm. 27 Aug. 1816 mit 


Joſeph Grafen Samogyi von Medgyes. 8 
3. Amalie, geb. 6 Oct. 1802, verm. 10 Jun. 1822 mit dem Gra⸗ 


fen Ludwig Taaffe. a „Dirt 
4. Alphons, geb. 28 Dee. Wi ittmeiſter. 
utte ; ; 
Marie Walddurge Sofephe, 7 weſter des Fürſten von 
ttingen⸗Spielberg, geb. 29 Ang. 1706. : 15 
ae 998 nai Carolath- Beuthen. 


Reeſormirter Confeſſion. 


at th Stir ft. 
Heinrich Karl Wilhelm, Oberjägermeiſter des Königs v. Preußen, 
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Generalmajor außer Dienſt, geb. 29 Nov, 1783, fuce. feinem Vater 
Erdmann Heinrich Karl 1 Febr. 1817, verm. 1 Jul. 1817 mit 
‚Adelheid, geb. 3 März 1707, Tochter des k. Baier. Generals 
lieutenants Grafen Karl Theodor Friedrich zu Pappenheim. 


2 — Nt Töchter. 
1. Luc ie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine Wilhels 
mine, geb. 18 Sept. 1822. 2 3 
2. Adelheid Eliſabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea Henriette, 


ged. 9 Dec. 1823. ; tah 
Geſchwiſter (vollbürtige). 

1. Friedrich Wilh. Kagel, geb. 29 Oct. 1790, k. Preuß. Major 
a. D., Wittwer den 21 December 1828 von Karoline Eliſabeth 
Adolphine Luiſe, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV von Reuß. 

Davon: 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26. Jul. 1818. 
Pr) Karl Heinrich Friedrich George Alexander Auguſt, geb. 28 Jun. 


3) Au guſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1822. 

4) Auguſte Henriette Caroline Amalie, geb. 10 Jun. 1826. 
2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 1795, Kön. 
Preuß. Lieutenant von der Armee. 5 

3. Ordalie Johan. Clotilde, geb. 2 Jun. 1796, verm. 4 Oet. 
1820 mit dem Baron Wilhelm von Firks, k. Preuß. Hauptmann. 

4. Amalie, geb. 17 Mai 1798. ’ 


Stiefſchweſtern. 5 
1. Die Wittwe des Prinzen Heinrich LX von Reuß⸗Köſtriz. 
2. Henriette Sophie Konſtantie, geb. 11 April 1801, verm. 10 Sept. 
1819 mit dem Grafen Paul von Haugwitz. 


Stiefmutter. 


Karoline Erdmuthe Friederike Amalie, Tochter des Freiherrn Fried⸗ 
rich Benedict von Ortel, geb. 28. Jan. 1769. 


Sohn 
des am 23 Januar 1820 verſtorbenen Bruders Prinzen 
Karl Wilhelm Philipp Ferdinand und der Bignke 
"Hermine, Gräfinn von Pücler (wieder verm. mit 
m Königl. Bäferſchen Major und Kammerherrn 
Grafen von Say eder Karl Erda : : 

Ludwig Ferdinand Alexander Karl Erdmann Deodatus, geb. 

26 Jun. 1811. Sn 
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Clary und Aldringen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
ae 5 ii * ſt. 
Edmund Moriy , ged. 3 Februar 1813, ſuce. feinem Vater Carl 


Joſeph 31 Mai 1831. 
Mutter. 


Aloyfie, geborne Gräfin von Chotek, geb. 21 Jun. 1777. 


Colloredo. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. ; 

Rudolph Joſeph, geb. 16 April 1772, k. Oſtr. Oberſt⸗Hofmarſchall, 

Re 5 80 Vater Franz Gundaccar 27 Het. 1807, verm. 28 Mai 
mi 0 

Philippine Karoline, Tochter des Grafen Joſeph Anton von 

Ottingen⸗Baldern, geb. 18 Mai 1776. 


Des den 23 Jul. 1822 verſt. Bruders Hieronymus Wittwe. 
. Tochter des Grafen Georg von Waldſtein, geb. 


Die Kinder ſind gräflichen Standes. 


Ero y. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Altere Linie. 


1. Croy⸗Duͤlmen. 
Herzog. 
Alfred Franz, geb. 22 Dee. 1789, ſucc, ſeinem Vater Au gu 
Philipp 19. Sctober 1922, verm. 21 Juul ‘sia! mit Eleonore ik 
helmine Luiſe, Stief⸗Schweſter des regierenden Fürſten von Salm⸗ 
Salm, geb. 6 Dec. 1794. ta 
Davon: 1) Leopoldine Auguſte Johanne Franziska, geb. 9 Aus 
guſt 1821. ; 2 8 
Us 


9 
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2) Rudolph Maximilian Ludwig Eonftantin, geb. 13 März 1823. 

3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825. 

4) Emma Auguſte, geb. 26. Jun. 1826. 

5) Georg Bictor, geb. 30. Jun. 1828. 

6) Anna Franziska, geb. 24 Jan. 1831. 

\ Geſchwiſter. 

1. Ferdinand Victorin Philipp, geb. 31 Det. 1791, Königl. 
Niederl. Generalmajor, verm. 3 Sept. 1810 mit Konſtantie Anne 
Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter feines Vaterbruders, des Prinzen 
Emanuel (f. nachher). f 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dec. 1811. 

2) Auguſte, geb. 7 Aug. 1815. a 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821. 

4) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824. 

2. Philipp Franz, geb. 26 Nov. 1801, k. Pr. aggr. Nittmeiſter 
des Sten Ulanen⸗Regiments, verm. 28 Jul. 1824 mit Johanna 
Wilhelmine Auguſte, Stief⸗Schweſter des regierenden Fürſten von 
Salm⸗Salm, geb. 5. Aug. 1796. 

Davon: 1) Luiſe Conſtantine Natalie Johanne Auguſte, geb. 
2. Jun. 1825. 

2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827. 

3) Alexander Guſtav Auguſt, geb. 21 Aug. 1828. 

4) Stephanie, geb. 7 October 1831. 

3. Stephanie Victorine Marie Anne, geb. 5. Jun. 1805, verm. 
3 Oct. 1825 mit Benjamin, Prinzen zu Rohan⸗Rochefort. 

4. Guſta v (Stiefbruder) geb. 12 März 1823. 

Vaterbrü der. 

1. Emanuel Maria Maximilian, Prinz von Croy⸗Solré, geb. 
7 Jul. 1768, verm. 9 April 1288 mit Adelaide Luiſe, Tochter des 
Herzogs von Croy⸗Havré, geb. 10 Jul. 1768. 

Davon: Die Gemahlinn des Prinzen Ferdinand f. vorher. 

2. Karl Moriz Wilhelm, geb. 31. Jul. 1771, k. Baierſcher Ges 
nerallieutenant. : 231: 

3. Guftav Mar. Juſt., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, Erzbiſchof 
von Rouen. 

Berliner Kal. 1834. b 
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Jüngere Linie. 
2. Croy⸗Havrẽ. 
Herzog. 
Joſeph Auguſt Max., geb. 12 Oetbr. 1744, Wittwer 26 April 1822 


von Adelaide Luiſe Franziska Gabriele, Vaterſchweſter des Herzogs 
von Croy⸗Dülmen. 
Kinder. 


wai Die Gemahlinn des Prinzen Emanuel von Croh⸗Solré, f. Croh · 
ülmen. 
2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 23 Jan. 
1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 

3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 

Sch weſter. 4 

Luiſe, geb. 24 Jan. 1749, Wiltwe feit 1787 von Ludwig Marquis 
von Tourzel, den 1 Febr. 1816 von Ludwig XVIII zur Herzoginn von 
Tourzel ernannt. 


Dänemark. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Copenhagen. 

Friedrich VI, geb. 28 Jan. 1768, fuce. feinem Vater Chriſtian VIL 
13 März eee — 5 Ve 
ee SET Mine ochter des Landgrafen Kar von Heſſen⸗ 

Töchter. 


mare die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Ferdinand von Düne 
rk. . 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Karl Chriſtian von 


Dänemark. 
Sch weſter. 

Die verwittwete Herzoginn von Schleswig- Holſtein⸗Auguſtenburg. 
Des am 7 Dec. 1805 verſt. Vaterhalbbruders, Erbprins 
zen Friedrich, Kinder. 

1. Chriſtian Friedrich, Kronprinz, geb. 18 Sept. 1786, Generallieu⸗ 


19 


tenant, geſchieden 1812 von Charlotte Friederike, Tochter des Großher⸗ 
zogs von Mecklenburg⸗Schwerin, wieder verm. 22 Mai 1815 mit 
Karoline Amalie, Schweſter des Herzogs von Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg, geb. 28 Jun. 1796. 

Sohn erſter Ehe: Friedrich Karl Chriſtian, geb. 6 Oct. 1808, 
verm. 1 Nov. 1828 mit Wilhelmine Marie, Tochter des Königs 


von Dänemark, geb. 17 Jan. 1808. _ : : 
F 2. Die Gemiahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl Ludwig 
on Ä 

85 


eſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 
ai Gemahlinn des Prinzen Wilhelm, Sohns des Landgrafen 
Friedrich von Heſſen⸗Caſſel. . 

4. Friedrich Ferdinand, geb. 22 November 1792, Generallicue 
tenank, verm. 1 Auguſt 1829 mit Karoline, Tochter des Königs 
von Dänemark, geb. 28 Oet. 1793. 

Dietrichſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Tür 

Franz Seraphikus Joſeph, geb. 28 April 1767, fucc. feinem Vater 
Johann Baptiſt Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 16 Jul. 1797 mit 

Alexandrine, Grajinn von Schuwalow, geb. 19 Dec. 1775. 
out. coe und die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 
Standes. 


England: ſ. Großbritannien. 


Ermeland. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſtbiſchof. 
Joſeph Wilhelm Friedrich, Prinz von Hohenzollern⸗Hechingen, geb. 


20 Mai 1776. 
E fier haz y. 
Katholiſcher Confeſſion. 
i Fürſt. 
Nicolaus, geb. 12. Dec. 1765, ſuec. feinem Vater Paul Anton 


22 Jan. 1794, Kalſerl. Der. Feldzeugmeiſter, verm. =, Sen. 1785 mit 
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Marie Joſephine Hermengild, Schweſter des Fürſten von Lichten⸗ 
fein de ee e eee " 
Kinder. 


1. Paul Anton, geb. 11 März 1786, k. k. Kämmerer, Geh. Rath 
und Botſchafter zu London, verm. 18 Jun. 1812 mit Marie Thereſe, 
Schweſter des Fürſten von Thurn und Taxis, geb. 6 Jul. 1794. 

Davon: 1) Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, verm. 14 Febr. 1833 
mit dem k. k. Kämmerer, Gr. Friedrich Chorinsky. 

2) Amalie Mathilde There ſe, geb. 12 Jul. 1815. 

3) Nicolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Jun. 1817. 

2. Die Wittwe des Fürſten Moriz Joſeph von Lichtenſtein. 

3. Nicolaus Karl, geb. 6 April 1799. l 

Sch weſter. 


Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Füͤrſten Anton 
Graſſalkowich. 


Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Paris. 

Ludwig Philipp I, König der Franzoſen ſeit dem 9 Aug. 1830, 
geb. O Dee 4773, derm. 25 Rev. 1809 mit Marie Amalie, Sante 
des Königs von Neapel, geb. 26 April 1782. 

A 1 Kinder. 

1. Ferdinan ili { inti $ 
ga § Sent. 1910. Philipp Ludwig Karl Heinrich, Herzog von Orleans, 

2. Die Königinn von Belgien. ; 

1 SOF ſtine Karoline Adelaide Franziska Leopoldine, geb. 
pri 5 

4. Ludwig Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 25 Det. 1814, 

PR Marie Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, geb. 3 Jun. 


6. Franz Ferdinand Philipp Ludwig Mari 5 
geb. 14 tus ne Philipp g Maria, Prinz Joinville, 
118 1 A 2. 0 Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, geb. 16 Ja⸗ 

g. Anton Moi Philipp Ludwig, Serica don e ges. 
31 Jul. 1824, Philipp Ludwig, Herzog von Montpenfier, geb 
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Shwefer. 
Eugenie Adelaide Luiſe, geb. 23. Aug. 1777. 


Altere Linie der Bourbons. 


Karl X Philipp, geb. 9 Het. 1757, fuce. feinem Bruder, dem am 
16 Sept. 1824 geſtorbenen Könige Ludwig XVIII. Wittwer 2 Juni 1805. 
von Marie Thereſe, Schweſter des Königs Victor Amadeus III von 
Sardinien, entſagt dem Thron den 2 Aug. 1830. 

Sohn. 
1 e oe A ER 
Jun. mi reſe Charlotte ochter Kön ud⸗ 
wig XVI, geb. 19 Dec. 1778. ae ° 
Des am 14 Febr. 1820 verf. Sohns, Karl Ferdinand, 
Herzogs v. Berry, Wittwe. 

Marie Karoline Ferdinande Luiſe, Schweſter des Königs von 
Neapel, geb. 5 Nov. 1798. 

Davon: 1) Luiſe Marie Thereſe v. Artois, geb. 21 Sept. 1819. 

2) Heinrich Karl Ferdinand Maria Deodat von Artois, Herzog 
von Bordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hauptlinie. 
Fü rſt. £ 
Karl gar, geb. 28 Oct. 1796, fuce, 17 Mai 1804 feines Groß, 
2 ae erſohne, dem Fürſten Karl Joachim, verm. 19 April 


Amalie Chriſtin i oßherzogs von 
geb. 20 Januar it i 1 Karoline, Schweſter des Großherzog Baden, 


Kinder. 
1. Eliſabeth Luiſe Karoline Amalie, geb, 15 März 1819. 
2. Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, geb. 4 März 1820. 
‘oa su lie Sophie Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, geb. 
4. M fan Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 März 1822. 


Henriette Eleonore Sophie Amalia, geb. 16 Jul. 1823. 


22 


6. Emil Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept. 1825. 
7. Pauline Henriette Amalie, geb. 11 Jun. 1829. 
Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe-Schillingsfürſt. 
Des am 17 Mai 1804 e Fürſten Karl Joachim 
titwe. 


Karoline Sophie, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenberg ⸗ 
Weitra, geb. 20 August 1777. N 


2. Landgraͤfliche Linie zu Weitra. 


Friedrich Karl Johann Nepomuk Egon, geb. 26 Jan. 1774, 
F. k. wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Ceremonienmeiſler, fuce. feinem Bac 
ter Joachim Egon 26 Jan. 1828, verm. 25 Mai 1801 mit 

Marie Thereſe Eleonore, Schweſter des Fürſten von Schwarzen 
berg, geb. 14 Det. 1780, Ober⸗Hofmeiſterinn der Königin von Ungarn. 

Kinder. 


1277 n Nepomuk Joachim, geb. 21 März 1802. 
ofeph Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 1808. 
arl en geb. 15 Jun. 1809, 
ranz Egon, geb. 12 April 1811. 
edrich Egon, geb. 8 Oct. 1813. 
Nf Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1816. 
uſi Joachim Egon, geb. 5 Oct. 1818. 
ticle, geb. 17. März 1821. 
Schweſtern. 
1. Die Fürſtinn von Lichtenſtein. é 
‘ 5 des Fürſten Karl Joachim von Fürſtenberg, (ſ. vor⸗ 
er Hauptlinie). 8 
3. Eleonore Sophie, geb. 7 Febr. 1779, Stiftsdame zu Wien. 
4. Die Fürſtinn von Trautmannsdorf. 
Mutter. 


Sophie Thereſe, Vaterſchweſter des Fürſten von Ottingen⸗Wal⸗ 
lerſtein, geb. 9 Dec. 1751. 


3. Landgraͤfliche Linie in Mähren. 
Jo ſeph Friedrich, geb. 4 Sept. 1777, k. k. wirft. Geh. Rath und 


2 


1 
2 
3 
4 
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Oberſt⸗Küchenmeiſter, verm. 10 Mai 1804 mit Charlotte Gris 
finn von Schlaberndorf. 
Geſchwiſter. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Guſtav von Hohenlohe Lan: 
enburg. 
2. Marie Philippine Neria, geb. 15. Jan. 1792, verm. 10. April 1817 
mit Johann Fofeph Grafen von Schafgotſch, k. k. wirkl. Kämmerer. 
8 3. 8 40 Kelch Michael, geb. 29 Dec. 1793, Kaiſerl. Oſtr. Oberſt⸗ 
eutenant. 
4. Johanna Karolina Huberta, geb. 3 Nov. 1795. 
5. Adelheid, geb. 28 März 1812. > 


Fugger von Babenhauſen. 
Katholiſcher Eonfefjion. 
Stir ft. 

Anton Anſelm Victor, geb. 13 Januar 1800, k. Baierſcher Oberſt⸗ 
Kämmerer, fuce. feinem Vater Anſelm Maria 22 Nov. 1821, verm. 
20 Okt. 1825 mit - \ 

Franziska Xaveria Henriette Karoline, Tochter des Fürſten Karl 
Joſeph von Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 29 Auguſt 1807. 

Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Griechenland. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 


Otto I, (Friedrich Ludwig) Sohn des Königs Ludwig von Baiern, 

eb. 1 Jun. 1815, nach dem Beſchluß der verbündeten Mächte unter 

em 3 Oktober 1832 zum König von Griechenland erklärt; bis zu ſei⸗ 
ner mit 1835 eintretenden Volljährigkeit wird die Regierung von einer 
Regentſchaft geführt. 


Großbritannien und Irland. 
Engliſcher Kirche. 
König. 
Reſidenz: London. 


Wilhelm IV, Heinrich, geb. 21 Aug. 1765, ſucc. feinem Bruder 
Georg IV 20 Jun. 1830, König von Hannover, verm. 11. Jul. 1818 mit 
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Adelheid Luiſe Thereſe Karoline Amalie, Schweſter des Herzogs 
von Sachſen-Meiningen⸗Sildburghauſen, geb. 13 Aug. 1792. 


Geſchwiſter. 
1. Au guſte Sophie, geb. 8 Nov. 1768. 


2. Die verwittwete Landgräfinn von Heſſen⸗Homburg. 

8. Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland, geb. 5 Jun. 1771, 
Feldmarſchall, Chef des Königl. Preuß. dritten Huſaren⸗Regiments, 
verm. 29. Mai 1815 mit Friederike Karoline Sophie Alerandrine, 
Schweſter des Großherzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz, verwittweten 
Prinzeſſinn von Solms Braunfels, vorher Wittwe des Prinzen Lud⸗ 
wig von Preußen, geb. 2 März 1778. N 


Davon: Georg Friedrich Alexander Karl Ernſt Auguſt, geb. 
27 Mai 1819. 
gun Friedrich, Herzog von Suffer, geb. 


4. Wilhelm Eduard Au 
27 Jan. 1773, Feldmarſcha 

5. Adolph Friedrich, Herzog v. Cambridge, geb. 24 Febr. 1774, 
Feldmarſchall, Generalgouverneur des Königreichs Hannover, verm. 
7 Mai 1818 mit Augufte Wilhelmine Luiſe, Tochter des Landgrafen 
Friedrich von Heſſen-Caſſel, geb. 25 Jul. 1797. 

Davon: 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 1819. 
ave a 8 gu ite, siavoline Charlotte Eliſabeth Marie Sophie Luife, 
geb. Jul. 22. 1 

6. Die Gemahlinn des Herzogs Wilhelm Friedrich von Gloeeſter. 

7. Sophie, geb. 5 gee 20055 Nas : 


Des 23 Januar 1820 ver. Bruders Eduard August, 
Herzogs v. Kent, Wittwe. 
Vietorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, vorher verwittwete Fürſtinn von Leiningen, geb. 17 Aug. 1786. 
Davon: Alexandrine Vietorie, geb. 24 Mai 1819. 
Des 25 Aug. 1805 verſt. Vaterbruders, Herzogs Wilhelm 
Agen ech von Gloeeſter, Kinder“ 
1. Sophie Mathilde, geb. 23 Mai 1773. 
2. Wilhelm Friedrich, Herzog von Gloeeſter, geb. 15 Jan. 1776, 


Feldmarſchall, verm. 22 Jul. 1816 mit Marie, Schweſter des Königs 
von Großbritannien, geb. 25 April 1770. 4 a 


Hannover: ſ. Großbritannien. 
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Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 

er mann Friedrich Anton, geb. 2 Det. 1808, ſuce. feinem Vater 
Ludwig Franz d. 3 Febr. 1827, verm. 11. Jun. 1834 mit Mathilde, 

Reichsgraͤfnn von Reichenbach⸗Goſchütz. 

Mutter. 
Karoline Friederike, Tochter des verſt. Grafen von der Schulen 
burg⸗Kehnert, geb. 6 Mai 1779 (Evang. Confeffion). Ban 


Die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 
Heſſen⸗Caſſel. 


Reformirter Confeſſion. 
Kurfürſt. 
Reſidenz: Caſſel. 

Wilhelm II, geb. 28 Jul. 1777, fuce. feinem Vater Wilhelm 1 
Georg 27 Febr. 1821, Großherzog von Fulda, k. Preuß. General der 
du mt und Chef des 11ten Infanterie-Regiments, verm. 13 Febr. 

797 mi 

Au b el ee Chriſtine, Schwerter des Königs von Preußen, 


geb. 1 Mai N 
Kinder. 


1. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 1799. 

2. Friedrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent ſeit 1 Okt. 1831, 
geb. 20 Aug. 1802. 5 

3. Die regierende Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 

Schweſtern. 900 
1. Die Herzoginn von Anhalt: Bernburg (geſchieden). 
2. Die Wittwe des Herzogs August Emil Leopold von Sachſen⸗Gotha. 
Vaterbrüder. 

1. Karl, Landgraf, geb. 19 Dec. 1744, k. Dain. Feldmarſchall, 
Statthalter der Herzogthümer ies Nun Holſtein, Wittwer 11 Fa 
—— = bon Luiſe Charlotte, des Königs Friedrich V von Danes 
mark Tochter. $ ; 

Davon: 1) Die Könisinn von Dänemark. 
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2) Friedrich, geb. 24 Mai 1771, k. Dän. Gen. der Kavallerie. 

3) Juliane Luiſe Amalie, geb. 19 Jan. 1773. 

4) Die verwittwete Herzoginn von Holſtein⸗ Beck. 

2. Friedrich, Landgraf, geb. 11 Sept. 1747, k. Dän. General der 
Infanterie, Wittwer 18 Aug. 1823 von Karoline Polhxene, Nichte des 
verſt. letzten Herzogs von Naſſau-Uſingen. 

Davon: 1) Wilhelm, geb. 24 Dee. 1787, k, Dän. Generalmaſor, 
verm. 10 Nov. 1810 mit der Prinzeſſinn Luiſe Charlotte von Dä⸗ 
nemark, geb. 30 Oet. 1789. 


Davon: a. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Auguſt von Anhalt⸗ 


Deſſau. 

b. Luiſe Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Julie, geb. 
7 Sept. 1817, verm. 4 April 1833 mit dem Freiherrn von der Decken. 

0. Friedrich Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 
é = . ug uſte Sophie Friederike Marie Karoline Juliane, geb. 30 Dos 
ober 1823. 

2) Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. Generale 
major und Commandeur der 11. Cavallerie⸗Brigade. 

3) Georg Karl, geb. 14 Jan. 1793, k. Preuß. Generalmajor und 
Commandeur der Sten Cavallerie Brigade. 

4) Lu iſe Karoline Marie Friederike, geb. 9 April 1794. 

5) Die Großherzoginn von Mecklenburg ⸗Strelitz. 7 

6) Die Gemahlinn des Herzogs von Cambridge; ſ. Großbritannien. 


Nebenlinien von Heſſen-Caſſel. 
1. Heſſen⸗ Philippsthal. 


Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 

Ernſt Konſtantin, geb. 8 Auguſt 1771, fuce. feinem Bruder Ludwi, 
15 Ahly 1816, Wittwer 25 Dee. 1808 von Chriſtiane Luiſe, Peinzeſfinn 
von HR ae wieder verm. 17 Febr. 1812 mit 

Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter ſeines verſtorbenen 
Bruders Karl, geb. 10 Febr. 1793. 

\ Kinder aus beiden Ehen. 


4. Ferdinand, geb. 15 Het. 1799. 
2. Karl, geb. 22 Mai 1808. 

3. Franz Auguft, geb. 26 Jan. 1805. 

4. Bictorie Emilie Alerandrine, geb. 28 Dec. 1812. 
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Des 15 Febr. 1816 verſtorb. Bruders, Landgrafen Suds 
wig Tochter. 
Marie Karoline, geb. 14 Jan. 1793, geſchieden 1814 von Ferdinand 
Grafen La: Bine share Juan. 9000 5 


Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, 
Nebenlinie von Heſſen⸗Philippsthal. 
Reformirter Confeffion. 

Karl Auguſt Philipp Ludwig, geb. 27 Jun. 1784, fire. feinem 
Vater Adolph 17 Juli 1803, Wither 8 cant 1821 von Auguste Char⸗ 
lotte Friederfke, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗Ingelfingen⸗ 

hringen, wieder verm. 10 September 1823 mit der Prinzeſſinn Sophie 
Karoline Polyrene von Beutheim-Steinfurt, geb. 16 Januar 1794. 

Kinder aus beiden Ehen. 


1. Bertha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26. Oct. 1818. 
2. Emilie ch Elife, geb. 8 Jun. 1821. 
3. Victor, geb. 3 Dee. 1824. 
4. Alexander, geb. 1 Nov. 1826. 
5. Alexis Wilhelm Ernſt, geb. 13 Sept. 1829. 
6. Wilhelm, geb. 3 Oct. 1831. 
3 Brüder. 


pi 2 5 5 Wilh vs — eee geb. 10 Aug. 1786, k. aoe 
eneralmajor, verm. 22 Aug. 1812 mit Juliane Sophie, Prinzeſſinn 
von Dänemark, geb. 18 Februar 1788. we * 

2. Ernſt Friedrich Wilhelm Karl, k. Ruſſ. Generallieutenant, 
geb. 28 Jan. 1789. 


2. Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Landgraf. 

Amadeus Bictor, geb. 2 Sept. 1779, Landgraf zu Heſſen, Herzog 
zu Ratibor, k. Gardin. Generallieutenant, ſucc. feinem Vater Karl 
Emanuel 23 März 1812, Wittwer 1) 7 Juni 1806. von Leopoldine 
Katharine, Tochter des Fürſten Philipp Marig Joſeph von Fürſten⸗ 
berg, 2) den 6 Oetb. 1830 von Eliſabeth lange Eharlotte, 
Schweſter des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg, wieder verm. 19 Nos 
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vember 1831 mit Eleonore, Schweſter des F. v. Salm⸗Reifferſcheid 
Krautheim, geb. 13 Juli 1799. 
Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe-Bartenſtein. 


Heſſen-Darmſtadt. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Darmſtadt. 
Ludwig U, geb. 20 Dec. 1777, fuce. feinem Vater Ludwig I (als 
Landgraf X) 6 April 1830, vermählt 19 Junius 1904 mit 
Wilhelmine Luiſe, Nichte des Großherzogs von Baden, geb. 
10 Sept. 1788. 


Kinder. 
1. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 9 Jun. 1806. 
Pr at Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809, K. Oſtr. Oberſt⸗ 
ieutenant. 
3. Alexander Ludwig Georg F ae 15 Jul. 1823. 
an oe Wilhelmine Auguſte Sophie Marie, geb. 8 Aus 
uſt 1824. 


Brüder. 

1. Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780, k. k. Ge⸗ 
neral der . verm. 29 Jan. 1804 mit Karoline Ottilie Prin⸗ 
zeſſinn von Nidda, eee Török von Szendrö, geb. 23 April 1786. 

avon: Luiſe Charlotte Georgine Wilhelmine, Prinzeſſinn von 
Nidda, geb. 11 Nov. 1804, verm. 11. Aug. 1829 mit Lucas Marcheſe 
Bourbon del Monte in Florenz. ag 

2 Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilian Chriftian Lud⸗ 
wig, geb. 14 Mai 1788. 

„Emil Maximilian Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Sept. 1790, 
K. Oſtr. Feldmarſchall⸗Lieutenant. 


Heſſen-Homburg. 
Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 
Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 29 Aug. 1770, fucc. feinem Brus 
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der Friedrich Joſeph Ludwig 2 Apr. 1829, k. Preuß. General der In⸗ 
fanterie, Gouverneur der Bundesfeſtung Luxemburg und Chef des 
10ten Infanterie⸗Regiments, geſchieden von Au guſte Amalie, Toch⸗ 
ter des verſt. letzten Herzogs von Naſſau⸗Uſingen. 
Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
‘ 705 25 Wittwe des Prinzen Karl Günther von Schwarzburg⸗Ru⸗ 

olſtadt. 3 

3. Die Mutter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau. 

4. Die verw. Erbgroßherzoͤgin von 11 Schwerin. 
cal Wente Augufi Friedrich, geb. 11 März 1779, k. Oſtr. Feldmar⸗ 

hall-Lieutenant. 3 

6. Guſtav Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, k. Hfir. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 12 Febr. 1818 mit Luiſe Friederike, Schwer 
fier des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, geb. 1 März 1798. 

Davon: 1) Karoline Amalie Eliſabeth, geb. 19 März 1819. 

2) Eliſabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823. 

3) Friedrich Ludwig Heinrich Guſfav, geb. den 6 April 1830. 

7. Ferdinand Heinrich Friedrich, geb. 26 April 1783, k. Oſtr. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. : 3 
125 125 Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl von 

reußen. 

Wittwe des Landgrafen Friedrich Joſeph Ludwig. 


0 Schweſter des Königs von Großbritannien, geb. 
ai . 
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Hohenlohe. 
I. Hohenlohe-Neuenſteinſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Hohenlohe⸗Langenburg. 
F ür ſt. 
Ern ft Chriſtian Karl, geb. 7 Mai 1794, ſuec. feinem Vater Karl 
ees 8 cl 3 1 aa 14 N 
una 358000) na Auguſte arlotte e, weſter dee 
Fürſten von re geb. 7 Decbr. 1807. 
Kinder. 
1) Karl Ludwig Wilhelm Leopold, Erbprinz, geb. 25 Oct. 1829. 
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3 cs 11 10 Adelheid Vietorie Amalie Auguſte Luiſe Johanne, geb. 
ai 1830. 
3) Hermann Franz Ernſt Bernhard, geb. 31 Aug. 1832. 


eſchwiſter. 
3 Gemahlinn des Prinzen Franz Joſeph zu Hohenlohe ⸗Schil⸗ 

ngsfürft. . 

2, Friederike Chriftine Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Jun. 
1816 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Heinrich v. Caſtelle. 

1 Gemahlinn des Prinzen Adolph Karl Ludwig von Hohenlohe⸗ 
hringen. 

4, Johanna Henriette Philippine, geb. 8 Nov. 1800. 5 
' 1 Die Gemahlinn des Erbprinzen von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Ro⸗ 
enberg. 

6. Gu ſtav Heinrich, geb. 9 Het. 1806. 

7. Die Gemaͤhlinn des Herzogs upon von Würtemberg. 
utter. 
Amalie Henriette Charlotte, Tochter des Grafen Johann Chriſtian 
zu Solms⸗Baruth, geb. 30 Jan. 1768. en ER 


; BVaterſchweſter. 4 
Die verwittwete Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 


Des am 24. Oetober 1794 verſt. Großvaterbruders, Prine 
zen Friedrich Ernſt, Kinder. 


1. Ludwig Chriſtian Auguſt, pe. 2 ait. 1774, Königl. Wür⸗ 
temberg. Generalmajor, Wittwer 14 Oet. 1821 von Luiſe Schweſter des 
Fürſten von Hohenlohe⸗Kirchberg. 

2. Karl Guſtav Wilhelm, 935 29 Auguſt 1777, k. Oſtr. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 15 Januar 1816 mit Friederike Ladislave, 
Tochter des verſt. Landgrafen Friedrich Joſeph von Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 27 Jul. 1782. 4 

Davon: 1) Friedrich Ernſt Auguſt, geb. 7 April 1817. 
2) Ludwig Karl Guftav, geb. 11 Januar 1823. 
3) Conſtanze Friederike Luiſe, geb. 12 Nov. 1824. 

3. Philivpine Henriette Sophie, geb. 30 Mai 1779. 
A, Karl Philipp Ernſt, geb. 19 Sept. 1781, k. Sir. Major. 

5. Wilhelmine Chriftiane Henriette, geb. 21 Jan. 1787. 


2. Hohenlohe⸗Ohringen (Hohenlohe-Ingelfingen). 


tir ſt. 
Au guſt Friedrich Karl, gb. 2 Nov. 179%, fuccedirt vermöge der 
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Reſignation ſeines 15 Februar 1818 verſt. Vaters Friedrich Ludwig, 

20 Aug. 1806, verm. 28 Sept. 1811 mit 5 
Luife Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des verſtorb. 

Herzogs Eugen Friedrich Heinrich von Würtemberg, geb. 4 Jun. 1789. 


Kinder. 
1. Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, geb. 12 
Auguſt 1812. 4 
2. Friederike Mathilde Alexandrine Marie Katharine Charlotte 
Eugenie, geb. 3 Jul. 1814. 
3. Sricheich aflheim Eugen Karl Hugo, geb. 27. Mai 1816. 
eek r Eugen Wilhelm Karl Ludwig Albrecht, geboren 1 März 


Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Hohenlohe-Kirchberg. 

2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, verm. 26 Jun. 1810 
mit dem Grafen Albrecht Auguſt Ludwig von Erbach-Fürſtenau. 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, k. Preuß. 
Major im 22ſten Landwehr» Negiment, vermählt 19 April 1819 mit 
Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗ 
Langenburg, geb. 22 Aug. 1799. x 
1 1) Karl Adalbert Konſtantin Heinrich, geb. 19 November 
2) Friedrich Wilhelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826. 

3) Kraft Friedrich Karl Auguſt Eduard, geb. 2 Gan. 1827. 
4) Adelheide Luiſe Amalie Eugenie Sophie, geb. 13 Mai 1830. 


Vaterſchweſter. 
Sophie Chriſtiane Luiſe, geb. 10 Oet. 1762. 


3. Hohenlohe = Kirchberg. 


F ür ſt. 

Ludwig Georg Moritz, geb. 16 Sept. 1786, ſucc. feinem Vater 
Chriſtian Friedrich Karl 18 Aug. 1819, k. Würtemb. Generalmajor, 
verm. 9 Jul. 1812 mit 20 

Adelheid Bi Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Hoe 
henlohe⸗Ohringen, geb. 20 Januar 1787. 


Schweſtern (vollbürtige). 
1. Wilhelmine Friederike Sophie Ferdinande geb. 7 Nov. 1780. 
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2. Au gu ſte Eleonore, geb. 24 Mai 1782, verm. 1 Auguſt 1807 mit 
ED Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern⸗Limpurg, Königl. 
aierſchem Generalmajor. 


Stiefſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz. 


Des am 12 Sept. 1791 verſt. Vaterhalbbruders Friedrich 
Karl Kinder aus zwei Ehen. 

1. Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, k. Würtemb. Generals 
lieutenant, verm. 26 Mai 1821 mit Marie Grafinn von Urach, 
geb. 15 Dec. 1802. 

2, Chriftian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Deebr. 1788, k. 
Würtemb. Generalmajor. 

3. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 26 Het. 
1824 mit dem Grafen Auguſt von Rhode auf Langenhagen in Hans 
nover. 


II. Hohenlohe-Waldenburgſche Linie. 
Katholiſcher Conſeſſion. 


1. Hohenlohe-Bartenſtein. 


Fü r ft. 

Karl Auguſt Theodor, geb. 9 Jun. 1788, fuce, im Nov. 1806 
ſeinem Vater Ludwig (arial brs Pair von Frankreich, geſt. 31 
Mai 1829), vermöge deſſen Entſagung, verm. 9 Sept. 1811 mit 

Clotilde Leopoldine, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Rheinfels⸗Rothenburg, geb. 12 Sept. 1787. 

Vatergeſchwiſter. 


1. Sophie Karoline Joſephe, geb. 13 Dec. 1758. 

2. Karl Joſeph, geb. 12 Dec. 1766, Stifter am 23 Febr. 1803 
der Nebenlinie Hohenlohe » Bartenſtein⸗Jaxtberg, k. 
Würtemberg. Generallieutenant, Wittwer 23 Mai 1817 von Hens 
riette Charlotte Friederike, Tochter des verſtorb. Herzogs Ludwig 
Eugen von Würtemberg, und 9 Det. 1823 von e Walburg 
Katharine, Gräfinn von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marie Friederike Crescenzie Sophie, 
geb. 20 März 1798. 

2) Ludwig Albrecht Konſtantin, geb. 5 Jun. 1802. 3) Die 
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3) Die Gemahlinn des Fürften Anton von Fugger« Babenhaufen. 
Pr. ae Gemahlinn des Prinzen Conſtantin zu Salm⸗Reifferſcheid « 

rautheim. 

5) Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 1822. 


2. Hohenlohe-Schillingsfuͤrſt. 
0 Für ſt. 

Karl Albrecht Philipp Joſeph, geb. 29 Febr. 1776, fuce. ſeinem 
Vater Karl Albrecht Chriſtian 14 Jun. 1790, k. Würtemb. Generale 
lieutenant, Wittwer 1 April 1803 von Marie Eliſabeth, Tochter 
ae Ars Fürſten von Iſenburg⸗Birſtein, wieder verm. 
20 Mai mi 

Leopoldine Marie, Schweſter des Fürſten von Fürſtenberg, geb. 
4 Sept. 1791. 


x 


Rinder aus beiden Ehen. 


5 cheaters ee geb. 1 Febr. 1800. 
. Bude art Joſeph, geb. 5 Mai 1814. 
Katharine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 Januar 1817. 
„Karl Stephan Friedrich Chriſtian, geb. 20 April 1818. 
Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Zul. 1819. 
Geſchwiſter. 

4. Eleonore Fofephe Henriette, geb. 27 Jan. 1786. 

2. Franz Joſeph Carl Conrad, geb. 26 Novbr. 1787, k. Baierſcher 
Major, verm. 30 März 1815 mit Karoline Friederike Konſtantie, 
Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 23 Febr. 1792. 

Davon: 1) Thereſe Amalie Juditha, act. 19 April 1816. 

2) Victor Moriz Karl Franz, 91 10 Febr. 1818. 

3) Ludwig Karl Vietor, geb. 31 März 1819. 

A) Philipp Ernſt, geb. 24 Mai 1820. 

5) Amalie Eliſabeth, geb. 31 Aug. 1821. 

6) Gufkav Adolph Victor, geb. 20 Febr. 1823. N 

7) Conſtantin Victor Emil Alexander, geb. 8 Sept. 1828. 
3. Marie Gabriele, geb. 2 April 1791. 
4. Leopold Alexander Franz, geb. 17 Aug. 1794. 


Mutter. h 
Judith, Freiinn von Newizta, vorher verwittwete Freiinn von 


Bröthy, geb. 8 Sept. 1753. 
Berliner Kal. 1834. e 


Pons 


* 
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He h en z led htt 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern⸗ Hechingen. 
Fü rſt. 
Reſidenz: Hechingen. 


Friedrich Hermann Otto, geb. 22 Jul. 1776, fuccedirt feinem 
Bater Hermann Friedrich Otto 2 Nov. 1810, verm. 20 April 1800 mit 
10 Behr. 2 5. Luiſe, Schweſter der Herzoginn von Sagan, geb. 

r. 8 


Sohn. 
Friedrich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſtlo, Erbprinz, geb. 
10 Febr. 1801, verm. 22 Mai 1826 mit Hortenfie Eugenie Auguſte 
Napoleone, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, geb. 23 Der. 1808. 


Stiefſchweſtern. 

1. Quife Juliane Konſtantie, geb. 1 Mov. 1774, verm. mit Franz 
Laver Fiſchler Freiherrn von Sreuberg, 

2, Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1787, verm. 17 Nov. 
1817 mit Joſeph Grafen von Lodron, k. Baierſchem Generalmajor, 
vorher Wittwe des Grafen Eberhard von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 

3. Joſephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 1811 mit Lae 


dislaus Grafen von Feſteties zu Tolng, k. Ofte. Kämmerer und Oberſt⸗ 
lieutenant. 


Vatergeſchweſter. 

1. Franz Laver, geb. 21 Mai 1757, k. Oſtr. Feldmarſchall, verm. 
22 Januar 1787 mit Maria Thereſe, Tochter des Grafen Johann 
Chrittian von Wildenſtein, geb. 24 Jun. 1763. 

‚Davon; 4) Friedrich Anton, ged. 3 Nov. 1790, k. Oſtr. Generale 


major. 

2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 

3) Friederike Jofephine, geb. 7 Jul. 1795, verm. den 2 Januar 
= 8 Grafen Felix Vetter von der Lilien, k. k. Kämmerer 
un jor. 

2. Felieitas Thereſe, geb. 18 Dec. 1763, ver. mit dem Grafen 
von Hoen⸗Neufchategu. 
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Des am 26 Febr. 1812 era Großvaterbruders, ee 
Friedrich Anton, Sohn. 


Der Fürſtbiſchof zu Ermeland. 


Des am 6 Nov. 1827 verſt. enn 
Prinzen Hermann Witte. 


Karoline, 05 Freiinn von Weiher. 
Davon: Marie Karoline, geb. 9 Januar 1808. 


2. Hohenzollern⸗Siegmaringen. 


Für ſt. 
Reſidenz: Siegmaringen. 
Karl Anton Friedrich, geb. 20 Sehr Ei fitce. feinem Vater Anton 
Aloys 17 Det. 1831, verm. 4 Febr. 1 
Antoinette Mürat, geb. er. 1293. 
ns Annunciate Karoline Joachime Antonie Amalie, geb. 6 Jun. 
i Karl Anton Zephyrin Joachim Friedrich, Erbprinz, geb. 7 Sept. 


aS Amalie Antonie Karoline Adriane, geb. 30 April 1815. 
4) Friederike i A a ärz 1820. 


Amalie 84700 Vaterſh ester dis Fürſten von Salm⸗Kyrburg, 


geb. 6 März 17 
Hol ſt e i n. 
L Alter e Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Holſtein⸗Gluͤckſtadt: ſ. Daͤnemark. 
2. Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg. 


Herzog. 
Sdriſtian Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jul. ee, füce. feinem 
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Vater Friedrich Chriſtiau 14 Jun. 1814, k. Däniſcher Generalmajor, 
verm. 18 Sept. 1820 mit 
1 e Sophie, Gräfinn von Daneſkiöld⸗Samſböe, geb. 22 Sept. 


Kinder. 


1. Friederike Marie Luiſe Auguſte Karoline Henriette, geb. 28 
Auguſt 1824. 

2. Caroline Amalie, geb. 15 Januar 1826. 

3. MAT Chriſtian Auguſt, geb. 6 Jul. 1829. 

4. Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, ged. 22 Januar 1831. 

Geſchwiſter. 

4. Die Gemahlinn des Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 

2. Baan Auguſt Emil, geb. 23 Auguſt 1800, Königl. Däni⸗ 
ſcher Hberſt, verm. 47 Sept. 1829 mit der Gräfinn Henriette zu Dar 
neſkiöld⸗Samſbe, eb. 9 Mat 1805, 
3 1) Friedrich Chriftian Karl Auguſt, geb. 22 Novem⸗ 

2) Ein Prinz, geb. 48 Oeebr. 1832. 


= Mutter. 
Qui fe Auguſte, Schweſter des Königs von Dänemark, geb. 7 Jul. 1771. 
: Vaterbruder. 

Friedrich Karl Emil, geb. 8 März 1767, Königl. Däniſcher Gee 
4 Bet. 2 pee 255 mit 5 byte dead a u oF 
maligen Königl. n. Staatsminiſters Freiherrn von ee eb. 
BI Det. 11 5 same Fare, Beste Aland: 

avon: riedrich Augu mil, Königl. Dan. Rittmeiſter, 
geb. 3 Febr. 1802. ane; * 

2) Charlotte Luiſe Dorothee Joſephine, geb. 24 Jan. 1803. 

8) Pauline Victorie Anne Wilhelmine, geb. 9 Febr. 1804. 

4) Georg Erich, k. Preuß. Geconde = Lieutenant, Agar. dem 7ten 
Hiivaffier= Regiment, geb. 14 März 1905. 

5) Heinrich Karl Waldemar, k. Preuß. Seconde⸗Lieutenant, 
aggrepint dem 7ten Küraſſter⸗Regiment, geb. den 13 October 1810. 

Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813. 

7) Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1815. 


3. Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg. 


erzog. 
Karl, geb. 30 Sept. 4848, J feinem Vater, dem am 17 Febr. 
1831 geſtorbenen Herzoge Friedrich Wilhelm Paul Leopold. 
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; _., Gefdhwiter. 
. Luife Marie Friederike, geb. 23 Det. 1810. 
Friederike Karoline Juliane, geb. 9 Det. 1811. 
. Friedrich, geb. 23 Det. 1814. 
ilhelm, geb. 10 April 1816. 
hriſtian, geb. 8 April 1818. 
wife, geb. 18 Nov. 1820. 
ulius, geb. 14. Oct. 1824. 
0 
i 


ore 
3 2 
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B hann, geb. 5 Dec. 1825. 
colaus, geb. 22 Dec. 1828. 
Mutter. 
Luiſe Karoline, Tochter des Landgraſen Karl zu Heſſen, geb. 


28 Sept. 1789. 
Vaterſchweſter. 


Eliſabeth Charlotte Friederike Sophie Amalie, geb. 13 Dee. 
1780, Wittwe 25 Februar 1808 des Freiherrn von Richthofen. 


I. Jüngere Linie. 
Holſtein⸗Gottorp. 
1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 
2. Die vormal. Koͤnigl. Schwediſche Linie. 


Nachkommenſchaft Königs Adolph Friedrich. 


Lutheriſcher Confeſſion. ig fei 

Guſtav IV Adolph, geb. 1 Nov. 1778, fuce. als König feinen 
Vater Guſtav TIL 29 onary 1792, entfagt der Krone 29 Min 1809, 
Wittwer ſeit 25 Sept. 1826 von Friederike Dorothee Wilhelmine, 
Nichte des Großherzogs von Baden. 

Kinder. Bie 

1. Guſtav, Prinz von Waſa, Kaiſerl. Oſtreichiſcher Generall⸗ 
Major, geb. 9 Nov. 1799, vermählt 9 Nov. 1830 mit Luiſe Anal 
Stephanie, des verſt. Großherzogs Karl Ludwig Friedrich von Baden 
Tochter, geb. 5 Juni 1811. 

2. Die Großherzoginn von Baden. 

3. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1805. 

4. Die Großherzoginn von Oldenburg. 


© 
RRMA 
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3. Holſtein⸗Oldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Eutin. 

Paul Friedrich Auguſt, geb. 13 Juli 1783, fice. feinem Vater 
Peter eae Ludwig den 21 Mai 1829, Fürſt von Lübeck und 
Birkenfeld, Kaiſ. Ruſſ. General der Infanterie, Wittwer 13 Sept. 
1820 von Adelheid, Prinzeſſinn von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaum⸗ 
burg, und 31 März 1828 von deren Schweſter Fda, Wieder verm. 
5 Mai 1831 mit Cäcilie, Tochter des vormaligen Königs von 
Schweden Guſtav IV Adolph, geb. 22 Juni 1807. 

Kinder aus den beiden erſten Ehen. 

1. Marie Be Amalie, 5 21 Dec. 1818. 

2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Jun. 1820. 

3. Nicolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Jul. 1827. 

Des am 27 Dee. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Peter 
Friedrich Georg, und der als Königinn von Wür⸗ 
temberg 9 Januar 1819 verſtorbenen Großfürſtinn 
von Rüßland Katharine Paulowna 

: Sohn. 
Friedrich Konſtautin Peter, geb. 26 Aug. 1812. 


Jſenburg⸗Birſtein. 
Reformirter Confeſſion. 
Sirf 
Wolfgang Ernſt, geb. 25 Jul. 1798, fuce. feinem Vater Karl 
nn Ludwig Moriz 21 März 1820, vermählt den 30 Januar 
Adelheid, Gräfinn von Erbach⸗Fürſtenau, geb. 23 März 1795. 
Bruder. 
Alexander Vietor, geb. 14 Sept. 1802. 
Mutter. 


Charlotte Wilhelmine Auguſte, Gräfinn v. Erbach⸗Erbach, geb. 
5 Jun. 1777. 


39 


Baterbrüder. 


1. Wolfgang Ernſt, geb. 7 Oct. 1774. 
2. Bic tor, geb. 10 Sept. 1776. 


Kaunitz⸗Rittberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Aloys, geb. 20 Jun. 1774, fuce. feinem Vater Dominicus Andreas 
24 Nov. 1812, verm. 29 Jun. 1798 mit 

Franziska Kaverie, Tochter des Grafen Guidobald von Weißen⸗ 
wolf, geb. 3 Dec. 1773. a 2 
Mn pare und übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 

andes. 


Khevenhüller⸗Metſch. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Kämmerer und Gee 
neralmajor, geb. 7 April 1702, fucc. feinem Bruder Karl 2 Junius 
1823, Wittwer zum erſtenmal von Eliſabeth Gräffun von Rufftein; 
zum zweitenmal von Marie Joſephine Grajinn von Abensberg und 
Traun; zum drittenmal 20 Jul. 1830 von Chriſtine, Gräfinn von icht. 

Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


K inn 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Rudolph, geb. 30 März 1802, fuce. feinem Vater Ferdinand 
2 Nov. 1812, derm. 12 Mai 1825 mit Wilhelmine Eliſabeth, Gräfinn 
von Colloredo, geb. 20 Jul. 1804. 

Mutter. 

Marie Charlotte, Tochter des Freiherrn Franz von Kerpen, geb. 4 
März 12020 S der ran Sophie en Sareld. 
en g der und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen 


4 


Geſchwiſter. 
1. Die Kronprinzeſſinn von Schweden. , 
2. Die Gemahlinn des Erbprinzen von Hohenzollern Hechingen. 
3. Die vormalige Kaiſerinn von Braſilien. 
4. Quife Theodolinde Eugenie Auguſte, geb. 13 April 1814. 
5. Maximilian Joſeph Eugen Auguſt, geb. 2 Oet. 1817. 
Mutter. 
Auguſte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs von 
Baiern, geb. 21 Jun. 1788. ee 8 


Leyen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Erwin Kar [Eugen Damian, geb. 3 April 1798, fuce. feinem Va⸗ 
ter Franz Philipp den 23 Nov. 1829, vermählt 18 Aug. 1818 mit 
Sophie Therese Johanne, Tochter des Grafen Franz Philipp von 
Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. 

Kinder. 
Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Jun. 1819. 
Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 
Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824. 
Erwin Franz Karl Eugen, geb. 2 Mai 1826. 
Schweſter. 

Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 1789, 

verm. 25 Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher de Lapagerie. 
Vaterſchweſtern. 

1. Charlotte Marie, geb. 4 April 4768, Wittwe 11. Jan. 1817 
von Emmerich Grafen von Stadion⸗Tannhauſen. 

2. Marie Sophie, geb. 23 Jul. 1709, verm. 20 Oct. 1789 
mit Franz Grafen von Schönborn⸗Buchheim. 


Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Eduard, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, fuce. feinem Bac 


1. 
2. 
3. 
4. 
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Kirchenſtaat. 


Papſt. 
Reſidenz: Rom. 
Gregor XVI (Mauro Cappellari), geb. zu Belluno 18 September 
1705, erwählt 2 Februar 1831. 


Lamberg. 


Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 
Karl Eugen, geb. 1 April 1764, fuce. ſeinem Vetter Johann Fried⸗ 
rich 15 Dee. 1797, verm. 19 Sept. 1802 mit 
Friederike Sophie Antonie, Stieſſchweſter des Fürſten von 
Ottingen⸗Wallerſtein, geb. 3 März 1776. 
Die Kinder ſind gräflichen Standes. 


Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Fü rſt. 
Karl Friedrich Wilhelm Emich, geb. 12 Sept. 1804, fuce. feinem 
Vater Emich Karl 4 Jul. 1814, 5 13 Febr. 1829 mit Maria, 
Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg. 


Sohn. 
Ernſt Leopold Viktor Emich, geb. 9 Novbr. 1830. 
3 j Schweſter. 
Die Gemahlinn des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg. 
Mutter. 


BVictorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗Co⸗ 
burg⸗Gotha, jetzt verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien. 


Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Auguſt Karl Eugen Napoleon, geb. 9 Dee. 1810, fuee, feinem 
Vater Eugen den A Febr. 1824. ° rate | 
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ter Karl den 15 April 1814, verm. 24 Mai 1813 mit Eleonora, geb. 
24 Mai 1797, Gräfinn von Zichy. 
Kin der. 

1. Felir Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 
2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1515, t 
3. Leocadia Anaſtaſia Conſtantina, geb. 2 Mai 1816. 
4. Antonia Maria, geb. 18 April 1818. 
5. Karl Fauſtus Timoleon Maria, geb. 19 Dee. 1820. 
6. Robert Richard Fortunatus Maria, geb. 7 Nov. 1822. 
7. Ottenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 1826. 
8. Melania Aloiſie Fauſtine, geb. 15 Februar 1830. 


Mutter. 


Cbriſtiane, geb. 25 Jul. 1765, Tochter des Grafen von Thun⸗ 
Kloͤſterle. 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 

ohann Joſeph, geb. 26 Jun. 1760, ſuec. feinem Bruder Aloys 

set 2 März 1805, k. Oſtr. General⸗Feldmarſchall, verm. 12 April 
192 

Joſephine Sophie, Schweſter des Landgrafen zu Fürſtenberg⸗ 

Weitra, geb. 20 Jun. ine” ae ae a 


Kinder. 


a 


Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809. 
u guſt Jonas, geb. 22 Württ 1810. 


7. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807. 
. 
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10. Die Gemahlinn des Fürſten von Paar. 
11. Rudolph, geb. 5 Oct. 1816. 
Schweſter. 

Die Fürftinn von Eſterhazy. 

Des am 21 Fehr. 1789 verſt. Baterbruders Karl 
Borromäus Kinder. 

1. Marie Jo ſephine Eleonore, geb. 6 Dec. 1763, Wittwe 11 April 
1829 von Gohann Nepomuk Ernſt, Grafen von Harrach. 9 

2 2200 Wenzel, geb. 21 Aug. 1707, k. Oſtr. General⸗Major. 
ada (098 Gonzaga Joſeph, geb. 1 April 1780, k. Oſtr. Feldzeug⸗ 

eiſter. 

Des am 24 Dec. 1795 verſt. Prinzen Karl Johann Nepo⸗ 
mut, Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 
Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz Anton von 

Khevenhüller, geb. 19 Nov. 1770. 

Davon: Karl Franz Anton, geb. 23 Heth. 1790, k. k. Oberſt 
und Commandeur des Huſaren⸗Regiments König von Preußen, verm. 
21 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rudolph von 
Wrbna⸗Freudenthal, geb. 2 Dec. 1799. 

Davon: Eine Tochter geb. im November 1832. 

Kinder. 

1. Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 

2. Karl Rudolph, geb. 19 April 1827 
Des am 2 März 1819 verſt. Prinzen Moriz Joſeph Jo⸗ 

hann, Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 


Marie Leopoldine, Tochter des Fürſten von Eſterhazy, geb. 
1 Dee. 1788. 


Davon: 1) Die Fürſtinn von Lobkowitz. 
2) Die Gemmaptann ſdes Fürſten Johann Nepomuk Adolph von 


3 


9 
3) Leopoldine, geb. 4 Nov. 1815. 
Ligne. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Eugen Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, fuce. feinem Großvater Karl 
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lend 13 Dec. 1814, Wittwer den 31 Januar 1833 von Amalie 
onſtanze Maria Melanie, Tochter des Marquis de Conflans. 


Kinder. 

1. Heinrich Maximilian Joſeph Karl Ludwig Lamoral, geb. 
16 De 453 es . ae : > 
2. Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral, geb. 2 März 1827. 


Mutter. 

Luiſe, Tochter des Marquis von Düras, geb. 1785, Wittwe 
10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Lamoral, wieder vermählte Grä⸗ 
finn von Outremont. 

Vaterſchweſtern. 

1. Euphemie Christine Philippine Thereſe, geb. 18 Jul. 1775, 
8 März 1821 von dem Grafen Johann Baptiit Palfy 
von Erdödy. 

2. Flore, geb. 18 Nov. 1775, verm. 1812 mit Raban Freiherrn 
von Spiegel, k. Dir. Feldmarſchalllieutenant. 


Lippe. 


Reformirter Confeſſion. 


1. Lippe ⸗ Detmold. 
Sirf. 
PS Reſidenz: Detmold. 
Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, fuce. ſeinem 
Brigid pues 1 0 itil ree 59 5 eer 100 mi 
milie Friederike Karoline, Tochter des Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen, geb. 23 April "1800. ah 
Kinder. 


1. estes Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821. 
2. Chriftiane Luiſe Auguſte Charlotte, geb. 9 Nov. 1822. 
3. Günther Friedrich Waldemar, geb. 18 April 1824. 

4. Marie Karoline Friederike, geb. 1 Dec. 1825. 

5. Paul Alexander Friedrich, geb, 18 Okt. 1827. 

6. Emil Hermann, geb. 4 Jul. 1829. 

7. Karl Alexander, geb. 16 Jan. 1831. 

8. Paul Emil Karl, geb. 11 Oet. 1832. 
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Bruder. 
Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 8. Dec. 1797, k. Oſtr. Oberſi⸗ 
lieutenant. 


2. Lippe ⸗ Schaumburg. 
Fürſt. 
Reſidenz: Bückeburg. 
Georg Wilhelm, geb. 20 Dee. 1784, fuce. feinem Vater Philipp 
Ernſt 13 Febr. 1787, verm. 23 Jun. 1816 mit 
Ida Karoline Luiſe, Schweſter des Fürſten von Waldeck, geb. 
26 Sept. 1796. — 


lph Georg, Erbprinz, geb. 1 Aug. 1817. 
thilde Auguſte Wilhelmine Karoline, geb. 11 Sept. 1818. 
lheid Chriſtine Juliane Charlotte, geb. 9 März 1821. 
Marie Auguſte Friederike, geb. den 26 Mai 1824. 
: Schweſtern. 
1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. 7 Nov. 1814 
mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Münſter, k. Großbrit. und 


Hannöv. Skaatsminiſter. 
2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786. 


Lo beko wi z. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 


Für ſt. 
Ferdinand Joſeph Johann, geb. 12 April 1797, fuce. feinem 
J e Seien gran Maximilian O erdinand 15 Dec.“ 1816, verm. 
ept. 206 mi 2 2 : 
Maria, Tochter des verſtorbenen Prinzen Moriz Joſeph Johann 
von Lichtenſtein, geb. 31 Dee. 1808. x 


Söhne 


1. Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
2. Moriz, geb. 2 Junius 1831. 
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Geſchwiſter. 

1. Die Wittwe des Prinzen Vincenz von ug . 

2. Marie Eleonore, Gemahlinn von Weriand Aloys Ulrich, Fürſten 
von Windiſchgräz. : 

3. Johann Nepomuk Marl Bbilipp, geb. 14 Jan. 1799. 

4. Marie Thereſe Eleonore, geb. 23 Sept. 1800. 
. Fofeph Franz Karl, geb. 17 Febr. 1803. 
. Aloys Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807. 
„Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, verm. 
29 Mai 1827 mit dem Grafen Franz Eruſt Harrach, k. k. Kämmerer. 

8. Sidonie Karoline Gabriele, geb. 13 Februar 1812 verm. 
6 November 1832 mit dem Grafen Ferdinand Palfh. 

9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814. 


mon 


Zweite Linie. 


Für ſt. 


Au guſt Longin, gb. 15 März 1797, k. k. Wirkl. Geh.» Rath, 
fuce. einen Vater Anton 90 12 Jun. 1819, verm. 10 Nov. 
1827 mit Maria Anna Bertha, Tachter des Fürſten Joſeph Schwar⸗ 
zenberg, geb. 2 Sept. 1807. 


Töchter. 
1. Zdenka, geb. 4 October 1828. 
2. Jadriga, geb. 15 Sept. 1829. 
3. Polyxene, geb. 21 November 1830. 
4. Marie Mofa, geb. 43 Jun. 1832. 
Geſch wiſter. 
1. Die Herzoginn von Aremberg, 
2. Broly Georg, geb. 24 Ar 1800, k. k. Rittmeiſter. 
3. Marie Helene, geb. 10 Febr. 1805. 
Mutter. 
Anne Marie Sidonie, Vaterſchweſter des Fürſten von Kinsky, 
geb. 11 Febr. 1779. 
Vat erſchweſter. 
Pr Wittwe des Prinzen Maximilian Joſeph von Thurn und 
axis. 
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Li wenfieine Wertheim, 
J. Altere Linie zu Virneburg. 


(jet Loͤwenſtein⸗Freudenberg). 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Vollrathſche Linie. 


Für ſt. 
ote. EBeaae Ludwig, Sroshersogt Baden. Generale Major, 
eb. 15 Nov. 1775, ſuce. 16 Febr. 1516 feinem Vater Johann 
arl Ludwig, Wittwer ſeit 26 Jun. 1824 von Erneſtine Karoline 
Friederike, Tochter des Grafen Friedrich von Pückſer und Limpurg, 
wieder verm. 22 Januar 1827 mit Charlotte Sophie Henriette 
Luiſe, Gräfinn von Iſenburg⸗Philippseich, geb. 25 Jun. 1803, 


Kinder. 
1. Adolph Karl Konſtantin, Erbprin b. 9 Dee. 1805, k. Preuß. 
Sec.⸗Lieutengnt im ken Suferenees image as 
2 Malwine Chriftine, 1 27 Dec. 1808, verm. an den Grafen 
Friedrich von Iſenburg⸗Philippseich. 


Geſchwiſter. 
1. Marie Karoline Friederike Luiſe, geb. 19 Dec. 1766, Wittwe 
ie i 975 Grafen Bertrand Arnold von Gronsfeld⸗Limpurg⸗ 
epenbrock. 
2. Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 26 Jul. 
2 mit Dorothee Chriſtine, Freiinn von Kahlden, geb. 6 Nov. 


Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 
2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 26 Nov. 1827. 
2. Karlſche Linie. 
Fü rſt. 


Karl Ludwig Friedrich, geb. 26 April 1781, ſuce. fein Aer 
Friedrich Jarl wee 4 05. 1825. , ſuee ſeinem V 
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Bruder. 
Friedrich Chriftian Philipp, geb. 13 Mai 1782, 


II. Jüngere Linie zu Rochefort. 


(jetzt Loͤwenſtein⸗Roſenberg). 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 
Thomas Karl Ludwig Joſeph Konſtantin, geb. 18 Jul. 1783, 
fuce, feinem Vater Konſtantin Dominicus 18 April 1814, verm. 29 
Sept. 1799 mit 


Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Windiſch⸗ 
gräz, a 20 Jun. 1784. ‘ mee tie 2 


Kinder. 


1. Konſtantin o Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, verm. 31 
Mai 1829 mit Maria Agnes Henriette, Schweſter des Fürſten von 
Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 5 Dec. 1804, A 

avon: Adelheid Sophie Amalie Luiſe Johanne Leopoldine, 
geb. 3 April 1831, j 

2. Die Gemahlinn ihres Oheims des Prinzen Konſtantin; ſ. nachher. 

3. Adelheid Eulalie Ludovike Marie, geb. 19 Dec. 1806, verm. 
28 Mai 1826 mit Camillus Prinzen von Rohan-Rochefort und 
Montguban. 

4. Sophie Marie Thereſe, geb. 18 Sept. 1809. 

5. Marie Erescenzie Oetavie, geb. 3 Aug. 1813. 

6. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 

Brüder (vollbürtige). 

1. Konſtantin Ludwig Karl, geb. 26 März 1786, k. Baier. Generale 
major, verm. 31 Jul. 1821 mit ſeiner Nichte Leopoldine Maria 
Chriſtiane, geb. 29 Dec. 1804. 

2. Wilhelm, geb. 31 März 1795, Kaiſerl. Oſtr. Capitain. 

Stiefgeſchwiſter. f 

1. Auguſt Chryſoſtomus Karl, geb. 9 Aug. 1808, 

2 Maͤrimilian Franz, geb. 3 April 1810, 


3. Marie Joſephine Sophie, geb. 9 Aug. 1814, 
Lo m⸗ 
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Lombardei: ſ. Sfireid. 
Lothringen. 


1. Deutſche Linie: ſ. Oſtreich. 
2. Franzoͤſiſche Linie. 
Iſt durch den Tod des letzten Herzogs, Karl Eu en, Prinzen von 
Lamibeze, den 21 Nov. 1825 ausgeben. 3 
Wittwe. 


Marie Bietorie, geborne Gräfinn von Crenneville, vorher 
Wittwe des Grafen Franz Karl von Colloredo. 


feeg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 


Reſidenz: Lucca. 
Karl Ludwig, get. 22 Dec. 1799, fuccedirt feiner Mutter Ma⸗ 
rie Luiſe x 13 M dr, 1824, verm. 15 Aug. 1820 mit 
Thereſe, Zodter des Königs Victor Emanuel von Gar: 


Marie 
dinien, geb. 19 Sept. 
Sohn. 
e „Maris Joſeph Karl Victor Balthaſar, Erbprinz, geb. 
14 Januar 1823 
Schweſter. 
Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian von Sachſen. 
Lynar. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 


Rochus Otto Heinrich Manderup, geb. 21 Seb, 1793, hie ſei⸗ 
Berliner Kal. 1834. 
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nem Vater Moriz Ludwig Ernſt 15 Aug. 1807, Wittwer den 26 Sep⸗ 
tember 1831 von Eleonore Luiſe Hedwig, Gräfinn von Boſe. 
Die Kinder und übrigen Verwandten ſind gräflich. 


Mecklenburg. 


Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Mecklenburg⸗Schwerin. 
Großherzog. 


Reſidenz: Schwerin. 
Friedrich Franz, geb. 10 Dee. 1756, fuce. feinem Dheim 
Friedrich 24 April 1785, Wittwer 1 Jan. 1808 von Luiſe, Tochter 
des Herzogs Johann Auguſt von Sachſen⸗Gotha. 


Kinder. 
1. Guſtae Wilhelm, geb. 31 Jan. 1781. 
2. Charlotte Friederike, geb. 4 Dee. 1784, geſchieden von dem 
Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 


Des am 29 Nov. 1819 verſt. Sohns, Erbgroßherzogs 
Friedrich Ludwig, Wittwe. ¥ An 


Auguſte Friederi +4 1 
90. 20 Nose be “4 ke, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg 


Deſſen Kinder aus der erſten Ehe mit der Großfürſtinn 
b Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Ruß⸗ 
and (geſt. 24 Sept. 1803). 


1. Paul Friedrich, Erbgroßherzog, geb. 15 Sept. 1800, Königl. 

Preuß. Generalmajor und Chef des Aaſten ufanterie-Reoimente, berm. 

Wgeicderite Wilhelmine Alergu drin e Marie Helene, Tochter d 
riederike Wilhelmine Alexandrine Marie Helene, Tochter des 

Königs von Preußen, geb. 23 Febr. 1803. ® 

Davon: 1) Friedrich Franz Alexander, geb, 28 Febr. 1823. 

2) Luiſe Marie Helene Auguſte, geb. 17. Mai 1824. 

3) Friedrich Wilhelm Niedlaus, geb. 5 März 1827. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Georgy von Sachſen⸗Altenburg. 
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Aus der zweiten Ehe mit der Pringeffinn Caroline, 
See des Großherzogs von Weimar (gefi. 20 Gan, 
1. Albrecht, geb. 11 Febr. 1812, k. Preuß. Rittmeiſter, aggr. dem 
2ten Garde-Ulanen⸗(Landwehr-) Regiment. 
2 Helene Luiſe Elifaberh, geb. 24 Januar 1814. 


2. Mecklenburg⸗Strelitz. 
Großherzog. 
Reſidenz: Neu ⸗Strelitz. 
Georg Friedrich Karl Joſeph, geb. 12 Aug. 1779, ce.) ſeinem 
Vater art Ludwig Friedrich 6 Soo. 1816, 3 12 Aug. 1817 mit 


Marie Wilhelmine Friederike, Tochter des Landgrafen Friedrich 

von Heſſen⸗Caſſel, geb. 21 Januar 1796. 
Kinder. 

1. Karoline Luiſe Marie Friederike Thereſe Wilhelmine Auguſte, 
geb. 31 Mai 1818. 

2. Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Guſtav, Erbgroß⸗ 
beeiody geb. 17 Det. 1819. 

3. Karoline Charlotte Mariane, geb. 10 Januar 1821. 

4. Georg Karl Ludwig, ged. 11 Jan. 1824. 

Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Thurn und Taxis. 

2. Die Pesjoginn von Cumberland (ſ. Großbritannien). 

3. Karl Friedrich Auguſt, geb. 30 Nov. 1785, Herzog, k. Preuß. 
General der Infanterie, commandirender General des Garde⸗Corps 
und Chef des erſten Infanterie⸗Regiments. 


Metternich-Winneburg. 
Katholiſcher Confeſſien. 


Fü r ſt. 

Clemens = Lothar, on 15 Mai 1773, fuce. feinem Vater 
Franz Georg Karl 11 Aug. 1818, Herzog von Portela, k. Hfir- 
Staats⸗Conferenz⸗ und dirigirender Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Haus⸗ Hof» und Staatskanzler, ER zum er⸗ 
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ſtenmal 19 März 1825 von Eleonore Marie, Prinzeſſinn von 
Kaunitz⸗Nittberg; zum zweitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, 
Gräfinn von Beilſtein, wieder vermählt 30 Jan. 1831 mit der 
Gräfinn Melanie Zichy, geb. 28 Jan. 1805. 
Kinder. 
1. Marie Leontine Adelheid, geb. 20 Juni 1811. 

2. S Gabriele Marie, grb 1 Sept. 1815. 
3. Richard Clemens Joſeph Lokhar Hermann, geb. 7 Jan. 1829. 
4. Melanie Marie Pauline Alexandrine, geb. 27 Febr. 1832. 

Sch weſter. 
Die Gemahlinn des Herzogs Ferdinand von Würtemberg. 


Modena: Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Reſidenz: Modena. 


Franz IV Joſeph Karl, Erzherzog von Oſtreich, Vaterbruderſohn 
des Kaiſers von Bſtreich, geb. 6 Det. 1779, Herzog ſeit dem März 
1814, verm. 20 Jun. 1812 mit 

Beatrix Marie Bictorie, Tochter des Königs Vietor Emanuel 
von Sardinien, geb. 6 Dee. 1792. 


Kinder. 


1. Marie Thereſe Beatrix, geb. 14 Jul. 1817. 

2. Franz Ferdinand Geminian, Erbprinz, geb. 1 Jun. 1819. 
3. Ferdinand Karl Viktor, geb. 20 Jul. 1821. 

4. Maria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1824. 


Geſchwiſter. 


1. Die verwittwete Kurfürſtinn v. Pfalzbaiern. . 
Feld Ser foamy Karl Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. Oſtr. 
eldmarſchall. i 
3. Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 Jul. 1782, k. Oſtr. 
General-Feldzeugmeiſter. 
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Naffat. 
1. Ottoniſche Linie. 
Oranien: ſ. Niederlande. 
2. Walramſche Linie. 
Naſſau. 


Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 

Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, geb. 14 Jun. 1792, free. 9 Faz 
nuar 1816 feinem Vater Friedrich Wilhelm als Fürſt von Naſſau⸗ 
Weilburg, und 24 März 1816 ſeinem Vetter Friedrich Auguſt als 
Herzog don Naſſau, Wittwer 6 April 1825 von Luiſe, Tochter 
des wn von Sachſen⸗Altenburg, wieder verm. 23 April 1829 
mit Pauline Friederike Marie, Tochter des Prinzen Paul von 
Würtemberg, geb. 25 Febr. 1810. 

Kinder. 
1, Therefe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, geb. 17 April 


Is 

2. Adolph Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, Erbprinz, geb. 
24 Jul. 1847. eee, 

J. Moriz Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 1820. 

4. Marie Wilhelmine Friederike Eliſabeth, geb. 29 Januar 1825. 

Selena Wilhelmine Henriette Pauline Martane, geb. 12 Aue 
guſt 1831. i : 
b. Nikolaus Wilhelm, geb. 20 Sept. 1832. 


Bruder. 
Friedrich Wilhelm, geb. 15 Dec. 1799, k. Oſtreichiſcher Obriſt. 
Vaterſchweſtern. 


1. Die verwitwete Fürſtinn von Reuß⸗Greiz. 
2. Die verwittwete Jürſtinn von Auhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg. 
3. Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Würtemberg. 
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Des am 2 März 1816 verſt. letzten Herzogs Friedrich 
Au guſt von Naſſau-Ufingen Tochter. 
Auguſte Amalie, geb. 30 Dee. 1778, geſchieden von dem Lande 
grafen Ludwig Wilhelm von Heſſen-Homburg. 


Deſſen Bruders, des am 17 Mai 1803 verſtorb. Fürſten 
Karl Wilhelm, Tochter. 
Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763. 


Neapel und Sieilien; 
(jetzt Koͤnigreich beider Sieilien). 
* Katholiſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Neapel. 
Ferdinand IL Karl, geb. 12 Jan. 1810, furce. feinem Vater 
Franz den 8 Nov. 1830, derm. 21 Nov. 1832 mit 
Maria Chrifiina, Tochter des Königs Vietor Emanuel von Sardi⸗ 
nien, geb. 14 Nobember 1812. 
5 Geſch wiſter. 
1) Die verw. Herzoginn von Berry: (ſ. Frankreich). 


2) Die Gemahlinn des Prinzen Franz Paula Anton Maria von 
Spanien. 


3) Die Königinn von Spanien. 
4) Karl Ferdinand, geb. 10 Det. 1811, Fürſt von Capua. 
en ap Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf von 
Syrakus. ö 
6) Die Großherzoginn von Toskang. 
7) Anton Paskal, geb. 23 Sept. 1816, Graf von Lecce. 
8) Die Gemahlinn des Infanten Sebaſtian von Spanien. 
0 Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 
10) Thereſe Chriftine Marie, geb. 14 März 1822. 
Aue Karl Maria Joſeph, geb. 17. Jul. 1824, Graf von 


12) Franz de Paula Ludwig, a Aug. 1827, Graf von Trapani. 
Mutter. 


Marie Iſabelle weſter des Königs von Spanien, geb. 
6 Jul. a e 4 53 
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Vatergeſchwiſter. 

1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Carl Felix von Sardinien. 

2. Die Königinn der Franzoſen. 

3. Leopold Joh. Joſeph, geb. 2 Jul. 1790, Fürſt von Salerno, Ge⸗ 
neraleapitain, verm. 25 Jul. 1816 mit Marie Amalie Clementine Fran⸗ 
ziska, Tochter des Kaiſers von Oſtreich, geb. 1 März 1798. 

Davon: 1) Maxie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1822. 

2) Ludwig Karl, geb. 19 Jul. 1824. 


Niederlande. 
Reformirter Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Haag. 

Wilhelm I Friedrich, geb. 24 Aug. 1772, fuce. feinem Vater 
Wilhelm y als Fürſt von Naſſau-Oranien 9 April 1806, König 
ern e u. Großherzog von Luxemburg 15 März 1815, verm. 

Het. 1791 mi 

Wilhelmine Friederike Quife, Schweſter des Königs von Preu⸗ 
ßen, geb. 18 Nov. 1774. 

Kinder. 


1. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, Prinz von Oranien, geb. 
6 Dee. 1792, General der Infanterie, Chef des Königl. Preuß. vier⸗ 
ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 21 Febr. 1816 mit 

Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 
18 Januar 1795. i 2 
83 ns Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, geb. 
Febr. 1817. 5 2 
3 rler and er Ludwig Konſtantin Nicolaus Michael, 
2 Aug. 8. 
9) Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Jun. 1820. 

4) Wilhelmine Marie Sophie Lale, eb. 8 April 1824, 

2. Wilhelm Friedrich Karl, geb. 28 Febr. 1797, k. Niederl. Ge⸗ 
neral > Inſpeeteur der Artillerie, k. Preuß. Generallieutenant und 
Chef des 15ten Infanterie⸗Regiments, verm. 21 Mai 1825 mit 

Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, Tochter des Königs von Preu⸗ 
ßen, geb. 1 Febr. 1808. hired x En 

Davon: 1) Wilhelmine Friederike Alexandrine Anne Luiſe, geb. 
5 Aug. 1828. * 


= 
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2) Friedrich Wilhelm Nicolaus Carl, geb. 6 Jul. 1833. 
3. Die Gemahlinn des Prinzen Albrecht von Preußen. 


O ſter e i c. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 


2 Reſidenz: Wien. 

Franz 1 ey Karl, geb. 12 Febr. 1768, ſuce. feinem Vater 
Kaiſer Leopold IL als pay von Ungarn, Böhmen ze. 85 Erz⸗ 
herzog von Oſtreich rc. 1 März 1792; erblicher Kaiſer von Oſtreich 
den 11 Aug. 1804; König von der Lombardei und Venedig den 
7 April 1815 Wittwer 1) 18 Febr. 1790 von Eliſabeth Wilhelm. Luiſe, 
Vaterſchweſter des Königs von Würtemberg; 2) 13 April 1807 von 
Marie Thereſe, Schweſter des verſtorbenen Königs von Neapel und 
Sieilien; 3) 7 — 1816 von Marie Ludovike Beatrix Antonie, Toch⸗ 
ter ſeines verſtorb. Vaterbruders Erzherzogs Ferdinand; wieder verm. 
12900 80 ae = = ; Jostphe, Git Er 

Charlotte Augufte Maximiliane Joſephe, Schweſter des Königs 
von Baiern, geb. 8 Febr. 1792. 

Kinder aus der zweiten Ehe. 

4. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 

2. Ferdinand Karl Leopold Joſeph Marcellin, König von 
Ungarn unter dem Namen Ferdinand , und Kronprinz der Übri« 
gen k. Oſtreich. Staaten, geh. 19 April 1790, verm. 27 Febr. 1831 
mit Marie Anna Karoline, Tochter des Königs Vietor Emanuel 
von Sardinien, geb. 14 Sept. 1803. 
es 5 Gemahlinn des Prinzen Leopold Johann Joſeph von 

Leapel. 

4. Karl Franz Joſeph, geb. 7 Dec. 1802, vermählt 4 November 
1824 mit Friederike Sophia Dorothea Wilhelmine, Schweſter 
des Königs von Baiern, geb. 27 San. 1805, 

Davon: 1) Franz Joſevh Karl, geb. 18 Auguſt 1830. 

2) Ferdinand Marimilian Joſeph, geb. 6 Jul. 1832. 

5. Marie Anne Franziska Theres Joſephe Medarde, geb. 


8 Jun. 1804. 4 
= Geſchwiſter. 

1. Karl si Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 September 1771, 

Staats- und Conferenzminiſter, General-Feldmarſchall, Wittwer den 
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28 Dec. 1829 von Henriette Alexandrine Friederike Wilhelmine, 
Schweſter des Herzogs von Naſſau. 


Kinder. 

1. Marie Thereſe Iſabelle, geb. 31 Jul. 1816. 

2. Albrecht e Rudolph, geb. 3 Auguſt 1817. 

3. Karl Ferdinand, geb. 20 Jul. 1818. 

4. Friedrich Ferdinand Leopold, geb. 14 Mai 1821. 

5. Marie Karoline Ludovike Chriftine, geb. 10 Sept. 1825. 

6. Wilhelm Franz Karl, geb. 21 April 1827. 

2. Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, Palatin 
von Ungarn, General: Fewmarſchall,“ Wittwer 1) 16 März 1804 
von Alexandra Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rusland, 2) 
14 Sept. 1817 von Hermine, Tochter des verſt. Fürſten Vietor Karl 
Friedrich von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, wieder verm. 24 Aug. 
1819 mit Marie Dorothee Luiſe Wilhelmine Karoline, Tochter des 
verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, 
geb. 1 Nov. 1797. (Evangel. Confeſſion.) 

Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 

1) Stephan Franz Dieter) Zwilli > 

2) Hermine Amalie Maric | Zwillinge, geb. 14 Sept. 1a 

3) Alexander Leopold Ferdinand, geb. 4. Jun. 1825. 

4) Fra nziska RAR SR: 17 Jan. 1831. 

5) Joſeph Karl Ludwig, geb. 2 Marz 1833. 


3. Anton Vietor Joſeph Johann Raimund, geb. 31 Aug. 1779, 
ee fia Großmeiſter des deutſchen Ordens im Kaſſerthum 

ereich. 

4. Johann Baptift Joſeph Sebaſtian, geb. 20 Januar 1782, 
General der Ravatlerie, Generals Direktor des Genies und Fortifi⸗ 
kations⸗Weſens und Direktor der Militär⸗Akademie zu Neuſtadt. 

5. Rainer Sofeph Johann Michael, geb. 30 Sept. 1783 , Generale 
Feldzeugmeiſter, BieeFinig des Lombardiſch⸗Benetianiſchen Könige 
reichs, verm. 28 Mai 1820 mit Marie Eliſabeth Franziska, 
Schweſter des Königs von Sardinien, geb. 13 April 1800. 

Davon: 1) Marie Karoline Augufte Eliſabeth Margarethe Do: 
rothee, geb. 6 Febr. 1821. 5 5 1 x 
doce sear Franziska Marie Rainera Eliſabeth Clotilde, geb. 

Jun. 1822. A 5 

Leopold Ludwig Maria Franz Julius Euſtorgius Gerhard, geb. 
6 Jun. 1823. 
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120 Ernſt Karl Felir Maria Rainer Gottfried Cyrige, geb. 8 Aug. 
4 


5) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1826. 

6) Rainer Ferdinand Maria, geb. den 11 Jan. 1827. : 

7) Heinrich Anton Maria Rainer Karl Gregor, geb. 9 Mai 1828. 
Fg Re ye 3 Karl Maria Rainer Joſeph areellus, geb. 

Jan. 1830. 

6. Ludwig Joſeph Anton, geb. 13 Dee. 1784, General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter, General⸗Direktor der Artillerie und General-Inſpektor der 
Grenztruppen. 


Des verſt. Vaterbruders, Erzherzogs Ferdinand Karl 
Anton, Kinder, ſ. Modena. ee 


Ottingen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Ottingen- Spielberg. 


Fürſt. 
Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Königl. Baierſcher Oberſt⸗ 
1 fuce. feinem Vater Aloys II 27 Jun. 1797, verm. 30 Aug. 
13 mi 
Amalie Auguſte, Tochter des Fürſt. Wrede, geb. 15 Jan. 1796. 
Kinder. 
1. Otto Karl, Erbprinz, geb. 14 Jauuar 1815. 
2. Sophie Mathilde geb. 9 Febr. 1816. 
3. Guſtav Friedrich, eb. 31 März 1817. 
4. Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1818. 
Vaterſchweſtern. 
1. Marie Thereſe Erescenzie, geb. 17 Nov. 1763, verm. 13 Sept. 
1784 mit Franz Joſeph. Grafen von Wilezeck. 
2. Die verwittwete Fürſtinn von Bretzenheim. 


2. Ottingen-Wallerſtein. 


Fürſt. : 
75 edrich Kraft Heinrich, geb. 16 Oct. 1793, k. Oſir. Kämmerer 
und Oberſt, fucc. feinem Bruder Ludwig Kraft Ernſt, welcher ree 
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ſignirt hat, am 14 Oct. 1823, Wittwer 4 Feb. 1829 von Marie So⸗ 
phie, Tochter d. Landgrafen Friedrich von Fürſtenberg⸗Weitra, 
wieder verm. 8 Sept. 1830 mit der Gräfinn Maria Anna Trauts 
eg „älteſten Tochter des Fürſten Trautmannsdorf, geb. 9 Jul. 


Töchter. 
1) Thereſe Wilhelmine Sophie Mathilde, geb 6 Jan. 1829. 
2) Caroline Wilhelmine Marie Anna, geb. 21 Sept. 1831. 


Geſchwiſter (vollbürtige). 

1. Ludwig Kraft Karl, geh. 31 Jan. 1791, k. Baierſcher Kron⸗ 
Oberhofmeiſter, verm. 7 Jul. 1823 mit Maria Crescentia Bourgin, 
geb. 4 Mai 1807. . . ¢ 

Davon: Karoline Ant. Wilh. Friederike, geb. 19 Aug. 1824. 

2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796, verm. 18 Mai 1831 mit 
Julie, Tochter des Grafen Moritz Dietridfiein, geb. 12 Aug. 1807. 

3. Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 2 1797, verm. 3 Jun. 
1821 mit Alfred Ekbrecht, Grafen von Türkheim⸗Montmartin. 

4, Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, vermählte Freifrau Späth 
von Marchthal. \ 3 

5. Marie Karoline Sophie, geb. 14 Febr. 1802, Gemahlinn des 
Grafen Raimund Monteeucoli, k. k. Kammerherrn. 

6. Erneſtine Marie, geb. 5 Jul. 1803. 


Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra. 


Paar 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fü rſt. 

Karl, geb. 6 Jan. 1806, fuce. feinem Vater Karl Johann 30 Dee. 
1819, k. k. Kammerherr u. Oberlandpoſtmeiſter, verm. 31 Juli 1832 
mit Ida Leopoldine Sophia Marig, Prinzeſſinn von Lichtenſtein, 
geb. 12 Sept. 1811. 1 as 

Die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 


Mutter. : 


Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen Ludwig von Cavriani, 
geb. 16 Okt. 1783. 
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Katholiſcher Confeſſion. 4 
Für ſt. 

Karl Franz Joſeph, geboren 28 Jun. 1773, fuce. ſeinem Vater Karl 
Joſeph 22 Aug. 1814, Wittwer 1) 21 Aug. 1806 von Marie Franz 
iska Freiinn don Solignae, 2) 19 Sept. 1815 von Marie Karoline 
Brevi von Gudenus, J) 5 Oct. 1823 von Marie Thexeſe Freiinn 
ederer zu Hradeck, 4) 10 Febr. 1827 von Mathilde geb. Freiinn von 
Wildburg zu Ottenſchlag. Zum fünftenmal verheirathet den 6 Jun. 
1829 mit Leopoldine Grafinn Abensberg-Traun, geb. 24 Sept. 1811. 


Parma und Piacenza. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzoginn. 

Reſtdenz: Parma. 


Marie Luiſe, Erzherzoginn, Tochter des Kaiſers von Hfireid 
geb. 12 Dee. 1791, Wee ed ehemaligen Kaiſers der Franzoſen 


Napoleon, Herzoginn ſeit 5 Jun. 1814. 


Poreia. 
Katholiſcher Confeſſion. 
or Fürſt. 

Alphons Gabriel, k. k. wirklicher Geheimer⸗Rath und Gouverneur 
des Oſtreichiſchen Küſtenlandes, geb. 19 Jan. 1761, fucc. feinem Vetter 
Franz See den 14 Februar 1827, derm. den 10 Sept. 1799 mit 

Thereſe, Gräfinn von Porcia, geb. 1782. 

Wittwe des am 14 Febr. 1827 geſtorbenen Fürſten Franz: 

Barbara, Baroninn von Joͤchling, geb. 6 Jul. 1758. 


Ne t Ab ANY a. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Liſſabon. 

Maria II., geb. 4 April 1819, Tochter Dom Pedro's, Herzogs 
von Braganza, . Kaiſers von Braſilien, welcher ihr die 
Krone von Portugal mitkelſt Entſagungs⸗Acte vom 2 Mai 1826 abge: 
treten, verlobt den 29 Okt. 1826 mit ihrem Vaterbruder. 
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Miguel Maria, geb. 26 Okt. 1802, zum Regenten von Portugal 
ernannt durch Dekret ſeines Bruders, des geweſenen Kaiſers von 
Braſilien, vom 3 Jul, 1827, von den drei Ständen des Reichs als 
König anerkannt den 7 Jul. 1828. 


Vater⸗Geſchwiſter. 

1. Die Wittwe des Infanten Peter Karl von Spanien. 

2. Die Gemahlin des Infanten Karl Maria Iſidor, Bruders des 
Königs von Spanien. 

3. Iſabelle Maria, geb. 4 Jul. 1801. 

4. Der Infant Don Miguel Maria, Regent von Portugal (f. oben). 

5. Maria da Aifumpeas, geb. 25 Jul. 1805. 

6. Anna da Jeſus Maria, geb. 23 Dez. 1800, verm. den 1 Dez. 1827 


mit dem Marquis von Loulé. 


Pückler⸗ Muskau. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ſt. : 
Ludwig Heinrich Hermann, geb. 30 Oct. 1785, Fürſt feit 1822, 
k. Preuß. Se a. D., e 20 März 1820 von Ann 
Luzie Ida Wilhelmine, Freiinn von Fauna geſchiedenen Grä⸗ 
70. 


finn von Pappenheim, geb. 9 April 177 
Mater d Schweſtern ſind gräflichen Standes. 


Putbus. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ſt. 

Malte Wilhelm, geb. 1 Auguſt 1783, Fürſt feit 1807, k Preuß. 
Generallieutenant, Generalgonverneur in Neu⸗Vorpommern und Chef 
des Been Landwehr⸗ Regiments, verm. 16 Aug. 1806 mit 

Luiſe, geb. 7 Het. 1784, Freiinn von Lauterbach. 

Die Kinder und der Bruder ſind gräflichen Standes. 


Mutter. 

Sophie Wilhelmine, verwittwete Gräfinn und Herrinn zu Putbus 

auf Mittelhagen, geb. Gräfinn von der Schulenburg aus dem Haufe 
Betzendorf, geb. 21 Mai 1761. 
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Radziwill. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Stir fi. 

Friedrich Wilhelm Paul Nicolaus, geb. 19 März 1797, k. Preuß. 
Oberſt und Commandeur des Ilten Smnfanterie Regiments, fuecedirt 
feinem Vater Anton Heinrich den 7 April 1833, Wittwer ſeit 26 Der 
cember 1827 von Helena Michalina Radziwill, Tochter des Fürſten 
Ludwig Radziwill, wieder verm. den 4 Juni 1832 mit der Gräfin 
Mathilde, Schweſter des Fürſten v. Clary und Aldringen, geb. 
13 Jan. 1806. 


Geſchwiſter. 

1. Friederike Luiſe Marthe Eliſabeth, geb. 28 Oet. 1803. 

2. Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Januar 1809, 
k. Preuß. Seconde⸗Lieut,., aggregirt dem 2ten Garde: Reg. zu Fuß, 
verm. mit der Gräfinn Leontine, Schweſter des Fürſten von Clary 
und Aldringen. 5 ; 

3. Auguſte Luiſe Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813, verm. 
mit dem Fürſten Adam Conſtantin Czartoriski. 


Mutter. 

Friederike Dorothee Luiſe Philippine, Tochter des Prinzen Ferdi⸗ 

nand von ae geb. 24 Mai 1770 (Evangeliſcher Confeſſion). 
Vatergeſchwiſter. 

1. Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit Ale xan⸗ 

dra Gräfinn Stecka, geb. 1796. 
Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816. 

2) Carl, geb. 1 Januar 1821. 

3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 

2. Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1780, Kaif. Ruff. Staatsrath. 
Des am 8 Nov. 1830 verſtorb. Bruders, Fürſten Ludwig 
Nicolaus Sohn. 

Leo, geb. 26 März 1807. 
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Lutheriſcher Confeſſion. 
I. Ältere Linie. 
Reuß⸗Greiz. 
Fürſt. 


Reſidenz: Greiz. 
1220 Jah XIX, ye 1 März 1790, ſuce. feinem Vater Heinrich 
XIII 29 Januar 181 verm. 7 anuar 1822 mit 
Gasparine, Tochter des Fürſien Karl Gaspar von Rohan: 
Rocheſolt und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. 
Töchter. 
1. Luiſe Karoline, geb. 8 Dee. 1822. 
2. Elifaberh Henriette, geb. 23 März 1824. 
Bruder. 
Heinrich XX, geb. 29 Jun. 1794, k. Oſtr. Major a. D. 
Mutter. 
Wilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, ged. 


28 Sept. 1705. 
II. Jüngere Linie. 
1. Reuß⸗Schleiz. 
Für ſt. 
Reſidenz: Schleiz. 


Heinrich LXII, geb. 31 Mai 1785, fuce. feinem Vater Heinrich 
XLII 17 April 1818. 


a = 
1. Chriſtiane Philippine G € ept. 1781. 
Silz Pave 15 20 Det. 1780, k. Preuß. Major a. D., 


verm. 18 April 1880 mit Sophie Adelheid Henriette, Schweſter 
des Fürſten Reuß zu Lobenſtein⸗ Ebersdorf, geb. 28 Mai 1800. 
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Davon: 1) Heinrich V, geb. 4 Dee. 1821. 
2) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dee. 1822. 
3) Maria Eliſabeth Henriette Adelheid, geb. 8 Jun. 1824. 
4) Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 
Mutter. 


enriette Karoline, Stieſſchweſter des Fürſten von Hohenlohe: 
Kißhberg, geb. 11 Jun. 1701. e ie? 3 


Reuß⸗Schleiz⸗ Koͤſtritz, 
Nebenlinie von Reuß⸗ Schleiz. 


Für ſt. 
einrich LXIV, geb. 31 März 1787, fuce. feinem Vater Heinrich 
XLIII 22 Sept. 1844, k. Oſtr. Gen. Major. 


; Schweſtern. 
1. Karoline Julie Friederike 17 895 ebe 23 April 1782. 
2. Die Wittwe des Fürſten Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein. 


Mutter. 
Luiſe Chriſtine, Vaterſchweſter des Fürſten Reuß⸗Lobenſtein⸗ 
Cerabar, geb. 2 Sun. 1700. ia 8 + Coben 


Des den 3 Juli 1832 verftorbenen Großvgter⸗Bruders⸗ 
ſohns, Fürſten Heinrichs XLIV. Kinder. 

1) Heinrich LXIII, k. Preuß. Major a. D., geb. 20 Jan. 1786, 
Wittwer den 15 März 1827 von Eleonore Gräfinn von Stolberg⸗ 
Wernigerode, wieder verm. den 11 Mai 1828 mit Caroline, der 
Schweſter ſeiner erſten Gemahlinn, geb. 16 Dez. 1806, 

Kinder: a. Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, geb. 
25 Jan. 1820. A 

b. Heinrich IV, ges. 26 April 1821. 

& Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 

d. Heinrich VII, geb. 14 Jul. 1825. ; 

e. Heinrich X, geb. 14 März 1827, 

f. Pete XII, geb. 8 März 1829. 

& einrid XI, geb. 18 Sept, 1830. 

. Luiſe Friederike Dorothea, geb. 15 März 1832. 

2) Die Gemahlinn des Herzogs Heinrich von 8 Hei 

ein⸗ 
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3) Heinrich LXXIV, geb. 1 Nov. 1798, verm. 14 März 1825 
1 — Clementine Gräfinn von Reichenbach⸗Goſchütz, geb. 20 Febr. 


46 won: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 31 Jan. 


2) Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 
Wittwe des am 19 März. 1833 verſtorbenen Fürſten 
Heinrichs LX. 
ne Dee Stiefſchweſter des Fürſten von Carolath, geb 16 Novem⸗ 


A 1) Karoline Henriette, geb. 4 Dee. 1820. 
2) Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Jun. 1822. 


2. Reuß ⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf. 
Fürſt. 


Reſidenz: Ebersdorf. 
Pit ins rich LXXII, geb. 27 März 1797, fuce. feinem Vater Heine 


rich LI 10 Jul. 1822. 
Sch weſtern. 
1. Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2. Die Gemahlinn des Füͤrſten Heinrich LXVIl von Reuß⸗Schleiz. 
Baterf ch we fier. 
Die verwittwete een von Rens- Schleiz: Köftrik. 
Die De des am 7 Mai 1824 15 Fürſten 
inrich LIV von Reuß⸗Lobenſtei 
Franz köra; Schweſter des Fürſten von Reuß Sqhleiz⸗ Köſtritz, 
geb. 7 Dec. 1788. 


Roſenberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, fuccedirt feinem Vater Fran 
Seraphicus den Aug. 1832, verm. 6 Auguſt 1825 mit Lane 


Brandis. 
Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes 
Berliner Kal. 1834. 
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Rußland. 
Griechiſcher Eonfeffion. 
Kaiſer. 


Reſidenz: St. Petersburg. ; 

Nicolaus I, geb. 6 Jul. (25 Jun. )) 1796, ſucc. feinem Bruder 
Alexander I, vermöge der 9 ſeines ältern Bruders 
Conſtantin, 1 Dee. (19 Nov.) 1825 als Kaiſer von Rußland und 
19102 von Polen, als letzterer gekrönt den 24 (12) Mai 1820, verm. 
13 (1) Jul. 1817 mit : 
Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luiſe Charlotte Wile 
helmine) Tochter des Königs von Preußen, geb. 13 (2) Jul. 1798, 

Kinder. 

1) . Nicolajewitſch, Thronfolger, geb. 29 (17) April 
1818, Chef des Leibgarde⸗Huſaren-Regiments, Chef des k. Preuß. 
Sten Ulanen⸗Regiments. 

2) Maria Nieolajewna, geb. 18 (6) Aug. 1819. 

3) Olga Nicolajewna, geb 11. Sept. (30 Aug.) 1822. 

4) Alexandra Nicolgjewna, geb. 25 (13) Jun. 1825. 
Konſtantin Nicolajewitſch, geb. 21 (9) Sept. 1827. 
Nikolaus Nicelajewitſch, ge Auguſt (27 Jul.) 1830. 
7) Michael Nicolajewitſch, geb. 13) Oct. 1832, 


Geſchwiſter. 

4. Die Großherzogin v. Sachſen⸗Weimar. 

2. Die Kronprinzeſſinn der Niederlande. 

3. Michael Paulowitſch, geb. 8 Febr. (28 Januar) 1798, Gen. 
1 und Chef des Artill. Bataillons der Garden, Chef 
des k. Preuß, 7ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 19 (7) Febr. 1824 mit 

re Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie), Tochter 
des Herzogs Paul von Würtemberg, geb. 9 Jan. 1807 (28 Der 
sember 1806). 


Der 25 Junius alten Stils entſpricht in dieſem Jahrhundert 
dem 7 Julius des neuen. Es wird daher der en Sr. Maz 
jeſtät des Kaiſers am 7 Julius n. St. gefeiert. Eine ähnliche Bee 
merkung iſt von der Feier der Geburtstage der übrigen im vorigen 
Jahrhundert gebornen Mitglieder der Kais lichen Familie zu machen. 
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Davon: 1) Maria Michaelowna, geb. 9 März (25 Febr.) 1825, 
2) Eliſabeth Michgelowna, geb. 26 (14) Mai 1826. 
3) Katharina Michaelowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


Des am 27 Junius 1831 geſtorbenen Bruders, des Zeſa⸗ 
rewitſch Konſtantin Paulowitſch, geſchiedene Gee 
mahlinn: 

Anna Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike), Schweſter des Herzogs 

von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, geb. 23 Sept. 1781. 8 


Sachſen. 


I. Albertiniſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. + 
König. 


; Reſidenz: Dresden. 

Anton Clemens Theodor, geb. 27 Dec. 1755, fuce. feinem Bruder 
Friedrich Auguſt den 5 Mai 1927, Wittwer zum erſtenmal 28 Dee. 
1782 von Marie Karoline Antonie, Schweſter des berſtorbenen Kö⸗ 
nigs von Sardinien, zum zweitenmal 7 Novbr. 1827 von Marie 
. Joſephine Charlotte Johanne, Schweſter des Kaiſers von 


reich. % 
Bruder. 

Maximilian Maria Joſeph, geb. 13 April 1759, verzichtet den 
13 Septbr. 1830 auf die Nachfolge in die Krone Sachſen zu Gunſten 
ſeines älteſten Sohns, Wittwer 1 März 1804 von Karoline Marie 
Theveſe, Tochter des ver. 52790 Ferdinand von Parma (Bourbon⸗ 
ſcher Linke), wieder vermält 7 Nov. 1825 mit Movie Luiſe Char⸗ 
lotte, Prinzeſſinn von Lueca, geb. 1 Det. 1802. 

Kinder erſter Ehe. 

1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug, 1794. 

2. Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. : 

8. Friedrich Auguft, geb. 18 Mai 1797, Kronprinz und Mitre⸗ 
Gent, Wittwer den 22 Mot 1832 von Karoline Ferdinandine Therefe, 
Tochter des Kaiſers von Oſtreſch, wieder berm. den 24 April 1938 
mit Marie Anne Leopoldine Eliſabeth Wilhelmine, Schweſter des 
Königs von Baiern, geb. 27 Januar 1805. 


> 
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4. Johann Nepomuk Maria Se a Kaver, geb. 12 Der. 
1801, General » Lieutenant verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Aus 
gute, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 1801. 

Davon: 1) Marie Arber Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 

2) Friedrich 1750 b Albert, geb. 23 April 1828. 

3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830. 

A) Friedrich Auguſt Ernſt, geb. 5 April 1831. 

5) Friedrich Auguſt Georg, geb. 8 Auguſt 1832. 

Tochter des verſt. Königs Friedrich Auguſt. 

Auguſte Marie Nepom. Anton. Franziske Xaverie Aloyſe, geb. 
21 Jun. 1782. * e ish 
Des am 16 Jul. 1796 verſtorbenen Vaterbruders Prin: 

zen Karl Chriſtian Herzogs von Curland, Tochter. 

Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Sachſen-Weimar⸗Eiſenach. 
Großherzog. 


Reſidenz: Weimar. 
Karl Friedrich, Großherzog, geb. 2 Febr. 1783, fuce. ſeinem 
Vater Karl 1 14. Jun. 1828, k. Ruſſ. Generallieutenant, verm. 


3 Aug. 1804 mt = x 
Marie Paulowne, Schweſter des Ruſſiſchen Kaiſers, geb. 15 Fee 


bruar 1786. x 
Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von Preußen. 
ae > Gemahlinn des Prinzen Wilhelm, Sohns des Königs von 
reußen. 


ae Karl Alexander Auguſt Johann, Erbgroßherzog, geb. 24 Jun. 
: Bruder. 


Karl Bernhard, Herzog, geb. 30 Mai 1792, k. Niederländ. 
General: Lieutenant, verm. 30 Mai 1816 mit Ida, Schweſter des 
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Sergooe von Sadhfen = Meiningen = Hildburghaufen, geb. 25 Jun. 


Davon: 1) Wilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819. 

2) Wilhelm Auguſt Eduard, geb. 11 Det. 1823. 

3) Hermann Bernhard K geb. 4 Auguſt 1825. 

A) Friedrich Guſtav Carl, geb. 28 Jun. 1827. 

5) Anna Amalia Maria, geb. 9 Seßt. 1828. R 

6) Amalia Maria⸗da-Gloria Augufte, geb. 20 Mai 1830, 


2. Sachſen-Meiningen⸗Hildburghauſen. 
Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 


Bernhard Erich Freund, geb. 17 Dec. 1800, fuce. feinem Bae 
ter Georg Friedrich Karl 24 Dec. 1803, verm. 23 März 1825 mit 
Marie Friederike Wilhelmine Chriſtiane, Tochter des Churfür⸗ 
fien von Heſſen-Caſſel, geb. 6 Sept. 1804. 
Sohn. 
Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 
Sch weſtern. 


1. Die Königinn von Großbritannien. 
2. Die Gemahlinn des Herzogs Karl Bernhard von Sachſen⸗ 


Weimar. 
Mutter. 


Luiſe Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Hohenlohe -Langen⸗ 
burg, geb. 11 Aug. 1703. 


3. Sachſen-Altenburg. 
Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 


Friedel eb. 29 Apr. 1763, ſuee, feinem Vater Ernſt Friedri 
Karl 22 as. 1780, Wittwer 14 Mai 1818 von Chace oe 
Saree Friederike, Schweſter des Großherzogs von Mechlenburg⸗ 
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Kinder. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Auguſt von 
Würtemberg. : : 

2. Jo ſeph Georg Friedrich Ernſt Karl, Erbprinz, geb. 27 Aug. 
1789, k. Sächſ. Generalmajor, verm. 24 April 1817 mit 

Amalie Cuife Wilhelmine Philippine, Tochter des verſt. Herzogs 
Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, geb. 28 Jun. 1799. 

Davon: 1) Alexandrine Marie Wilhelmine Katharine Luiſe The⸗ 
reſe Henriette, geb. 14 April 1818. : 

2) pont Friederike Sherefe Eliſabeth, geb. 9 Okt. 1829. 

3) Clifabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 März 1826. 

4) Alexandra Friederike Henriette Pauline Mariane Eliſabeth 
geb. 8 Jul. 1830. 

3. Die Königinn von Baiern. 
one A Rul Friedrich, geb. 24 Jul. 1796, verm. 7 October 

25 tt 

Marie et Luiſe Alexandra Eliſabeth Charlotte, Tochter 
des verſſorbenen . 84 Hege eg Friedrich Ludwig von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, geb. 31 März 1803. 

Davon: 1) Ernſt, geb. 16 Sept. 1826. 

2) Albrecht Friedrich, geb. 31. Het. 1827. 

3) Moritz Franz Friedrich Conſtantin Heinrich Auguſt Alexander, 
geb. 24 Oet. 1829. 

5. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Det. 181. 

6. Eduard Wilhelm Chriſtian, geb. 3. Jul. 1804, k. VBaierſcher 
Oberſt⸗ Lieutenant. 


4. Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. 


Herzog. 
Reſidenz: Coburg. 


Ernft Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, ſucc. feinem Va⸗ 
ter Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1806, k. Oſtr. General der Kaz 
vallerie, geſchieden den 31 oy: 1826 von der am 30 Aug. 1831 vere 
ſtorb. Tuiſe Dorothee Pauline Charlotte, Tochter des verftorb. Herzogs 
August, Entil Leopold von Sachſen⸗Gothaz wieder verm. 23. Deceme 
ber 1832 mit Antonie Friederike Auguſte Marie Anna, Tochter des 
% ra Herzogs Alexander von Würtemberg, geb. 17 Septem⸗ 

er 1799. 
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Söhne. 
1. Auguſt Ernft Karl Johan ld Alexander Eduard, Erbpri 
679. 2 Un ee Karl Johann Leopold Alexander E „Erbprinz, 
2. Franz Auguſt Karl Albrecht Emanuel, geb. 26 Aug. 1819. 


Geſchwiſter. 

1. Sophie Friederike, geb. 19 Aug. 1778, verm. 23 Febr. 1804 
a ri Grafen von Menzdorf-Pouilly, k. Oſtr. Feldmarſchall⸗ 

leutenant. 

2. Die geſchiedene Gemahlinn des verſtorbenen Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin von Rußland. 

3. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1785, k. Oſtr. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie Gabriele, geb. 
2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten Franz Joſeph von Cohary. 

Davon: 1) Ferdinand Auguſt Franz Anton, geb. 29 Det, 1816. 

2) Au guſt Ludwig Victor, geb. 13 Jun. 1818. 

3) Vietorſe Auguſte Antonie, geb. 44 Febr. 1822. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Januar 1824. 

Lein Die verwittwete Perzoginn von Kent; ſ. Großbritannien und 
einingen. 

5. Der König von Belgien. 


Des Herzogs Au guſt Emil Leopold, aus dem nun 
Sen Haufe Gadhfen = Gotha + Altenburg 
ittwe. 


Caroline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen⸗Caſſel, 
ged. 11 Jul. 1771. 


Sagan. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Herzogin. 

Wilhelmine Katharine Friederike Benigne, geb. 8 Febr. 1781, 
ſuec. ihrem Vater Peter, vormaligem Herzog von Curland aus dem 
Haufe Biron, 13 Fan. 1800, geſchieden 7 März 1805 von Julius Ars 
mand Ludwig Prinzen von Rohan⸗Guemene, wieder vorm. 5 Mai 


1805 mit dem Fürſten Baſilfus Trubetzkoi, geſchieden 1806, und wie⸗ 
der vermählt den 5 Okt. 1819 mit Karl Aba Grafen bon der 
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Schulenburg, k. Öftreichifhem Oberſtlieutenant der Armee und Käm⸗ 


merer. 
Schweſtern. 
1. Die Fürſtinn von Hohenzollern⸗Hechingen. 
2. Johanne Katharine, geb. 24 Jun. 1783, Wittwe von Frangefco 
* di Belmonte, Herzog von Aceerenza. ; . 
Dorothee, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 mit Ed. 
mund Grafen Talleyrand⸗Perigord, Herzog von Dino. 


Linie der Prinzen von Biron, Inhaber der Stans 
desherrſchaft Polniſch Wartenberg in Schleſien. 
Karl Friedrich Wilhelm, geb. 13 Dee. 1811, fuce. ſeinem Va⸗ 
ter Guſtav Kalixt den 20 Jun. 1821. Königl. Preuß. Sec.⸗Lieut. aggr. 

dem 7ten Ulan.⸗Regt⸗ 
Geſchwiſter. 


1. Luiſe Charlotte, pe 30 März 1808, verm. den 30 Mai 1829 mit 
dem Grafen Alfred v. Hohenthal⸗Königsbrück. 

2. Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813. 

3. Fanny Julie Johanne Thereſe, geb. 31 März 1815. 

4. Calixt Guſtav Hermann, geb. 3 Januar 1817. 

5. Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818. 

Mutter. 

Antonie Charlotte Luiſe Franziska, Tochter des Grafen Joachim 

Alexander von Maltzahn⸗Hohm, geb. 23 Sept. 1790. ern Ne 


Vaterſchweſter. 
Luiſe, geb. 25 Jul. 1791, verm. 17 Jun. 1816 mit Joſeph Grafen 
von Wielohurski. . 
Salm. 


A. Ober ⸗ Salm. 


1. Salm⸗Salm. 


Katholiſcher Confeffion. 
Fürſt. 
Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1786, fuce. 
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feinem Vater Konſtantin Alexander 25 Febr. 1828, verm. 21 Jul. 
1810 mit Flaminie Freiinn von Roſſi, geb. 21 Jul. 1795. 
Söhne. 


1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 27 Dec. 1814. 

2. Emil Georg Maximilian Joſeph, geb. 6 April 1820. 

3. Felix Conſtantin Alexander, geb, 25 Dec. 1828. 
Stiefgeſchwiſter. 


1, Georg Leopold Maximilian Chriſtian, geb. 12 April 1793, 
k. Oſtr. ite a 529 April 1828 mit der Gräfin Rofine von 


Sternber eb. AM 
Savon Co en, 18. 27 März 1829. 


2. Die Be linn des Sehen ee GCroy - Dülmen. 
3. Die Sonar linn W rinzen Philipp son von EroyDülmen. 
4. Augufte Luife Marie, geb. 29 San. 1798 

5. Franz Friedrich Philipp, geb. 5. Jul. 1801. 


Vaterbruder. 
Georg Adam Franz, geb. 26 Mai 1766. 


2. Salm⸗Horſtmar. 
(vorher Salm-Grumbach.) 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Kar Auguſt Friedrich Wilhelm, geb. 11 März 1799, Fürſt ſeit 


Januar 1817, verm. 5 Okt. 1826 mit 
Elifabeth Anne Karoline Julie — Reichsgräfinn von 


Solms-⸗Aſſenheim-Rüdelheim, ged. 9 Jun. 1 
Kinder. 
21 2 at Eliſabeth Friederike Wilhelmine Charlotte, geb. 


n = eie Friederike Franziska Ferdinande Karoline, geb. 
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3. Karl Alexander Heinrich Wilhelm Adolph Friedrich, Erbprinz, 
geb. 20 October 1830. 8 
Stiefſchweſter. 


Amalie Karoline, geb. 7 Jun. 1786, vermählt mit dem Grafen 
von Bentheim ⸗Tecklenbürg⸗Rheda. 


Mutter. 


Friederike Wilhelmine, geb. 26 März 1767, Schweſter des Filer 
ſten von Sayn = Wittgenſtein⸗ Wittgenftein, Wittwe 23 Mai 1799 
von Karl Ludwig Rheingrafen zu Salm-Grumbach. 


B. Nieder: Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Salm⸗Reifferſcheid. 
a) Krautheim vormals Bedbur. 


Für ft. 

Conſtantin Dominik, geb. 4 Aug. 1798, Großherzogl. Baden⸗ 
ſcher Major, ſuec. feinem Bater Franz Wilhelm den 14 Mai 1831, 
vermählt 27 Mai 1826 mit Charlotte Sophie Mathilde von 
Hohenlohe-Bartenſtein-Jaxtberg, geb. 2 Sept. 1808. 


Kinder. 


1) Franz Karl Auguſt, geb. 15 März 1827. 
2) Augufte Eleonore Sophie, geb. 21 März 1828. 
8) Otto Clemens, geb. 19 Oktober 1829. 


Geſchwiſter. 


1. Die Gemahlinn des Landgrafen von Heſſen⸗Rheinfels⸗ 
Rothenburg. : R 

> ge Ernſt, geb. 12 Sept. 1803, Königl. Preuß. Ritt⸗ 
meiſter a. D. 

3. Leopoldine Joſephine Chriſtiane, vermählt mit Hugo Carl, 
Altgrafen zu Salm Reiferſcheid. 

4. Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Det, 1806. 
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b) Krautheim, vormals Nieder- und Alt⸗Salm. 


he 
Fü rſt. 

Karl Fofeph, geb. 3 Aug. 1750, Fürſt feit 9. Det. 1790, Wittwer 
13 Sept. 1791 von Pauline, Prinzeſſinn von Auersperg, wieder verm. 
Antoni sat Vaterſch des Fü P b 

ntonie Marie, Vaterſchweſter des Fürſten von Paar, geb. 
8 Dee. 1768. 5 ei a? 
Sohn. 


Hu ae Franz, geb. 1 April 1776, verm. 6 Sept. 1802 mit Marie 
Anne Joſephe, Gräfinn Mgecafry von Keanmore, geb. 21 März 1775. 
Davon: 1) H ge Karl Eduard, geb. 15 Sept, 1803, verm. 6 Gept. 
1830 mit Leopoldine Prinzeſſinn von Salm⸗Reifferſcheid-Krautheim, 
geb. 24 Juni 1805. 

2) Robert Ludwig Anton, geb. 19 Dec. 1804. 


2. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 


Fürſt. 

Joſeph, Franz Marig Anton Hubert Sandy geb. 4 Sept. 1773, 
fuce. als Altgraf feinem Vater Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Fürſt 
feit Mai 1816, k. Preng. Major im aten combin. Reſerve⸗Landwehr⸗ 
Regiment, geſchieden 3 Sept. 1801 von Marie Thereſe, gebornen Grä⸗ 
finn von Hatzfeld, wieder verm. 14 Dec. 1803 mit 

Konftantie Marie von Theis, geb. 7. Nov. 1767. 


Des Bruders Franz Joſeph Auguſt, geſt. 26 December 
1826, Wittwe. 
Marie Walburge Joſephe Thereſe Karoline, Tochter des Fürſten 
von Waldburg Wolfegg, geb. 6 Dec. 1791. 1 
Davon: 1) Alfred Joſerh Clemens, geb. 31 Mai 1811. 
2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Oer. 1812. 
Sardinien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Turin. 
Karl Emanuel Albert, geb. 2 Oet. 1798, fuce. als Herzog 
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von Carignan, feinem Vater Karl Emanuel Franz den 16 Aug. 1800, 
und in dem Königreiche Sardinien am 27 April 1831 dem Könige 
There Mane Grompiste, Scheer des Geogherogé von 06 
erefe Marie Franziske weſter des Großherzogs von Tos⸗ 
kana, geb. 21 März 1801. herzog 
Kinder. 


a de 9 
er aria er! madeu liber incen, CT AO: 
von Genua, geb. 15 Nov. 1822. ns 


Schweſter. 
. des Erzherzogs Rainer, Bruders des Kaiſers von 
ſtreich. 
Mutter. 


Marie Chriſtine Albertine, Tochter des verſt. Peinzen Karl 
Chriſtian von Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 7 Dee. 1779. 


Des am 10 Januar 1824 verſtorbenen Königs Vietor 
Emanuel Töchter: 


1) Die Herzoginn von Modena. 
3) oe eran n ae € 
e emahlinn oe ronprin⸗ 
zen von Sſtreich und Königs von geb. 19 Sept. 1808. 
Ungarn 
4) Die Königinn von Neapel. 


Sayn und Wittgenſtein. 


1. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. 
Reformirter Confeſſion. 
Für ſt. 


Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geboren 12 Mai 1777, 
ſucc. feinem Vater Chriſtian Heinrich 4 Oetbr. 1800, vermählt den 
18 Aug. 1830 mit Chriſtiane Charlotte Wilhelmine, Tochter des 
Grafen Karl zu Orttenburg, geb. 18 Aug. 1802. 
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Geſchwiſter. 

1. Franz Augu ithe! eb. 11 Aug. 1778 igl. uß. 
Sei en i e manne et Pen 

2. Hedov. Georg Ludwig, geb. 17 Sept. 1780. 

3. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. 

4. Karoline Friederike Facobine Luiſe, geb. 1 Febr. 1785. 

5. Johann Ludwig Karl, geb. 29 Jun. 1786, k. Däniſcher Oberſt⸗ 
Lieutenant. 

6. Au guſt Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. Gene⸗ 


ralmajor verm.) Apr, 1823 m LE 
Franziska Maria Fortunata, Tochter des Ruſſiſch-Kaiſerlichen 
Oberſten von Schweitzer, geb. 27 Okt. 1802. 
Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb: 21 Apr. 1824. 
2. Anna Albertine Georgine, geb. 5 Januar 1827. 
7. Ehriftian Friedrich, geb. 22 April 1789, k. Preuß. Major 
im 10ten Infanterie- Regiment. 


2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Friedrich Karl, geb. 23 Febr. 1706, Fürſt ſeit 5 Jul. 1804, 


Wittwer 6 Jul, 1806 von Friederike Albertine, Tochter des Prinzen 
Auguſt von Schwarzburg-Sondershauſen. “et 


Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm, geb. 29 Jun. 1798. 

2. Alexander Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801, verm. 3 Jun. 
1828 mit Amalie Gräfinn don Bentheim-Tecklenburg, geb. 16 Fe⸗ 
bruar 1802. 

Davon: 1) Mathilde, geb. 2 Mai 1829. 

2) Emma, geb. 30 Mai 1830. 

3) Johann on, geb. 20 November 1831. 

3. Emma Hedwig 0 Karoline, geb. 11 Dee, 1802. 

4. Die Gemahlinn des Prinzen Moriz Caſimir Georg von Bentheim⸗ 
Tecklenburg. 
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Geſchwiſter. 

1. Karoline, geb. 13 Sept. 1764, verwittwete Gräfinn zu Iſenburg⸗ 
Meerholz. 

2. Die Mutter des Fürſten von Salm-Horſtmar. 

3. Wilhelm Ludwig Georg, Fürſt, geb. 9 Oet. 1770, k. Preuß. 
Staatsminiſter und Sera het. yw \ 

4. Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, verm. 
16 März 1797 mit dem Grafen Friedrich von Bentheim + Tede 


lenburg. 
5. Adolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 1783. 


Des am 6 Oet. 1815 geſtorb. Stiefbruders, Fürſten 
Johann Franz Karl Ludwig, Kinder. 

1. Albrecht Ludwig Friedrich Paul, geb. 16 April 1811. 

2. Franz Wilhelm Georg Ludwig, geb. 6 Nov. 1814. 


Schönburg-Stein-Waldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Fürſt. 


Vietor Otto, geb. 1 März 1785, Königl. Preuß. Generalmajor 
d. D., ſucc. feinem Vater Otto Karl Friedrich 29 Januar 1800, 
verm. 11 April 1817 mit 

Thekla, geb. 23 Febr. 1795, Schweſter des Türen von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt. 

Kinder. 


1. Otto Friedrich, geb. 22 Det. 181% 
2. Ida, geb. 25 April 1821. 

3. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 

4. Emma, geb. 24 Jul. 1824. 

5. Mathilde, geb. 16 Nov. 1826. 
6. Georg, geb. 1 Aug. 1828. 

7. Ottilie, geb. 3 Mai 1830. 
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Geſchwiſter. 


1. Vietorie Albertine, geb. 9 Aug. 1782. 
2. Juliane Erneſtine, geb. 26 Sept. 1788. 1 
3. Friedrich Alfred, geb. 24 April 1786, kaiſerl. Oſtr. Gehei⸗ 


mer Rath. 

4. Heinrich Eduard (Kath. Gout geb. 11 Det. 1787, Wittwer 
18 Jun. 1821 von Marie Pauline Thereſe Eleonore, Tochter des 
Fürſten Joſeph von Schwarzenberg, wieder verm. 20 Det. 1823 mit 
deren Schweſter Aloyſia Eleonora Franziska Walpurgis, geb. 
8 März 1803. 

Davon: Alexander Joſeph Heinrich Otto Friedrich Paul, geb. 
5 Mürz 1826. hauls 62 

5. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 März 1810 
mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Ecdgraßen von Schönburg⸗Glauchau. 
ar a Hermann, geb. 18 März 1791, k. Baier. Major außer 
Dienſten. 


Schwarz burg. 


Lutheriſcher Confeffion. 


1. Schwarzburg-Sondershauſen. 
Fürſt. 
Reſidenz: Sondershauſen. 
Günther Friedrich Karl, geb. 5 Dec. 1760, fuce. feinem Vater 
Chriſtian Giinther 14 Het. 1794, verm. 23 Jun. 1799 mit 


Wilhelmine Friederike Karoline, Vaterſchweſter des Fürſten von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 Jan. 1774. 


Kinder. 


1. Die Fürſtinn von Lippe⸗Detmold. 

2. Günther Friedrich Karl, Erbprinz, geb. 24 September 1801, 
Wittwer 29 März 1833 von Karoline Irene Marie, Tochter des 
verſtorbenen Fürſten Karl Günther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
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Davon: 1) Günther Alexander, geb. 18 Febr. 1828. 

2) Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. 

3) Carl Günther, geb. 7 Auguſt 1830. 

4) Günther Leopold, geb. 2 Julius 1831. 
Bruder. 


An Karl Günther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 1811 
mit üntherine Friederike Charlotte Albertine, Tochter des 
be Prinzen Friedrich Chriſtian aus diefem Haufe, geb. 24 Gul. 


3 1) Luiſe Friederike Albertine Pauline, geb. 12 März 


7 Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 1816. 
Des am 10 Febr. 2 verſtorb. Vaterbruders, Prinzen 
Auguſt, Tochter. 

Die verw. Fürſtinn von Waldeck. 


2. Schwarzburg-Rudolſtadt. 
Fürſt. 


Reſidenz: Rudolſtadt. 


Friedrich Günther, 55 6 Nov. 1793, fuce. a Vater 
Ludwig Friedrich 28 April 1807, verm. 15 April 1816 mit 
Amalie Auguſte, Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, 
geb. 18 Aug. 1793. 
Sohne. 


1. Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
2. Guftav, geb. 7 Febr. 1828. 


Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtinn von A See neee 
2. Albert, geb. 30 April 1798, k. Preuß. Major a. D., berm. 
26 Jul. 1827 mit Au guſte ue ae Mathilde Prinzeſſinn von 
Solms: Braunfels, geb. 26 Jul. 1804. Mut 
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Mutter. 


Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen von Seſſen⸗Homburg, 
geb. 26 Aug. 1771. 


Wittwe des Vaterbruders. 


Luiſe Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, geb. 
aks 1772, Wittwe des am 4 Febr. 1825 verfiorbenen Fürſten Karl 

ünther. 

Davon: 1) Adolph Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1801. 

2) Friedrich Wilhelm, geb. 31 Mai 1806. 


Vaterſchweſter. 
Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
¢ ohann Nepomuk Anton Karl, geb, 27 Jun. 1769 
fuse einem Mater Johann Nepomuk 5 Nov. 4780, k. Oſtr. Käm⸗ 
merer und Geheimer Rath, Wittwer 1 Jul. 1810 von Pauline 
Charlotte Iris, Schweſter des Herzogs von Aremberg. 


Kinder. 


1. Die Fürſtinn von Windiſchgräz. 

2. Johann Nepomuk Adolph, Erbprinz, k. k, Kämmerer, geb. 
22 Mai 1799, verm. 23 Mai 1830 mit der Fuͤrſtinn Eleonore Lich⸗ 
tenſtein, geb. 25 Deebr. 1812. 

Davon? Adolph Joſeph Moriz, geb. 18 März 1832. 

ARS lix Ludwig, k. k. Kämmerer und Major, geb. 2 Okto⸗ 

r* 


4. Die Gemahlinn des Fürſten ee Eduard von Schönburg. 

5. Mathilde Thereſe, geb. 1 April 1804. 5 

6. Die Gemahlinn des Fürſten Ferdinand von Bretzenheim. 

7. Die Gemahlinn des Fürſten Auguſt Longin von Lobkowitz. 

8. Friedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809. 
Berliner Kal. 1833. f 
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Schweſtern. 


1. Die Gemahlinn des Landgrafen Friedrich Karl von Fürſten⸗ 
berg⸗Weitra. 
2. Eleonore Sophie Thereſe, geb. 11 Jul. 1783. 


Des am 15 Het. 1820 verſt. Bruders, des k. Oſtr. Feld: 
maxſchalls Fürſten Karl Philipp Johann Nepomuk 
Joſeph, Wittwe. 

Marie Anne, Tochter des Grafen Otto von Hohenfeld, vorher 

Wittwe des Fürſten Paul Anton von Eſterhazy, geb. 20 Mai 1707. 

Davon: 1) Friedrich Karl Johann Nepomuk Joſeph, geb. 30 Sept. 

1799, k. Oſtr. Major. 

2) Kar! Philipp, geb. 21 Januar 1802, k. Oſtr. Major, verm. 

26 Jul. 1823 mit der Gräfinn Joſephine Wratislav. 

Davon: 1. Karl, geb. 5 Jul. 1824. 
2. Gabriele, geb. 28 Dee. 1825. 
3. Anna Marie geb. 20 Febr. 1830. 
3) Edmund Leopold Friedrich, geb. 18 Nov. 1803, k. Oſtr. Major. 


Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Stockholm. 

Karl XIV Soba eb. 26 Jan. 1764, erwählter Kronprinz 
21 Aug. 1810, adoptirter Sohn des Königs Karl XIII 5 Nov. 1810, 
fuce. als König nach dem Tode deſſelben 5 Febr. 1818, verm. 
16 Aug. 1798 mit r 3 

Bernhardine Eugenie Defideria, geb. 8 Nov. 1781. 


Sohn. 


Joſeph Franz Oskar, Kronprinz, Herzog von Südermannland, Ge⸗ 
neral der Infanterie und Vice⸗König vow Norwegen, geb. 4 Jul. 
ae; ae 19 oe iy 8 Schweſter des 

oſephine Maximiliane Auguſte, weſter de erzogs von 
Leuchtenberg, geb. 14 März 158075 re 2 


„ame: 4) Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, geb. 3 Mat 


4 
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2) Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geb. 8 Jun. 1827. 
3) Detar Friedrich, a 5 Off = Gethland, geb. 21 Jan. 


29. 


) 


5 3 rlo tte Eugenie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1830. 
a. 
1831. 


ha 
ikolas Auguft, Herzog von Dalekarlien, geb. 24 Auguſt 


Sieilien: ſ. Neapel. 
Solms. 


Reformirter Confeſſion. 
1. Solms⸗Braunfels. 
Fürſt. 
Wilhelm Chriſtian Karl, geb. 9 Jan. 1759, k. Preuß. Genes: 
ralmajor, fuce. feinem Vater Ferdinand Wilhelm Ernſt 24 Oct. 1783, 


Wittwer 19 Jul. 1810 von Auguſte Franziske, Schweſter des Fürſten 
von Salm⸗-Horſtmar. Kind 
nder. 


1. Die Fürſtinn von Bentheim Steinfurt. 
2. Die Fürſtinn von Wied. 
3. Friedrich Wilhelm Ferdinand, Erbprinz, geb. 14 Dec. 1797, 
u ig ae 1828 mit Ottilia, Gräfinn zu Solms-Laubach, geb. 
Jul. 5 
4. Karl Wilhelm Bernhard, geb. 9 Apr. 1800, k. Preuß. Major: 
im 29 Landwehr⸗Regiment. 


Geſchwiſter. 
1. Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſſiſcher Ge⸗ 
nerallieutenant. 
2. Ludwig Wilhelm Chriſtian, geb. 26 Det. 1771, Kurheſſiſcher Gee 
nerallieutenant. 


Des am 13 April 1814 verſt. Bruders, Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm und der Prinzeſſinn Friederike vom 
Mecklenburg⸗Strelitz, jetzigen Herzoginn von Cum⸗ 
berland, Kinder. : 


1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir Georg Karl Marimi, 
f2 
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lian, geb. 30 Dee. 1801, k. Preuß. Major a. D., verm. den 8 Jul. 
1831 mit Grifinn Maria Anna von Minsky, geb. 19 Jun. 1809. 

Davon: Ferdinand Friedrich Wilhelm, geb 15 Mai 1832. 

5 ii 5 Gemahlinn des Prinzen Albert von Schwarzburg-Ru⸗ 
olſtadt. 

3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807 k. Preuß. 
Seconde⸗Lieutenant im Garde⸗Dragoner Regiment. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig 1 Alfred Alexander, 
k. Preuß. Scconde⸗Lieutenant, aggr. dem Garde Dragoner «Regiment, 
geb. 27 Jul. 1812. 

2. Solms: Lich. 


Für ſt. 


Ludwig, 15 24 Jan. 1805, fuce. feinem Bruder Karl 10 Oct. 
1824, verm. 10 Mai 1829 mit der Gräfinn Marie zu Iſenburg und 
Büdingen, geb. 4 Det. 1808. 


Sohn. 
Alexander, geb. 12 Sept. 1830. 
Bruder. 
Ferdinand, geb. 28 Jul. 1806, Kaiſerl. Oſtr. Lieutenant. 
Mutter. 


enriette Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗Steinfurt 
geb. 10 Jun. 1777. ER in 0 : 


Vaterſchweſter. 
Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. 


SHE 
Katholiſcher Eonfeffion. 
König. 
Reſidenz: Madrid. 
Ferdinand VIL Maria Franz, geb. 44 Det. 1784, fuce. vermöge 
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der Refignation ſeines am 19 Januar 1819 verſtorb. Vaters Karl IV 
19 März 1808, Wittwer 1) 20 Mai 1806 von Marie Antoinette, 
Vaterſchweſter des Königs von Neapel; 2) 26 Dec. 1818 von Marie 
Iſabelle Franziske, Tochter des letztberſtorbenen Königs Johanns VI 
von Portugal; 3) 17 Mai 1829 von Joſephe Marie Amalie, Tochter 
des Prinzen Maximilian von Sachſen, wieder vermählt den 11 Dee. 
1829 mit Maria Chriftina, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 
27 April 1806. 
Töchter. 


A 1) Marie Iſabelle Luiſe, Prinzeſſinn von Aſturien, geb. 10 Okto⸗ 
er 1830. 
2) Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 

Geſchwiſter. 


1. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, verm. 29 Sept. 1816 mit 
Marie Franzliske, geb. 22 April 1800, Tochter des verfiorbenen Mir 
nigs Johanns VI von Portugal. 


Davon: 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 1818. 
2) Johann Karl Maria Iſidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 13 Okt. 1824. 

2. Die verwittwete Königinn von Neapel. 


3. Stans Paula Anton Maria, geboren 10 März 1794, verm. 
12 Jun. 1819 mit Luiſe Karoline, Schweſter des Königs von Neapel, 
geb. 24 Oct. 1804. 


Davon: 1) Ffabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1821. 5 
2) Franz Maria Ferdinand, Herzog von Cadir, geb. 13 Mai 
3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823, 
4) Luiſe Thereſe, geb. 12 Jun. 1824. 
5) Joſephine Ferdinande Caroline, geb. 25 Mai 1827. 
6) Ferdinand Maria, geb. 10 April 1832. 
7) Marie Chriſtina Iſabella, geb. 5 Juni 1833 
Des Vaterbruderſohns, des am 4 Jul. 1812 verſtorb. 
Infanten Peter Karl, Wittwe. 


Marie Therefe, geb. 29 April 1793, Tochter des verſtorbenen Kö⸗ 
nigs Johanns VI von Portugal, Prinzeſſinn von Beira. 
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Davon: Sebaſtian Gabriel von Braganza und Vourbon, geb. 
4 Nov. 1811, verm. 7 April 1832 mit Maria Amalia, Schweſter des 


Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. 
Des am 7 Aug. 1785 verſt. Großvaterbruders Ludwig 
Anton Jakob Tochter. 
Marie Luiſe von Bourbon, geb. 6 Jun. 1780, verm. 1 Jun. 1817 
mit dem Herzog von San Fernando. 


Stahremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Ludwig Joſeph Maria, geb. 12 März. 1762, ſuec. feinem Vater 
Georg Adam 19 April 1807, k. Oſtr. Geh. Rath, verm. 24 Sept. 


1781 mit 
Luiſe Marie Franziske, Vaterſchweſter des Herzogs von Arem⸗ 
berg, geb. 29 ag 1764. ea Sere 
Die Kinder find gräflichen Standes. 
Stolberg⸗ Gedern. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Des am 5 Januar 1804 verſt. letzten Fürſten Karl 
Heinrich Schweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Eugen Friedrich von Würtemberg. 
Des am 5 Dee. 1757 verſt. Vaterbruders, Prinzen Guſtav 
Adolph, Kinder. 
1. Franziske Klaudie, geb. 27 Jun. 1756, Wittwe ſeit dem 
47 eee 1815 von Nicolaus Grafen d. Arberg. Ä f 
2. Thereſe Guſtavine, geb. 27 Aug. 1757. 


Sulko ws ki. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 


Fürſt. 
Anton Paul, Ordinat von Reiſſen, geb. 31 Dec. 1785, fuce. ſei⸗ 


87 


nem Vater Anton 16 Januar 1796, Wittwer von der 24 Mai 1924 
verſt. Eva, gebornen Gräfinn Kida. 


Kinder. 
1. Taida Karoline, geb. 10 April 1814. 
2. Helene Karoline, geb. 31 Dee. 1812. 
3. Eva Karoline, geb. 22 Het. 1814. 
4. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815. 
5. Auguſt Anton, geb. 13 Dec. 1820. 


Zweite Linie. 
Fürſt. 
Ludwig Johann, geb. 14 März 1814. 
Bruder. 
Maximilian, geb. 6 April 1816. 
Mutter. 
en uife Joſephine Barbara, geb. Freiinn von Lariſch, geb. 17 März 


Vat erſchweſter. 
Juliane Franziske, geb. 5 März 1776. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, fuce. feinem Vater Karl 
Alexander 45 Jul. 1827, Fürſt von Krotoezhn im Großherzogthum 
Poſen, k. Baierſcher Kron⸗Oberſt⸗Poſtmeiſter, verm. 24 Aug. 1838 mit 
Wilhelmine Karoline Chriſtine Henriette, Freiin von Dörnberg, geb. 
6 Mai 1804. 

Kinder. 


1800 Thereſe Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. SL Auguſt 
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2) Maximilian Anton Lamoral, geb. 30 Sept. 1831. 
3) Egon Max Lamoral, geb. 17 Nov. 1832. 


Geſchwiſter. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Anton von Eſterhazy. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Paul Wilhelm von 
Würtemberg. a 
Mutter. 


Thereſe Mathilde Amalie, Schweſter des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg Strelitz, geb. 5 April 1773 (Lutheriſcher Cone ſion). 


Des Großvaters Halbbruders Maximilian Joſeph, 
geftorben im Mai 1831, Wittwe: 


Marie Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten Auguſt Longin von 
Lobkowitz, geb. 22 April 1770. 8 = : 2 


Kinder. 

1) Kar! Anſelm, geb. 18 Jun. 1792, k. Würtembergiſcher Oberſt, 
verm. 4 Jul. 1815 mit Marie Iſabelle, Tochter des Grafen Em⸗ 
meric) Joſeph von Elz, geb. 10 Febr. 1795. 

Deren Kinder: a. Marie Sophie, geb. 16 Jul. 1816. 

b. Hugo Maximilian, geb. 3 Jul. 1847. 

c. Marie Eleonore, geb. 11 Jun. 1818. 

d. Emmerich, geb. 12 April 1820. 

e. Marie Thereſe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. 

2) Auguſt, geb. 2 Apr. 1794, k. Baierſcher Generalmajor und 
Flügel- Adjutant. 

3) Joſeph Alexander, geb. 3 Mat 1796, k. Baierſcher Oberſt. 

4) Karl Theodor, geb. 17 Jul. 1797, k. Baier. Generalmajor, 
verm. den 20 Oetbr. 1827 mit Juliane Caroline, Gräfinn Einſie⸗ 
del, geb. 20 Dee. 1806. 

Davon: 1) Luiſe, geb. 21 Dec. 1828. 

2) Adelheid, geb. 25 Het. 1829. 

3) Maximilian Carl, geb. 1 Nov. 1831. 

5) Fried rich Hannibal, geb. 3 Sept. 1799, Kaiſerl. Oſtr. Kämme⸗ 
rer und Oberſt⸗Lieutenant, verm. 29 Jun. 1831 mit Gräfinn Aurora 
Bathhani, geb. 13 Juni 1808. 
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Davon: Lamoral Friedrich Wilhelm, geb. 13 April 1832. 


6) Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. Oſtr. Kämmerer und 
Major. 


den g. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
a Reſidenz: Florenz. 
Leopold II Johann Joſeph, geb. 3 Het. 1797, fuce. feinem Vater 
Ferdinand III 18 Jun. 1824, Wittwer den 24 März 1832 von Mae 
ria Anna Karoline, Tochter des Prinzen Maximilian von Sachſen, 


wieder verm. 7 Junius 1833 mit Maria Antonia, Schweſter des Kö⸗ 
nigs von Neapel. Kinde 
i ts 


1) Marie Karoline Auguſte Eldabeth Vinzenzine Johanne Fos 
ſephine, geb. 19 Nov. 1822 ’ : 
2) Augufte Ferdinandine Luiſe Marie Johanne Joſephe, geb. 


I April 1825. 


3) Maria Maximiliana, geb. 9 Jan. 1827. 
Sch weſtern. 


1. Marie Luiſe Johanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 1798. 
2. Die Königinn von Sardinien. 


Stiefmutter. 5 
Marie Ferdinande Amalie, Tochter des Prinzen Maximilian, 


Bruders des Königs von Sachſen, geb. 27 April 1796. 
Trautmannsdorf. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. N - 
ohann Joſe Norbert, geb. 18 Mai 1780, fee, feinem 
pater Fund 8 an . 1897, wem. 15 Febr. 1801 mit Marie Eli⸗ 
f nun des Landgrafen von Fürſtenberg⸗Weitra, geb. 
u 


Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 
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Türkei. 
Muhammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 


Reſidenz: Konſtantinopel. 


Mahmud II, geb. 20 Jul. 1785, Sohn des 7 April 1789 verſt. 
Großſultans Abdul Hamid, fuce. 28 Jul. 1808 feinem Bruder Mus 
ſtapha ye mit dem Schwert Muhammeds feierlich umgürtet 11 Aus 


guſt 1808. € 
Söhne 
1. Abdulmedſchid, Thronfolger, geb. 22 April 1823. 
2. Abdul⸗Azis, geb. 8 Febr. 1830. 
(Von den Töchtern kann keine ſichere Kunde gegeben werden.) 


Waldburg. 
Katholiſcher Confeſſton. 
1. Waldburg⸗Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg⸗Wolfegg und Waldſee. 


Fürſt. 
Friedrich Carl Joſeph, geb. 13 Auguſt 1808, k. k. Kammerherr, 
fuce. feinem Vater Jof ep) Anton Xaver 3 April 1833. 
Mutter. 
Joſephe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger⸗ 
Babenhanfen, geb. 2 Aug. 1770. 8 


2. Waldburg ⸗Zeiliſche Linie. 
a) Waldburg ⸗Zeil⸗Zeil. 


Fü rſt. 

Franz Thaddäus, geb. 15 Oct. 1778, ſuccedirt feinem Vater 
Maximilian Wunibald 16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Jul. 1811 von Chris 
ſtiane Henriette, Schweſter des Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg; 2) 12 Febr. 1819 von Antoinette, Tochter des Freis 
herrn Clemens Auguſt von der Wenge; wieder verm. 3 Oet. 1820 mit 
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Thereſe, Schweſter der verſtorbenen zweiten Gemahlinn, geboren 
14 März 1788. 


b) Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 


Fü r ſt. 
Leopold Maria Karl Eberhard, geboren 11 Nov. 1795, free. 
en eh Eberhard Ernſt 23 Seßt. 1807, verm. 18 December 
2m — 
oſephe Marie, Schweſter des Fürſten von Fugger⸗Babenhauſen, 
on 19 Jun. 1798. = 0 ome vp 
Mutter. 


Marie Walburge, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger zu Baben⸗ 
hauſen, geb. 23 Det. 1771. 

Die Kinder und die übrigen Verwandten der drei Linien ſind 
gräflichen Standes. 


Walde k. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Reſidenz: Arolſen. 
eorg Heinrich Friedrich, geb. 20 Sept. 1789, ſuccedirt feinem 
Phe Gotz 9 Sepk. 1813, verm. 26 Jun. 1823 mit Em 3 
ter des verſtorb. Fürſten Vietor Karl Friedrich von Anhalt-Bernburg ; 
Schaumburg, geb. 20 Mai 1802. 
avon: 1) Au guſte Amalie Ida, geb. 21 Jul. 1824. 


D 
2) Sen geb. 29 Sept. 1827. 
3) Georg Vietor, Erbprinz, geb. 14 Januar 1831. 


Geſchwiſter. 


2. Nor chene Sort 1808: 
. arl Chriſtian, geb. 12 Apri . 
3. Hermann Otto Ehriſtian, geb. 12 Det. 1809, k. Preuß. Seconde⸗ 
Lieutenant a. D. 
Mutter. 


Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen Auguſt 
v. Ser g Soner hauen, geb. 1 Febr. 1768. ' 
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Reformirter Confeſſion. 


Fürſt. 

Auguſt Johann Karl, geb. 26 Mai 1779, fuce. vermöge der Re⸗ 
ſignation ſeines 1 März 1809 verſt. Vaters Friedrich Karl 20 Sept. 
1802, und nach dem am 28 April 1824 erfolgten Tode des Fürſten 

riedrich Ludwig im Fürſtenthum Wied⸗Runkel, Königl. Preuß. 

energl⸗Lieutenant und Chef des 29ſten Landwehr⸗Regiments, verm. 
11 Jul. 1812 mit 

Sophie Auguſte, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels, geb. 

24 Febr. 1796. : 
Kinder. 


A. 1 8 Wilhelmine Auguſte, geb. 4 März 1813. 
2. Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814. 
3. Luiſe Wilhelmine Thecla, geb. 19 Jul. 1817. 
4. Otto Friedrich Albrecht, geb. 30 Sept. 1818. 
Geſchwiſter. 
1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 März 1773. 
i Alexander, geb. 23 Sept. 1782, Königl. Preuß. 
ajor a. D. 
3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, k. Preuß. 
Maſor g. D. 


Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mat 1787, Fürſt ſeit 
. a k. Oſtr. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant verm. 16 Jun. 
17 mi 
Eleonore Marie Philippine Luiſe, Tochter des Fürſten Joſeph 
von Schwarzenberg, = 21 Sept. 1796. 0 n dee 
Kinder. 
1. A eee Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. 
2. Alfred Joſeph Nicolaus Guntram, geb. 28 März 1819. 
3. Leopold Vietorin Weriand Karl, geb. 24 Jul. 1824, 
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4. Auguſt Nikolaus Joſeph Jakob, geb. 24 Jul. 1828. 
5. Ludwig Joſeph Nicolas Chriſtian, geb. 14 Mai 1830. 
6. Joſeph Aloys Nicolaus Paul Johann, geb. 23 Jun. 1831. 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Fürſten Ernſt von Aremberg. 

2. Die Gemahlinn des Fürſten von Löwenſtein⸗Roſenberg. 

3. Weriand, geb. 23 Mat 1790, k. Hftr. Kämmerer, verm. 11 Oct. 
1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 28 Oet. 1795. 5 

Davon: 1) Karl N geb. 19 Oet. 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 

3) Gabriele Maria Caroline Aglaja, geb. 23 Jul. 1824. 
4) Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 

5) Joſepha, geb. im Jun. 1831. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
ar! Philipp, geb. 29 April 1767, Fürſt ſeit 9 Jun. 1814, k. Baier. 
Ame 885 18 März 1795 mit der Grifinn Sophie von 
iefer, geb. 23 Mai 1771. 
Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Fürſten von Öttingen: Spielberg. i 

2. Karl Theodor, geb. 8 Januar 1797, erm, 26 Der. 1824 mit 
Amalie Gräfinn von Thürheim, geb. 20 Jul. 1807. 

Davon: 1) Walburge Marie, geb. 7 März 1820. 

2) Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. 

3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 

4) Emma Sophie, geb. im Jun. 4831. Sid 
3. Joſe eb. 27 Nov. 1800 k. Ruf. Rittmeiſter. 

Buta, geb. 23 Merz 1802, k. Oft. Rittmeiſter 
euget TAN; geb. 4 März 1806. 


oph 
Nathalie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. 
8. A Sols Wilheln, geb. 8 Det. 1810. 


4 
5. 
6 
7 
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Würtemberg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Stuttgart. 

Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, ſucc. feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Karl 30 Oct. 1816, Wittwer 9 Jan. 1819 von Ka⸗ 
tharine Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, vorherigen 
Gemahlinn des Prinzen Peter Friedrich Georg von Holſtein-Olden⸗ 
burg, wieder verm. 15 April 1820 mit 

Pauline Thereſe Luiſe, Tochter ſeines Oheims, des verſt. 
Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, geb. 4 Sep⸗ 


tember 1800. 3 : 
Kinder aus beiden Ehen. 
1. Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oct. 1816. 
2. Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun. 1818. 
3. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1821. 
4. Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb, 6 März 1823. 
5. Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 


Okt. 1820. 
Geſchwiſter. 

1. Friederike Katharine Sophie Dorothee, geb. 21 Febr. 1783. 

2. Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jan. 1785, Generallieute⸗ 
nant, verm. 28 Sept. 1805 mit Katharine Charlotte, Tochter 
des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg, geb. 17 Jun. 1787. 

Daͤvon: 1) Die Großfürſtinn Helene Paulowna, Gemahlinn des 
Großfürſten Michael von Rußland. 

Ni Fr . Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, k. Würtembergiſcher 
ittmeiſter. 

3) Die Herzoginn von Naſſau. 

4) Friedrich Au guſt Eberhard, geb. 24 Januar 1813, k. Preuß. 
Major, aggregirt dem Regiment Garde du Corps. 

Vatergeſchwiſter. 

1, Ferdinand Friedrich Auguſt, Herzog, geb. 22 Oet. 1763, 
k. Oſtreich. General⸗Feldmarſchall, geſchieden ſeit dem 3 Aug. 1801 
von der nun verſtorbenen Albertine Wilhelmine, Schweſter des Für⸗ 
ſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen, wieder verm. 23 Febr. 1817 
mit Marie Cunigunde Pauline, Schweſter des Fülrſten von 
Metternich⸗Winneburg, geb. 22 Nov. 1771. 
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2. Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, k. Würtem⸗ 
dergiſcher Generallieutenant. 


Des am 4 Jul. 1833 verſtorbenen Herzogs Alexander, 
Baterbruders des Königs, Kinder. 
1) Die Herzoginn von Sachſen⸗Coburg Gotha. 
2) Alexander Friedrich Wilhelm, Kaiſ. Ruſſiſcher General, geb. 
20 Dec. 1804. 5 Mor : 
3) Ern fi Alexander Konſtantin Friedrich, Kaiſ. Ruſſiſcher General, 
geb. 30 Aug. 1807. 


Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwig Friedrich 
Alexander, Vaterbruders des Konkgs, Wittwe. 


ae e, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 22 April 


Davon (und aus der erſten Ehe mit Marie Anne, Prinzeſſinn 
Czartoriska, geſchieden 1792): : 
ea da Karl Wilhelm, geb. 16 Jan. 1792, k. Poln. Brigades 

eneral. 

2. Die Gemahlinn des Erzherzogs Joſeph Anton Johann Baptiſt, 
Bruders des Kaiſers von Oſtreich. 

3. Die Erbprinzeſſinn von Sachſen⸗Altenburg. 

4. Die Königinn bon Würtemberg. 2 

5. Die Gemahlinn des Markgrafen Wilhelm von Baden. 

6. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept 1804, k. Oſter⸗ 
reichiſcher Obriſtlieutenant. wi 


Des am 20 Jun. 1822 verſt. Herzogs Eugen Friedrich 
Heinrich, Vaterbruders des Königs, Wit twe. 

Luiſe, Schweſter des letzten Fürſten von Stollberg » Gedern, vor⸗ 
her Wittwe des Herzogs Auguſt Friedrich Karl von Sachſen⸗ 
Meiningen, geb. 13 Oct. 1704. 

Davon: 1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 8 Jan. 
1788, K. Ruf. General ber Infanterie, Wittwer 13 April 1825 
von Karoline Friederike Mathilde, Schweſter des Fürften von Wal⸗ 
deck, wieder verm. 11 Sept. 1827 mit Helene, Schweſter des Für⸗ 
ſten von Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 22 Nov. 1807. 


Kinder. 


1) Marie Alexandrine Auguſte Luiſe, geb. 25 März 1818. 
2) Eugen Wihelm Alexander Erdmann, geb. 25. Dee. 1820, 
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3) Wilhelm Alexander, geb. 13 April 1825. 

4) Wilhelm Nicolaus, geb. 20 Jul. 1828. 

5) Alexandrine ö 16 Dec. 1829. 

6) Ein Prinz, geb. 1 März 1833. 

2. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Ohringen. 

3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Son. 1797, Königl. Preuß. 
Oberſter a. D., verm. 17 April 1827 mit Marie Sophie Dorothee 
Karoline, Schweſter des Fürſten von Thurn und Taxis, geb. 4 März 


1800. 
Davon: Wilhelm Ferdinand Maximilian Karl, geboren 3 Sep⸗ 
tember 1828. 


Kinder (gräflichen Standes) des am 10ten Auguſt 1830 verſtor⸗ 
benen Baterbruders des Königs, Herzogs Wilhelm 
Friedrich Philipp, und der den ten georunr 1622 
verſtorbenen Friederike Franziska ilhelmine, 
Gräfinn Rhodis von Thaudersfeld: 

1) Chriſtian Friedrich Alexander, geb. 5 Nov. 1801, k. Würtem⸗ 
bergiſcher Obriſtlieutenant, verl. mit Gräfin Helene Feſtetiez. 
2) Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Jul. 1810, 

k. Würtembergiſcher Hauptmann. 

3) Friederike Marie Alexandrine Charlotte Katharine, geboren 

29 Mai 1815. 


Nachträge zur Genealogie. 


Seite 7. 


Das fünfte der noch lebenden Kinder des Herzogs von Ahremberg 
iſt: Karl Maria Joſeph, geb. den 6 September 1831. 

Was von feinem zweiten Bruder geſagt it, muß alſo berichtigt 
werden: Peter von Alcantara Karl, geb, den 20 October 1790, ver⸗ 
mahlt den 27 Januar 1829 mit Alix Marie Charlotte, Tochter des 
Prinzen von 6 von Perigord, geb. den 4 November 1808. 

Bei der Gemahlinn des Pr. Auguft muß es heißen, ſtatt Cernay: 


Fernay. 
Seite 12. 


Am 24 Julius 1833 iſt dem Könige Leopold von Belgien ein 
Sohn geboren, der die Namen Leopold Ludwig Philipp Viktor 
Ernſt erhalten hat. 

Seite 31. 


Dem Prinzen Adolph Karl Friedrich Ludwig, Bruder des Für⸗ 
ſten von Hohenlohe⸗Ohringen, iſt am 27 Julius 1831 ein ochter 
geboren, die die Namen Agnes Feodora Emilie Henriette empfan⸗ 
gen hat. Seine Tochter Adelheide Luiſe iſt geſtorben. 


Seite 36. 


Dem Herzoge Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg iſt 
am 2 Auguſt 1833 eine Tochter geboren, deren Namen wir zur Zeit 
noch nicht angeben können. 
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Seite 37. 
Dem Prinzen Guſtav von Waſa iſt am 6 Auguft 1833 eine Tochter 
(Namen uns unbekannt) geboren. 
Seite 56. 


Dem Erzherzoge Karl Franz Joſeph, zweitem Sohne des Kai⸗ 
ſers von Oeſtreich, iſt am 30 Julius 1833 ein Sohn geboren, dem 
die Namen Karl Ludwig Joſeph Maria beigelegt ſind. 

Seite 62. 

Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig Bogus⸗ 
law von Radziwill iſt den 26 December 1811 geboren. ‘ 8 

Seine Schweſter, die Prinzeſſinn Au guſte Luiſe Wilhelmine 
Wanda, iſt am 12 December 1832 mit dem Fürſten Adam Czartoriski 
vermählt worden. 5 

Der Fürſt Leo, Kaiſerlich Ruſſiſcher Rittmeiſter und Flügel⸗Ad⸗ 
jutant, hat ſich im Februar 1833 mit der Fürſtinn Sophie Uruſoy 


vermählt. 
Seite 84. 


Dem Pr. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir von Solms⸗Braun⸗ 
fels iff am 13 Auguſt 1833 eine Tochter (Namen uns noch unbekannt) 


geboren. 
Seite 87. 


Die Prinzeſſinn Helene Karoline, zweite Tochter des Fürſten 
Sulkowski, iſt den 31 Julius 1833 mit dem Grafen Heinrich Potocki 


perma porden. 
Seite 89. 
Die Großherzoginn von Toscana iſt am 10 December 1814 geboren. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


— 


Berliner Kal. 1834. z 4 


Verzeichniß der Poftcourfe, 
wie ſolche im Julius 1833 vorhanden ſind. 


+ 5 nachfolgenden Verzeichniſſe find die ſämmtlichen Courfe der 
Fahr, Reit- und Schnell» Bolten enthalten. ; 
Man findet vor jedem Poft- Courfe die Abgangszeit der Poſten. 
Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courſes iſt dabei ebenfalls an⸗ 
egeben. Die Preiſe der Plätze auf den Diligencen und e e 
ind nach der verſchiedenen innern Einrichtung der Wagen nicht durch⸗ 
gängig gleich, indeß beträgt das für jede Perſon zu enkrichtende Poe 
geld in der Regel nicht mehr als 75 bis 10 Sgr. für jede Meile, 
wofür 10 bis 30 Pfund Neife:Effecten frei mitgenommen werden 
können. Die einem jeden Reiſenden bef Bezahlung des Perſonen⸗ 
geldes zu ertheilende gedruckte Quitung enthält hierüber die jedes⸗ 
maligen einzelnen Beflimmungen. Auf allen ordinairen drei⸗ und 
vierfpännigen Fahrpoſten, werden nur 6 Sgr. für die Perſon, auf eine 
Meile, inel. Poſtillon⸗Trinkgeld, entrichtet. Jeder Reiſende auf der 
ordinairen Poſt, hat dagegen nur die Befugniß, in kleinen Reiſe⸗ 
Bedürfniſſen, 10 Pfund Sachen, den Mankel ungerechnet, frei mit 
ich zu nehmen, für welche keine Garantie geleiſtet wird, und die 
aher lediglich unter der Aufſicht des Reiſenden bleiben. 

Briefe und Pakete müſſen peer 1 Stunde vor dem Abgange 
der Poſten, und wenn die Poſten des Morgens abgehen, Abends vor⸗ 
her aufgegeben werden. 7 

Die Ankunftszeit der Poſten iſt nach dem gewöhnlichen Gange 
derfelben angeſetzt; bei den Fahr⸗Poſten kann man auf jede Meile 
bei gutem Wege 15, bei ſchlechtem und im Winter, wohl bis 2 Stun⸗ 
den rechnen, wenn nemlich die Entfernung des Orts groß iſt; bei 
Reit: und Schnell⸗Poſten hingegen kann man, mit Einſchluß der Expe⸗ 
ditionszeit und des fonſtigen Aufenthalts, 2 bis höchſtens 1 Stunde auf 
ede Meile annehmen. 5 8 

Mit der Reit⸗Poſt werden nur Briefe bis zum Gewichte von 
2 Loth verſandt, ſollen aber Briefe von 2 oder mehreren Bogen und 
Beilagen fortgehen, ſo muß dies auf der Addreſſe mit dem Beiſatz: 
mit der Reit⸗Poſt, bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres 
Porto als bei der Fahr⸗Poſt bezahlt. 


— — 
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Die Preußiſchen Schnellpoſt-, Reitpoſt- und Fahr⸗ 
poſt⸗Courſe und die mit denſelben in unmittelbarer Bere 
bindung ſtehenden ausländiſchen Poſt-Courſe. 


M 1. Von Aachen nach Bruͤſſel. 


Diligence: a) über Maſtricht geht tägl. 3 U. Nachm. bis Wit⸗ 
tem 2 M., Maſtricht 24 P., Tongern 2 P., St. Tront 25 P., 
Louvain 44 P., Brüſſel 37 P. [2 M. u. 144 P.], kommt an tägl. 
S U. fr.; zurück aus Brüſſel tägl. 7 U. Ab., in Aachen tägl. 1 Uhr 
Nachm. p) über Battice und Lüttich, geht ab tägl. 9 U, fr., bis Bats 
tice 35 M., Lüttich 21 P., St. Tront 4% P., Louvain 45 P., Brüſſel 
34 P. 135 M. u. 14% P.], kommt an täglich SU. fr.; zurück aus Brüfe 
fel tägl. 7 U. Ab., in Aachen tägl. 5 U. Nachm. e) über Verviers, 
Lüttich und Namür, geht ab täglich 7 u. früh, bis Eupen ae 
Verviers 144 M., Lüttich 4 P., Namür 8 P., Brüſſel 8 P. [ 

u. 20 P.], kommt an den folgd. Tag 7 U. Ab.; zurück aus Brüſſel 
tägl. 5 U. fr., in Aachen den andern Tag 6 U. Ab. 


Ae 2. Von Aachen nach Coͤln. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 u. früh und 8 U. Ab., dis 
Jülich 35 M., Bergheim 2% M., Cöln 3 M. [9% M.], kommt an 
tägl. 2 Uhr Nachm. u. 5 U. fr.; zurück aus Cöln tägl. 6% U. fr. 
u. 8 I. Ab., in Aachen tägl. 2% U. Nachm. u. 5 U. fr.; Perſonengeld 
pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrvoſt: geht ad 
Mont., Mittw., Sonnab. 8 U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., 
Sonnt. 8 U. fr.; zurück aus Cöln Mont., Mittw., Freit. 5 U. Ab., 
in Aachen Dienft., Donnerſt., Sonnab. 6 U. fr.; Perfonengeld pr. 
M. 85 Sgr. e) Reitpoſt: aus Aachen nach Coin keine Poſt. Aus 
Cöln täglich 25 Uhr Nachm., über Bergheim ꝛc., welche in Aachen 
11 Uhr Ab. eintriſt. 
3. Von Aachen nach Crefeld. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Gonnab. 3 U. fr., bis Als 
denhoven 4 M., Linnich 1% M., Erkelenz 12 M., Dahlen 17 M., 
Gladbach 1 M., Crefeld 24 M. [12% Meilen], kommt an dieſelben 
Tage 7 U. Ab.; zurück aus Erefeld Mont., Mittw., Sonnab. 5 U, 
fr., in Aachen dieſelben Tage 9 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 
8% Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 
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4. Von Aachen nach Düren, 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4 Uhr Nachm., bis Stolberg 
1 M., Eſchweiler % M., Düren 27 M. [44 M.], kommt an dice 
ſelben Tage 8% Uhr Abends; zurück aus Düren 15 95 5 Uhr fr., in 
Aachen dieſelben Tage 9% U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 

W. 5. Von Aachen nach Duͤſſeldorf. 

a) Schnellpoft: geht ab tägl. 7 U. fr., bis Jülich 35 M. Fürth 
3% M., Neuß 2 M., Düſſeldorf 14 [10 Meilen J, kommt an täglich 
3% Nachm.; zurück aus Düſſeldorf tägl. LIU. VBorm., in Aachen tägl. 
8 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab., kommt an 
Mittw., Sonnt. 9 U. Vorm.; zurück aus Düſſeldorf Mont., Done 
nerſt. 37 U. Nachm.; in Aachen am folgenden Tage 5% U. früh; Pere 
ſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


6. Von Aachen nach Maſtricht. 
Reitpoſt; geht ab täglich 12% Uhr Nachts, bis Witten 2 M., 
Maſtricht 2% M. [4% M.], kommt in Maſtricht an tägl. 3% U. fr., 
geht aus Maftricht zurück tägl. 9 U. Abd., in Aachen 3 Stunden ſpäter.“ 


PN 6 7. Von Aachen nach Geilenkirchen. 


Fahrpoſt: geht ab täglich 6% U. früh, bis Herzogenrath 1% M., 
3 4 Or 18h 90 \ aie eu a a one 
en, geht aus Geilenkirchen ab fag Nachm.; Perſonenge 

pr. Schr 1 Thlr., 20 Pfd. Gepäck frei. nn 


NW 8. Von Aachen nach Montjote. 


Fahrpoſt: geht ab tägl. 6 Uhr früh, über Rötgen und Imgen⸗ 
broich 44 M., in 4% Stunden; geht zurück aus Montjoie täglich 
AU. Nachm. (im Winter um 3 Uhr Nachm.); Perſonengeld 85 Sgr. 
pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


9. Von Aachen nach Trier. 


Diligence: geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. fr., bis Montjoie 
4 M., ee 2% M., Schönberg 25 M., Prüm 2% M., 
Bitburg 4 M., Trier 35 M. [20 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 5 bis 6 Uhr fr.; zurück ans Trier Dienſt., Freit. 4 U. fr., 
in Aachen Mittw., Sonnab. 6—7 Uhr fr.; Perſonengeld pr. Meile 
85 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 
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6 10. Von Aachen nach Verviers. 

Reitpoſt: geht ab täglich 125 U. Nachts, bis Eupen 27 M., 
Verviers 12 M. [47 M.], kommt in Verviers an tägl. 3% U. früh; 
a ab aus Verviers tägl. 9 Uhr Abends, in Aachen täglich 12 Uhr 

itternacht. 
M 11. Von Aken nach Coͤthen. 

Fahrvoſt: 1% M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm., Dienſt., 
Sonnab. 9 U. fr., kommt an Sonnt., Mittw. 8 U. Abends, Dienſt., 
Sonnab. 12 U. Mittags; zurück aus Cöthen Mont., Donnerſt. 13 U. 
früh, Dienſt., Sonnab. 11 U. Ab., in Aken Mont., Donnerſt. Morg. 
43 U., Mittw., Sonnt. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 12. Von Allſtedt nach Querfurt. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. früh 5 U, Sonnab. 5 U. Nacht., 
kommt an in 3 Stunden; zurück aus Querfurt Sonnt. 12 Uhr Wits 
tags und Donnerſt. 2 U. früh; kommt an in 3 Stunden, [2% M. J; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


13. Von Altena nach Hagen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 10 u. Vorm., bis Lime 
burg 2 M., Hagen 1 M. [3 M.], kommt an in 4 Stunden; zurück 
aus Hagen Mont. u. Donnerſt. 8 U. fr., in Altena Mont., Donnerſt. 
12 U. Mittags; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


* 14. Von Altenburg nach Zeitz. 

1) Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Sonnt. 5 U. fr., bis Meuſel⸗ 
witz 14 M., Zeitz 19 M. (33 M.], kommt an Mittw. und Sonnt. 
OL U.; zurück aus Zeitz Dienſt. 8 Uhr Ab., Somtab. 11 U. Borm., 
in Altenburg Mittw. 13 — 2 U. fr., Sonnab. 3% 1. Nachm.; Vers 
ſonengeld pr. M. 8% Sgr. mit 50 Pfd. Gepäck und pr. M. 6 Sgr. 
ohne Gepa 2) Reitpoſt: geht ab Mont., Mittw. 8 U. früh, kommt 
an in Zeitz nach 3% St.; zurück aus Zeitz Sonnt. 6 U. früh, Donnerſt. 
5 Uhr früh. 

% 15. Von Amſterdam nach Cleve. 


Diligence: geht ab tägl. 7 U. fr., bis a) über Amersfoort 
6% P., Luntern 27 P., Arnheim 35 P. Nymwegen 2 P., Cranenbur 
1% M., Cleve 1 M. [145 P. u. 3 M.], kommt an tägl. 9— 10 U. 
Ab.; zurück aus Cleve tägl. 34 Uhr früh, in Amſterdam tägl. 6 uhr 
Ab.; b) über Utrecht, geht ab aus Amſterdam tägl. 8 U. früh, bis Ute 
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recht 4 P., Nymwegen 8 P., Cranenburg 13 M., Cleve 44 M. 
[1% P. u. 3 M.], kommt an tägl. 9 — 10 U. Abh.; zurück aus Cleve 
tägl. 35 U. fr., in Amſterdam täglich 6 Uhr Abends. 

JG 16. Von Amſterdam nach Emmerich. 

Diligence: geht ab Dienſt., Freit., Sonnab. 8 U. früh, bis 
Naarden 27 P., Amersfoort 33 P., Arnheim 6 P., Sevenger 2 M., 
Elten 1 M., Emmerich 1 M. (124 P. u. 4 M.], kommt an Mittw., 
Sonnab. 5 U. früh und Sonnt. 11 U. Vorm.; zurück aus Emmerich 
Dienſt. 6 U. fr., Mittw., Sonnab. 7 UI. fr., in Amſterdam Mittw., 
Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Emmerich u. 
Arnheim 1 Thlr. 4 Sgr., zwiſchen Arnheim und Amſterdam 2 Thlr. 
25 Sgr., auf letzterer Strecke 20 Pfd. Gepäck frei. 

2 17 Von Amſterdam nach Muͤnſter. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, dis Utrecht 
AX P., Amersfoort 27 P., Deventer 71 P., Enſchede 7 P., Ochtrup 
25 M., Burgſteinfurk 13 M., Münſter 43 M. [214 P. u. 8k M.], 
kommt an Dienſt. u. Freit. 7 — 8 U. Ab.; zurüd aus Münſter Mont., 
Donnerſt. 7 Uhr früh, in Amſterdam Dienſt., Freit. 8 Uhr Abends. 

2 18. Von Anclam nach Demmin. 

Fahrpoſt: geht ab Dienft. u. Sonnab. 113 U. Ab., bis Völſchow 
35 M., Demmin 3 M. [65 M. J, kommt an in 835 St.; zurück aus 
Demmin Sonnt. 11 U. Ab. u. Donnerſt. 7 U. Ab., in Anelam Mont. 
8 U., Freit. 4 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

6 19. Von Anclam nach Friedland. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 10 Uhr Vormitt., Donnerſt. 7 Uhr 
Ab., kommt an in Friedland in 5 Stunden; geht zurück aus Friedland 
Mont. 35 U., Donnerſt. 8 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 

20. Von Anclam nach Swinemünde. 

Fahr poſt: geht ab Sonnt. 3 u., Mittw. 4% U. früh, bis fee 
dom 3 M., Swinemünde 3 Meilen, kommt an in Swinemünde 
in 9 St., geht ab aus Swinemünde Sonnt. 9 U. Ab., Donnerſt. 5 U. 
früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

21. Von Anclam nach Wolgaſt. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 Ul. fr., bis Laſſan 24 M., 
Wolgaſt 27 M. [1% M.], kommt an dieſelben Tage 8% U. Vorm.; 
zurück aus Wolgaſt Mont. 3 U. fr. u. Donnerſt. 11 u. Vorm., in 
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Anelam dieſelben Tage 9 U. Vorm. u. resp. 5 U. Ab.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 
Ae 22. Von Angerburg nach Tapiau. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 Uhr Ab., bis Nordenburg 
3 W, Gerdallen 3 De, Allenbura 2 B., Wehla 2 M., Zaviau 
1 M. [12% M.], kommt an Mittiv., Sonnab. 4% Uhr Nachm.; 
zurück aus Tapiau Mittw., Sonnt. 5 U. fr., in Angerburg Mittw., 
Sonnt. 11% U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
M 23. Von Angermuͤnde nach Prenzlau. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 Uhr früh, bis Greifenberg 
1 M., Gramzow 2 M., Prenzlau 2 M. [5% M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 10 u. Borm.; zurück aus Prenzlau Sonnt., Mittw. 
12 Uhr Mittags, in Angermünde 7% Uhr Abends; Perſonengeld vr. 
Meile 6 Sgr. 
JG 24. Von Arendſee nach Warnow. 
ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 3% U. fr., bis Lenzen 
3% . Warnow 25 M. [6 M.], kommt an diefelben Tage 12 l 
Mittags; zurück aus Warnow Dienſt., 4% U. Nachm. u. Freit. 6 U. 
Ab., in Arendſee Mittw., Sonnab. 35 U. Nachm.; Perfonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 
f Je 25. Von Arnheim nach Emmerich. 
Reitpoſt: geht ab tägl. 6 u. Morg., bis Emmerich 4 M., 
kommt an täglich 10 uhr Borm.; zurück aus Emmerich täglich 9 Uhr 
Vormitt., in Arnheim täglich 1 U. Nachm. 


„ 26. Von Arnsberg nach Muͤnſter. 
Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 U. Vorm., bis 
Wimbern 2% M., Werl 14 M., Hamm 2% M., Drenſteinfurt 2 M., 
Münſter 3 M. [14% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 10% U. Ab.; 
zurück aus Münſter Mont., Freit. 11 U. Ab., in Arnsberg Dienſt., 
Sonnab. 11 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Ge⸗ 


päck frei. 
% 27. Von Arnsberg nach Olpe. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. FU. fr., bis Meſchede 2% M., 
Eslohe 2% M., Billſtein 33 M., Olpe 2 M, [10% M.], kommt an 
in Olpe dieſelben Tage 7 Il. Ab.; geht zurück aus Olpe Sonnt. u. 
Mittw. 5 U. früh, in Arnsberg diefelben age 7 U. Ab.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
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He 28. Von Arnsberg nach Werl. 
Jahr poſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. Abends, bis Neheim 
M., Wimbern 1% M., Werl 14 M. [4 M.], kommt an dice 
ſelben Tage 11% U. Ab.; zurück aus Werl Mont., Donnerſt. 5 U. 
Ab., in Arnsberg dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


JE 29. Von Arnswalde nach Soldin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 U. Ab., bis Bernſtein 
2 M., Berlinchen 1 M., Lippehne 24 M., Soldin 2 M. [74 M.], 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 6—7 Uhr Ab.; zurück aus Soldin 
Mont., 155 8 U. Ab., in Arnswalde Dienſt., Sonnab. 7 Uhr 
früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


30. Von Artern nach Nordhauſen. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 4% U. fr., bis Sanger⸗ 
hauſen 1% M., Roßla 24 M., Nordhauſen 27 M. [6% M.], kommt 
an dieſelben Tage 12 Uhr Mittags; zurück aus Nordhauſen Dienſt., 
Sonnab. 7 U. Ab., in Artern Mittw., Sonnt. 34 U. fr.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 

31. Von Artern nach Sondershauſen. 

Fahrpoft: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Franken⸗ 
haufen 2 M., Sondershauſen 25 M. [45 M.], kommt an dieſelben 
Tage 12% U. Mittags; zurück aus Sondershauſen Mont., Freit. 1 U. 
Nachm., in Artern Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


M 32. Von AUArweiden nach Creuzburg. 


Fahrpoſt: [15 M. ], geht ab Mittw., Sonnab. 10% U. Abends, 
kommt an in 25 Stunden; zurück aus Creuzburg Donnerſt. u. Sonnt. 


8 U. Vorm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 
8 33. Von Arys nach Johannisburg. 

Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Freit. 7% U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 1% U. Nachm.; zurück aus Johannisburg Dienſt., 
Freit. 8 Uu. Ab., in Arys Mittw., Sonnab. 2 U. fr.; Perfoneng. pr. 
Meile 5 Sgr. 

M 34. Von Arys nach Lyck. 

Fahrpoſt: [ M.], geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. früh, kommt 

an in 5 Stunden, (geht nicht zurück); Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
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Je 35. Von Atzendorf nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: [3% M.], geht ab Sonnt., Mittw. 113 U. Vorm., 
kommt an dieſ. Tage 34 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6 36. Von Barby nach Schoͤnebeck. 
Fahrpoſt: [13 M.], geht ab Mont. 2 U. fr., Sonnab. 11 u. 
Vorm., kommt an Mont. 44 II. fr., Sonnab. 15 U. Nachm.; zurück 
aus Schönebeck Dienſt., Sonnab. 26 —3 U. Nachm., in Barby dies 
ſelben Tage 53 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


237. Von Barth nach Stralſund. 


Fahrpoſt: [7 M.], geht ab Sonnt. 8 U., Donnerſt. 7 U. 
früh, kommt an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; zurück aus Stralſund 
Sonnt., Donnerſt. 5 U. Abends, in Barth dieſelben Tage 10 U. Ab.; 
Perſonengeld p. Meile 6 Sgr. 

2 38. Von Basdorf nach Zehdenik. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 6 Uhr Abends, bis Lieben⸗ 
walde 24 M., Zehdenit 2 M. [4% M.]; zurück aus Zehdenik Dienſt. 
6% U. fr., Sonnab. 33 U. ſr., kommt an in Basdorf Dienſt. 2 U. 
Nachm., Sonnab. 10 Uhr Vorm.; Perfoneng. pr. M. 5 Sgr. 

* 39. Von Bergen nach Stralſund. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Gonnab. 8 U. Abends, bis Putbus 
1, M., Garz 14 M., Stralſund 2% M. [55 M. ]. kommt an Done 
nerſt., Sonnt. 4 U. fr.; zurück aus Stralſund Sonnt., Donnerſt. 
5 U. Nachm., in Bergen Mont., Freit. 1 Uhr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 

JN 40. Von Bergheim nach Düren. 

Diligence: EM], geht ab Dienſt., Donnerſt., Gonnad. 
10 U. fr., kommt an dieſelben Tage 2 U. Nachm.; zurück aus Düren 
Sonnt., Mittw., Freit. 7 U. fr., in Bergheim dieſelben Tage 11% U. 
Mittags; Perſonengeld pr. Meile 73 Sgr., 30 Pfd. Gepaͤck frei. 


41. Von Berlin nach Bautzen über Hoyerswerda. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 u. Ab., bis Vogelsdorf 
3 M., Fürſtenwalde 4 M., Beeskow 34 M., Lieberoſe 3 M., Peitz 
25 M., Cottbus 2 M., Spremberg 3% M., Hoyerswerda 25 M., 
Bauten 44 M. [27% M.], kommt an Donnerſt., Mont. 11 Ube 
Vorm.; zurück aus Bautzen Mont., Freit. Abends, in Berlin Don⸗ 
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nerſt., Mont. 6 U. Ab.; Perſonengeld auf Preuß. Territ. 6 Sgr. pr. 
M., in Sachſen 6 Ggr. pr. M. 
% 42. Von Berlin nach Breslau. 
A. Schnellpoſten: a) für 9 Perſonen, geht ab Dienſt., 
Sonnab. Ab. 9 Uhr, kommt an Donnerſt., Mont. 11% Uhr Vorm.; 
urück aus Breslau Sonnt. 6 U. Ab., Mittw. 7% U. Ab., in Berlin 
ienſt., Freit. 8 U. früh. b) für 6 Perſonen, geht ab Sonnt., Don: 
nerſt. 6 U. Nachm., kommt an Dienſt., Sonnab. 7% U. fr.; zurück 
aus Breslau Dienſt., Freit. 6 Uhr Nachm., in Berlin Donnerſt., 
Sonnt. 74 U. früh; Perſoneng. pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
B. Fahrpoft: geht ab Mont., Freit. 11 U. Mittags, bis Bogels⸗ 
dorf 3 M., Müncheberg 3% M., Frankfurt a. O. 43 M., Ziebingen 
3% M., Eroſſen 35 M., Grüneberg 4 M., D. Wartenberg 2% M., 
Neuſalz 7 M., Neuſtädtel 1% M., Klopſchen 2% M., Polkwiß 24 M., 
Lüben 2 M., Parchwitz 25 M., Neumark 2% M., Sara 22 M., 
Breslau 2 M. [435 M.], kommt an Donnerſt., Mont. 2 U. früh; 
urück aus Breslau Mittw., Sonnab. 4 U. Nachm., in Berlin Sonnab., 
ienſt. 6% U. fr.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


JW 43. Von Berlin nach Bromberg. 

Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab., bis Vogels⸗ 
dorf 3 M., Müncheberg 34 M., Seelow 24 M., Cüſtrin 25 M., Balz 
3% M., Landsberg 3 M., Friedberg 3: M., Woldenberg 23 M., 
Zützer 3 M., Ruſchendorf 27 M., Arnsfelde 1% M., Schneidemühl 
22 M., Grabowo 24 M., irſiz 25 M., Nadel 34 M., Brom⸗ 
berg 4 M. 146 M.], kommt an Donnerſt., Mont. 10 u. Vorm.; zurück 
aus Bromberg Donnerſt. Sonnt. 1 U. Nachm., in Berlin Sonnab. u. 
Dienſt. 5 U. früh; Perſoneng. 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 44. Von Berlin nach Coblenz. i 
a) Schnellpoſt: geht ab Mont. und Donnerſt. 7 U. Ab., bis 
Magdeburg 19% M., Quedlinburg 77 M., Nordhauſen 7% M., Heili⸗ 
enftadt 63 M., Caſſel 73 M., Marburg 11 M., Gieſſen 35 M., 
etzlar 2 M., Coblenz 12 M. [77 M.], kommt an in Coblen 
5 Mont. 44 U. Nachm.; geht zurück aus Coblenz Dienſt. un 
onnab. 6 U. früh, kommt an in Berlin Sonnab. u. Mittw. 6% U. 
früh; Perſonengeld zwiſchen Berlin u. Magdeburg 9 Sgr. pr. Meile, 
wiſchen Sap rp u. Coblenz 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck 
ei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Berlin Mittw., Sonnab. 4 Uhr 
Nachm., kommt an in Coblenz Dienſt. u. Sonnab. 10 U. Vorm. ,; 
eht ab aus Coblenz Sonnt. u Donnerſt. 7 U. Ab., kommt an in 
erlin Sonnt. u. Mittw. 7 U. Ab. 


12 


MW 45. Von Berlin nach Coͤln. 


1) Schnellpoſt; über Minden Dienſt., Donnerſt., Sonnab., 
bis Magdeburg 19% M., Halberfiadt 7% M., Hildesheim 124 M., 
Minden 14% M., Cöln 32% M. 83g M.]; Perſonengeld zwiſchen 
Berlin u. Magdeburg 9 Sgr. pr. M., und zwiſchen Magdeburg und 
Gilt 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, kommt an Freit., Sonnt., 
Dienſt. 10 U. Ab.; zurück aus Cöln Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9 U. 
Ab., in Berlin Sonnt., Mont., Mittw. 7 U. Morg. ) über Braun⸗ 
ſchweig, geht ab Mont., Freit. 7 U. Ab., bis Potsdam 4 M., Bran⸗ 
denburg 5 M. Genthin 4 M., Burg 34 M., Magdeburg 33 M., 
fae 6 M., Braunſchweig 5 M., Seeſen 7 M., Gandersheim 
1 M., Holzminden 65 M., Höxter 17 M., Driburg 44 M., Pader⸗ 
born 2% M., Soeſt 6% M., Unna 4 M., Hagen 44 M., Schwelm 
2 M., Lennep 1% M., Cöln 57 M. [79% M.] kommt an in Cöln 
Donnerſt., Mont. 11% U. Ab.; geht ab aus Cöln Sonnt., Mittw. 
9 U. Ab., kommt an in Berlin Donnerſt. u. Sonnt. 6% 1. fr.; Per⸗ 
998 von Berlin bis Magdeburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg 
und Braunſchweig 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Braunſchweig und Cöln 
10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 3) über Halle und Caſſel, geht 
ab Sonnt., Mittw. 6 U. Ab., kommt an Donnerſt., Sonnt. 2—3 ll. 
Bier zurück aus Cöln Mont., Freit. 9 U, Ab., in Berlin Freit., 

ienſt. 7 U. fr.; 1 zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., 
zwiſchen Halle und Caſſel 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Caſſel und Bres 
delar 8 9 Gr., zwiſchen Bredelar und Cöln 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. 
Gepäck frei. “uf Jahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nacym., 
bis Potsdam 4 M., Treuenbrietzen 5 M., Kroppſtedt 2% M., Wittens 
berg 1 M., Gräfenhaynchen 3 M., Bitterfeld 2% M., Brehna 14 M., 
Carlsfeld M., Halle 27 M., Eisleben 44 M., Sangerhauſen 27 M., 
Rokla 2 M., Nordhauſen 23 M., Wülfingerode 3 M., Seiligenſtadt 
3 M., Witzenhauſen 3 M., Helſa 2% M., Caſſel 2 M., Arnsber, 
465 M., Iierlohe 55 M., Elberfeld 64 M., Cdn 64 B. [83% Dep 
kommt an Sonnab., Dienſt. 3 U. Nachm.; zurück aus Cöln Dienſt., 
Freit. 5 U. fr., in Berlin Mont. 7 U. fr. u. Mittw. 10 U. Ab. 

AM 46. Von Berlin nach Coͤpenick. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Morg., kommt an die⸗ 
ſelben Tage 9 U. Morg.; zurück aus Cöpenick Mittw., Sonnb. 6 U. 
fr., in Berlin dieſ. Tage 8 U. fr , 14 M.; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 

N 47. Von Berlin nach Danzig: 

a) Reitpoſt: geht ab Mont., Frei. 7 Uhr Abends, kommt an 

Donnerſt., Mont. 10 U. Vorm.; zurück aus Danzig Dienſt., Freitag 
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8 U. Ab., in Berlin Freit., Mont. 9 U. Vorm. bp) Fahrpoft: geht 
ab Sonnt., Dounnerſt. 12 Uhr Mittags, bis Werneuchen 3% M. 
N. Eberswalde 35 M., Angermünde 34 M., Schwedt 24 M., Garz 
24 M., Stettin 4 M., Alt⸗Damm 14 M., Hornkrug 1 M., Goll⸗ 
now 2 M., Naugard 3% M., Plathe 24 M., Roman 32 M., Corlin 
35 M., Eöslin 3% M., Pankenin 2 M., Schlawe 23 M., Stolpe 
35 M., Poganitz 33 M., Lauenburg 3 M., Klein Ankerholz 2 M., 
Neuſtadt 24 M., Katz 3% M., Danzig 2k M. 1677 M.], kommt 
an Donnerſt., Mont. 6 U. früh, zurück aus Danzig Dienſt., Freit. 
11 U. Ab., in Berlin Sonnab., Dienſt. 3 U. Nachm.; Perfonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. 


% 48. Von Berlin nach Dresden. 


a) Reitpoſt: Gonnt., Mittw. 9 uu. fr., kommt an Mont., Don⸗ 
nerſt. 6 U. fr., zurück aus Dresden Mittw., Sonnab. Nachm. 4 U., 
in Berlin Donnerſt., Gount. 14 U. Nachmitt. b) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Sonnab. 11 U. Vorm., bis Mittenwalde 4 M., Baruth 
85 M., Golßen 13 M., Luckau 2 M., Sonnenwalde 22 M., Dobrilugk 
1% M., Elſterwerda 24 M., Großenhayn 27 M., Dresden 4 M. 

24% M.] kommt an Donnerſt., Mont. 4 U. Morgens; zurück aus 

resden Dienſt., Sonnab. 12 U. Mitt., in Berlin Donnerſt., Mont. 
5 U. früh. e) Fahrpoſt: über Herzberg geht ab Sonnt., Mittw. 
10 U. Vormitt. bis Großbeeren 23 M., Trebbin 24 M., Luckenwalde 
2 M., Jüterbog 14 M., Herzberg 5 M., Liebenwerda 3% M., Elſter⸗ 
werda 1% M., Großenhain 2% M., Dresden 4 M. [25% M.]; kommt 
an Dienſt., Freit. 3 U. früh; zurück aus Dresden Mont., Freit. 
12 U. Mitt., in Berlin Mittw., Sonnt. 4 U. fr. d) Schnellpoſt: 
geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. fr., bis Potsdam 4 M., Treuenbrietzen 
5 M., Jüterbog 23 M., Herberg 5 M., Elſterwerda 5 M., Dresden 
GE M. 287 M.], kommt an Dienft., Freit. 8 Uhr Morg.; zurüd 
aus Dresden Dienſt., Freit. 6 U. Ab., in Berlin Mittw. Sonnab. 
5 Uhr Ab. e) Vom 1. Juni bis 15. September geht von Berlin eine 
dritte Schnellpoſt ab, Sonnab. 9 Uhr Morgens; zurück aus Dresden 
Sonnt. 6 U. Nachmitt., welche ebenfalls nur 24 Stunden unterwegs 
iſt; Perſoneng. 10 Sgr. pr. M. (in Sachſen 9 Gor.) 

% 49. Von Berlin nach Emmerich. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Magde⸗ 
burg 19; M., Egeln 35 M., Halberſtadt 34 M., Zilly 2: M., Hornhurg 
25 M., Othfreſen 2% M., Wartjenſtädt 2% M., Hildesheim 25 M., 

Lye 25 M., Hohenſen 3 M., Oldendorf 23 M., Bückeburg 27 M., 
Minden 14 M., Nehme 2 M., Herford 2 M., Bielefeld 2 M., 
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Eile 2 M., Versmold 2 M., Warendorf 24 M., Münfter 3 M., 
ppelhülſen 2% M., Notteln 2 M., Cösfeld 2 M., Borken 34 M., 
Bochold 22 M., Anhold 2 M., Emmerich 2 M. [32% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 4 U. fr.; zurück Sonnt., Mittw. 12 Uhr Mitt., in 
Berlin Sonnab., Dienſt. 4 Uhr früh. 


5 50. Von Berlin nach Frankfurt a. M. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 6 U. 
Ab., bis Halle 225 M., über Merſeburg bis Weißenfels 4% M. über 
Naumbur a „ Weimar 6 M., Erfurt 3 M., Gotha 3 M., 
Eiſenach 31 M., Fulda 93 M., Hanau 105 M., bis Frankfurt a. M. 
2 M. [67 M. ], kommt an in Frankfurt Mittw., Freit., Sonnt. 2% U. 
Nachm., geht ab aus Frankfurt Mont., Mittw., Freit. OU. Ab., kommt 
in Berlin an Donnerſt., Sonnab., Montag 32 U. Nachm.; Perſoneng. 
zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Halle u. Weißen⸗ 
fels 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Weißenfels und Frankfurt 117 Sgr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab aus Berlin 
tägl. 6 U. Ab.; Cours wie vorſtehend; kommt an in Frankfurt a. M. 
am dritten Tage Nachm. 4 U., geht ab aus Frankfurt g. M. täglich 
6 U. Ab., trifft in Berlin ein am dritten Tage Nachm. AU. e) Fahre 
poft: 1) über Erfurt geht ab Gonnt., Mittw. 2 U. Nachm., über 
Halle 224 M., Eisleben 4% M., Weißenſee 83 M., Erfurt 47 M., 
Frankfurt a. M. 285 M. [68% M.], kommt an in Frankfurt Sonnab. 
U. Mont. 9 U. Borm., geht ab aus Frankfurt Mont., Freit. 1 U. 
Nachm., kommt in Berlin an Sonnt., Donnerſt. 7 U. früh. 2) über 
Caſſel, geht ab Sonnt., Mittw. 4 U. Nachm., bis Caſſel 49 M., 
bis Frankfurt 22 M. (71 M.], kommt an in Frankfurt Freit., Mont. 
6 U. Ab. geht ab aus Frankfurt Sonnt. u. Donnerſt. 5 U. Ab., kommt 
an in Berlin Sonnt., Mittw. 7 U. Ab. 

% 51. Von Berlin nach Frankfurt a. O. 

Fonrnaliere: geht ab täglich Zr 6% U., bis Vogelsdorf 
3 M., Müncheberg 37 M., Frankſurt 4% M. 115 M.], kommt an 
täglich Ab. 5 Uhr; zurück täglich Soe 6 U. in Berlin täglich 4% U. 
Nachm.; Perſonengeld 74 Sgr. pr. M. 50 Pfd. Gepäck frei. Perſo⸗ 
nen in Beichaiſen zahlen 9 Sgr pr. Meile. Außer dieſer Tournaliere 
geht eine Schnellpoſt aus Berlin Mont., Mittw., Freit. 9 U. Ab., 
aus Frankfurt a. O. Sonnt., Dienſt. u. Freit. 9 U. Ab. 


52. Von Berlin nach Goͤrlitz, Prag und Wien. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 3 U. Morg., kommt an in 
Görlitz Mittw., Sonnab. Vorm. 10 Uhr, in Prag Donnerſt., Sonnt. 
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8 U. Vorm., in Wien Sonnab., Dienſt. fr.; zurück aus Wien Dienft., 
zo 9 U. Ab., aus 4 | Donnerſt., Sonnt. 2 U. Nachm., aus Gore 
it Freit., Mont. 4 U. Nachm., in Bertin Sonnab., Donnerſt. 6 U. 
Ab. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mitt., bis Mite 
tenwalde 4 M., Buchholz 3% M., Lübben 3 M., Lübbenau 13 M., 
Vetſchau 1% M., Drebkau 25 M., Spremberg 2 M., Muskau 35 M., 
Rothenburg 4% M., Görlitz 3 M., Prag 21 M. [50 M.], kommt an 
in Görlitz Mittw. Sonnt. Nachm. 4 U.; zurück aus Görlitz Mont., 
Donnerſt. 6 Uhr Ab., in Berlin Mittw., Sonnab. 8 U. Ab. (Dieſe 
Poſt geht von Görlitz nur Mittw. 3 U. Nachm. nach Prag weiter, 
wo ſie Freit. 9 u. Vorm. ankommt; zurück aus Prag Miktw. 4 U. 
Nachm., in Görlitz Donnerſtag 4 Uhr Nachmitt. 


N 53. Von Berlin nach Halle. 


dorf 2 M., . ae 2 M., Beelitz 2% M., Treuenbrietzen 24 M., 
rk 4 9.12270 1% M., 6 


6 54. Von Berlin nach Hamburg. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., kommt an Don⸗ 
nerſt., Mont. 8 U. Vorm.; zurück aus Hamburg Dienſt., Freit. 9 U. 
Ab., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 6 U. fr. b) Schnellpoſt: geht 
ab Sonnt. Mont., Mittw., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an Dienſt., 
Mittw., Freit., Sonnab. 83 U. Vorm.; zurück aus Hamburg Mont., 
Mittw., Donnerſt., Sonnab. 8 U. Ab., in Berlin Mittw., Freit., 
Sonnab., Mont. 8 Il. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Warnow 11 Sgr. pr. M., zwiſchen Warnow und Hamburg 18 e 
. Cour. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. e) Fahrpoſt: geht a 

ont., Mittw., Donnerſt. 6 U. Morg., Sonnab. I U. Morg., bis 
Charlottenburg 1 M., Spandau 1 M., Nauen 3% M., Frieſack 
8 M., Wuſierhauſen a. D. 2% M., Kyritz 1 M., Kletzke 3 M., 
Perleberg 24 M., Warnow 3 M., Ludwigsluſt 2 M., Redevin 
21 M., Vellahn 2 M., Boitzenburg 27 M., Eſcheburg 44 M., 
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Hamburg 3 M. [33 M.], kommt an Mittw., Freit., Sonnab. 9 ll. 
Morg., Mont. 11 Uhr Morgens; zurück aus Hamburg Dienſt., 
Donnerſt., Freitag 4 U. Nachm., Sonnab. 9 U. Abends, in Berlin 
Donnerſt., Sonnab., Sonnt. 7 U. Ab., Mont. 12 U. Ab.; Perſonen⸗ 
geld zwiſchen Berlin und Warnow 6 Sgr. pr. M., zwiſchen Warnow 
und Hamburg 10 Schill. Hamb. Cour. pr. Meile. 


½ 55. Von Berlin nach Hannover. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., bis Magde ⸗ 
burg 19% M., Halberſtadt 74 M., Hildesheim 12% M., Hannover 
4 M [487 M.], kommt an in Hannover Dienſt., Freit 10 U. Vorm., 
Berl ab aus Hannover Sonnt., Mittw 2 U. Nachm., kommt an in 

Jerlin Dienſt. u. Freit. 6 U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Magdeburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg und Hannover 
10 Sgr. pr. M 

h 56. Von Berlin nach Hirſchberg. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Vo⸗ 

elsdorf 3 M., Müncheberg 33 M., Frankfurt a. O. 4% M., 

deuzelle 0 M., Guben 27 M., Sommerfeld 33 M., Gorau 3 M., 
Sagan 2 M., Sprottau 2 M., Koſel 25 M, Bunzlau 23 M., Lö⸗ 
wenberg 23 M., Hirſchberg 4% M. [44 M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 7 U. fr.; zurück aus Hirſchberg Dienſt. Nachm. 1 U., Sonnab. 
4 Uhr früh, in Berlin Freit. 7 Uhr früh, Montag 9% Uhr Abends. 

JN 57, Von Berlin nach Hof. 

a) Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 U. Abends, bis 
Halle 225 M., Merfeburg 2 M., Weißenfels 2% M., Zeitz 3 M., 
Gera 3 M., Mittelpölnitz 24 M., Schleitz 22 M., Gefell 2 M., Hof 
2 M. [42 M.], kommt an in Hof Donnerſt., Mont. 12 U. Mitt.; 

eht ab aus Hof Sonnt., Mittw. 12 U. Mitt., kommt an in Berlin 
Dienst. u. Freitag 6 Uhr früh; Perſoneng. zwiſchen Berlin u. Halle 
9 Sgr. pr. M., zwiſchen Halle u. Hof 10 Sgr. pr. M., 30 Pid. Gee 
päck frei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Berlin Sonnt. und Mittw. 
2 U. Nachm., kommt an in Hof Mittw. 5 U. Nachm., Sonnt. 9 U. 
früh, geht ab aus Hof Sonnt., Donnerſt. 4 U. Nachm., kommt an 
in Berlin Donnerft. 7 U. fr., Mont. 10 U. Borm.; Perfoneng. 6 Sgr. 
pr M. e) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Mittw., Vonnerſt., 
Freit. 6 u Ab., kommt an in Hof Dienſt., Mirtw., Freit., Sonnab., 
Sonnt. Mittags, geht ab aus Hof Mont., Dienſt., Donnerſt., Freit., 
Sonnab. 1 Uhr Nachm., kommt an in Berlin Mittw., Donnerſt., 
Sonnab., Sonnt., Mont. Nachm. 4 Uhr. 26 58 
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* 58. Von Berlin nach Königsberg in Pr. 


1) Reitpoſt: über Danzig, geht ab Mont., Freit. 7 11. Ab., 
kommt an Freit., Dienſt. 6 U. fr.; zurück aus Königsberg Mont. , 
Donnerſt. 5 U. Ab., in Berlin Freit., Mont. 9 U. fr. 2) Schnell⸗ 
poſt: a) geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 U. Ab., über Konig, kommt 
an in Königsberg Mittw., Sonnt. 11 U. Vorm.; zurück aus Königs⸗ 
berg Sonnk. u. Mittw. 6 U. Ab.; kommt an in Berlin Mittw u. 
Sonnab. 12 U. Mittags; Perjonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gee 
pac frei. b) mit der Bromberger Schnellpoſt bis Ruſchendorf vereini⸗ 
get arte ab aus Berlin Dienſt. u. Gonna, 7 U. Ab., kommt an in 

önigsberg Freit. u. Dienſt. 2 U. Nachm., geht ab aus Königsberg 
Mittw. u Sonnab. 11 U. Vorm., kommt an in Berlin Sonnab. u. 
Dienſt. 5 U. früh. 3) Fahrpoſt: a) über Bromberg, geht ab Mont., 
Freit. 10 U. fr., bis Bogelsrori 3 M., Müncheberg 3% M., Cüſtrin 
4 M., Balz 33 M., Landsberg a. W. 3 M., Friedeberg 33 M., 
Woldenberg 24 M., Zützer 3 M., Ruſchendorf 24 M., Arnsfelde 
1% M., Schneidemühl 24 M., Grabowo 2 M., Wirſitz 27 M., 
Nakel 34 M., Bromberg 4 M., Niewiesezyn 3 M., Schwetz 2 M., 
Ober⸗Gruppe 2% M., Neuenburg 3 M., arienwerder 3; M., 
Rieſenburg th M., Pr. Mark 3% Mi., Reichenbach AM., Pr. Holland 
2 M., Mühlhauſen 2 M., Braunsberg 35 M., Duilitten 23 M., 
Brandenburg 25 M., Königsberg 23 M. [834 M.], kommt an 
Sonnab., Mittw. 8 Uhr Vorm.) zurück aus Königsberg Mont., 
Donnerſt. 6 U. Abends, in Berlin Sonnab., Dienſt. 5 U. Nachm. 
b) über Konitz, geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. fr., bis Vogelsdorf 
3 M., Müncheberg 33 M., Cüſtrin 43 M., Balz 3k M., Lands⸗ 
berg a. W. 3 M. Friedeberg 33 M., Woldenberg 25 M., Hoibpeit 
2 M., Zützer 1 M., Schloppe 1 M., Ruſchendorf 44 M., Deutichs 
Crone 23 M., Shinthal 2 M., Jaſtrow 2 M., Peterswalde 3% M., 
Schlochau 3 M., Koniß 13 M. Czersk 4 M., Frankenfelde 3 M., Pr. 
Stargard 3 M., Dirſchou 33 M., Marienburg 24 M., Elbing 4% M., 
oS 2% M., Braunsberg 3 M., Duilitten 25 M., Brandenburg 
* M., Königsberg 2% M. [76% M.], kommt an Sonnab., Mittw. 
3 U. Nachm.; zurück aus Königsberg Sonnt., Mittw. 1 U. Mitt., 
in Berlin Donnerſt., Sonnt. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 
6 Sgr. c) über Danzig, geht ab aus Berlin Sonnt. u. Donnerſt. 
12 U. Mittags mit der Fahrpoſt bis Danzig; geht weiter aus Danzig 
Donnerſt. und Mont. 7 U. früh, bis Dirſchau 4% M., Marienburg 
2 M., Elbing 4% M., Braunsberg 54 M., Königsberg 7% M. 
[244 M.], kommt an in Königsberg Freit. u. Dienſt. 3 U. Nachm., 
geht ab aus Königsberg Mont., Donnerſt. 1 U. Nachm., kommt an 

Berliner Kal. 1834. 2 
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in a ANN und Freit. 9 U. Ab., und weiter mit der Fahrpoſt 
zwiſchen Danzig und Berlin. 
Je 59. Von Berlin nach Leipzig. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 Uhr Nachm., Deenſt., 
Sonnab. 12 U. Mitt., bis Zehlendorf 2 M., Potsdam 2 M., Beelitz 
27 M., Treuenbrietzen 2% M., Kropſtädt 27 M., Wittenberg 13 M., 
Gräfenhainchen 3 M., Bitterfeld 27 M., Delitſch 13 M., Leipzig 
2% M. [22% M.], kommt an Dienſt., Freit. 4 U. früh, Mittw., 
Sonnt. 115 U. Ab.; zurück aus Leipzig Dienſt., Freit. 6 U. Ab., 
Sonnab. 9 U. Ab., Mittw. 5 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., 
Sonnt. 7 U. fr., Mont. 10 U. Vorm., Freit. 6 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 6 Sgr. bp) Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., 
kommt an in Zeit von 22 Stund., am folg. Tage; zurück aus Leipzig 
tägl. 8 U. Ab., in Berlin die folg. Tage 44 Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld or. M. 9 Sgr. (Nota. Am Montag und Donnerſtag geht die 
Schnellpoſt aus Leipzig ſchon Mittags um 12 Uhr ab, und trifft in 
Berlin Dienſt. u. Freik. 8 U. früh ein.) 


AS 60. Von Berlin nach Magdeburg. 


Perſonen⸗Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr Ab., kommt 
an Mitt. 11 U. am folg. Tage; zurück aus Magdeburg tägl. 2 U. 
Nachm., in Berlin tägl. 7 U. fr. am folg. Tage; Perſonengeld pr. 
M. 9 Sgr. p) Fahrpoſt: geht ab Freit. 4 Uhr Morgens, bis 
Potsdam 4 M., Brandenburg 5 M., Genthin 4 M., Burg 35 M., 
Magdeburg 33 M. [19% M.], kommt an Sonnab. 5 U. fr.; zurück 
aus Magdeburg Mittw. 4 Uhr Nachm., in Berlin Donnerſt. 4 Uhr 
al) (ſ. auch die Courſe von Berlin nach Emmerich und nad) 

oblenz). 


h 61. Von Berlin nach Naugard. 

Fahr poſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr fr., bis Wernen⸗ 
chen 33 M. Freienwalde 3% M., Zehden 23 M., Königsberg i. d. 
Neum. 2k M., Bahn 3 M., ame 2% M., Stargard 3 M., Mais 
fow 24 M., Naugard 3 M. [26% M.], kommt an in Naugard Mont., 
Freit. 9 U. Ab.; zurück aus Naugard Mont. u. Freit. 55 U. früh, in 
Berlin Dienſt., Sonnab. SZ Uhr Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


62. Von Berlin nach Pofen. 


) Schnellgoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Abends, über 
Müncheberg 6% M., Cüſtrin 43 M., Landsberg g. d. W. 65 M., 
Schwerin 33 M., Kähme 4½, Pinne 3 M., Bythin 2k, Poſen 
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4M. [35 M. J, kommt an Donnerſt., Mont. 5 U. früh, geht ab 
aus Poſen Sonnt., Donnerſt. 7 Uhr Abends, kommt an in Berlin 
Dienſt. u. Sonnab. 5 U. fr; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pf. 
Gepäck frei. (ſ. d. Cours v. Berlin nach Warſchau). 

„ 63. Von Berlin nach Potsdam. 

Journaliere: (4 M. ], geht ab täglich 54 U. fr. (im Winter 
6 U. fr.), 8 U. fr., 11 U. Mitt., 2 U. Nachm., 6 U. Ab., 10 1. Ab., 
kommt an jedesm. in 34 St.; zurück aus Potsdam tägl. 5 U. früh, 
eim Winter 6 U. früh); 9 u. fr., 12 U. Mitt., 2 u. Nachm., 5 Ik. 
Nachm., SU. Ab. (im Winter um 7 U. Ab.), in Berlin täglich jedes⸗ 
mal in 34 St.; Perſoneng. für 1 Platz 20 Sgr., 10 Pf. Gepäck frei. 

78 64. Von Berlin nach Prenzlau. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 u. Vorm., bis 
Basdorf 34 M., Groß Schönebeck 2% M., Henfinshayn 3% M., 
Prenzlau 3% M. [135 M.], kommt an in Prenzlau Mittw., Sonnab. 
8 U. Ab., geht ab aus Prenzlau Mittw. u. Sonnt. 5 U. fr., kommt 
an in Berlin dieſelben Tage 3% U. Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: (ſ. Von Berlin nach 
Stralſund.) 

65. Von Berlin nach Stettin. 

a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 7 U. Ab., bis Werneuchen 37 M. 
Neuſtadt⸗Ebersw. 33 M. Angermünde 37 M., Schwedt 23 M., 
Garz 2% M., Stettin 4 M. [20 M.], kommt an d. folg. T. 11 U. 
Mitt.; zurück aus Stettin tägl. 4% U. Ab., in Berlin d. folg. T. 
85 U. Borm.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 20 Pf. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. u. Sonnab. 12 U. 
Mitt., kommt an Mont., Mittw., Freit., Gonnt. 12 U. Mitt.; zu⸗ 
rück aus Stettin Gonnt., Mittw. 8 U. früh, Mont. u. Freit. 2 U. 
Nachm., in Berlin Mont., Donnerſt. 9 U. Vorm, desgleichen Dienſt. 
u. Sonnab. ZU. Nachm. 

„ 66. Von Berlin nach Stralſund. 

a) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8% U. früh, bis Base 
dorf 35 M., Gr. Schönebeck 2% M., Henfinshann 33 M., Prenzlau 
37 M., Paſewalk 33 M., Ferdinandshof 3 M., Anclam 4 M., Greifs⸗ 
wald 5 M., Stralſund 4% M. [33% Meilen], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 4 U. Nachm.; zurück aus Stralfund Dienſt., Sonnab. 11 U. 
Mitt., in Berlin Mittw., Sonnt. 2% U. Nachm. Die Dampfboote zwi⸗ 
ſchen Preußen und Schweden gehen ab aus Greifswald Sonnt., Done 
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nerſt. 2 U. Nachm., kommen an in Yſtadt am folg. Morgen; zurück 
aus Yſtadt Mont., Freit. Ab., in Greifswald Dienſt., Sonnab. Vorm. 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 2 Uu. Nachm., kommt an Mittw., 
Sonnt. 13 U. Nachm.; zurück aus Stralſund Sonnt. 7 U. Ab., Done 
nerſt. 2 Ul. Nachm., in Berlin Dienſt. 7 U. Ab. u. Sonnab. 2 U. 
Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


Je 67. Von Berlin nach Strelitz. 


2 Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 92 U. fr., 
bis Hranienburg 4 M., Granſee 4% M., Fürſtenberg 3 M., Alte 
Strelitz 25 M., Neu ⸗Strelitz 4 M. [14% M.], kommt an Mittw., 
Freit., Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Strelitz Mont., Donnerſt., Sonnab. 
Ag U. früh, in Berlin Mont., Donnerſt., Sonnab. 10 U. Abends. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 8 U. Ab., kommt an in Neu⸗ 
Strelitz Dienſt. u. Sonnab. 9 U. Borm., geht ab aus Neu ⸗Strelitz 
Dienſt. u. Freit. 7 U. Ab., kommt an in Berlin Mittw., Gonnab. 
8 U. Morgens. 


% 68. Von Berlin nach Warſchau. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 7 U. Ab. u. Donnerſt. 
GU. Ab., kommt an in Warſchau Freit. u. Dienſt. 1 U. Nachm. u. 
Sonnt. 6 U. früh; zurück aus Warſchau Mittw. u. Sonnab 3 U. 
Nachm., Mont. 4 U. Nachm., in Berlin Sonnab., Dienſt. 5 U früh 
u. Donnerſt. 7 U. früh. b) Fahr poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 
5 U. früh, bis Frankfurt a. O. 115 M., Droſſen 35 M., Zielenzig 
25 M', Meſeriß 44 M., Kaehme 4% M., Pinne 3 M., Bothin 
24 M., Polen 4 M., Koſtrzyn 27 M., Wreſchen 35 M., Strzalkowo 
3, M., Slupce 3 M., Konin 4 M, Kolo 44 M., Klodawa 2. M., 
Krasnewice 24 M., Kutno 2 M., Plecka Dombrowa 24 M Lowie 
3 M., Sochazew 33 M., Blonie 35 M., Warſchau 3% M. [70% Feb 
kommt an in Poſen Dienſt., Freit. 9 U. Borm.; von hier geht dieſe 
Poſt nur Freit. 1 Nachm. nach Warſchau, wo fie Gonnt. 6 U, 
Abends ankommt; zurück aus Warſchau Dienſt 7 U. Abe, in Poſen 
Freit. 2 U. früh, aus Poſen Freit. Dienſt. 12 U. Mitt., in Berlin 
Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mitt.; Perſoneng. auf den Preuß. Poſten 
6 Sgr. pr. M., in Polen 1 Fl. 10 Gr. 

Ae 69. Von Berlin nach Wriezen. 
Perſonenpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9 U. fr., 
(im Winter 8 U. früh), bis Werneuchen 33 M., Wriezen 4 M. 
7% M.], kommt an dieſelben Tage 54 U. Ab.; zurück aus Wriezen 
Sonnt, Mittw., Freit. 6 U. Morg., in Berlin dieſelben Tage 2% U. 
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Nachm.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 50 Pfd. Gepäck frei, ohne Gee 
päck pr. M. 6 Sgr. 
% 70. Von Bernburg nach Calbe. 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., Mittw 8% U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 114 U. Vorm.; zurück aus Calbe Sonnt., Mittw. 
4 U. fr., in Bernburg dieſ. Tage 7 U. fr.; Perfoneng. pr. M. 5 Sgr. 


M 71. Von Bernburg nach Roslau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 u Vorm., bis Cöthen 
2% M., Deſſau 3 M., Roslau 1 M. [6% M.], kommt an Dienſt., 
Sonnab 73 U. Ab.; zurück aus Roslau Gonnt., Mittw. 6 U. Ab., 
in Bernburg Mont., Donnerſt. 4 U. fr.; Perſoneng pr. M. 6 Sgr. 

72. Von Beuel nach Siegburg. 

Schnellpoſt: [14 M.] (vom 1. April bis uit. Oetober) geht ab 
Sonnt., Mittw., Freit. 8 U. fr. u. 7 U. Ab., kommt an in 14 St.; 
wi aus Siegburg Sonnt., Mittw , Freit. 6 U. früh u. 5 U. Ab., 
n Beuel in 1% St.; Perfonengeld 10 Sgr. u. 30 Pfd. Gepäck frei. 


Me 73. Von Bielefeld noch Emmerich. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 11 U. Ab., über 
Brockhagen 2 M., Warendorf 33 M., Münſter 34 M., Appelhülſen 
27 M., Haltern 34 M., Dorſten 2% M., Weſel 33 M., Rees 3 M., 
Emmerich 2% M. [26% M.], kommt an Mittw., Sonnab., Mont. 
6 U. ſr., geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 12 U. Mittags, kommt 
an in Bielefeld Mittw., Freit., Sonnt. 10 U. Abends. 

Me 74. Von Bielitz nach Pleß. 

Reitpoſt: [3 Meilen], geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mit⸗ 
2 kommt an nach 3 Stunden, geht ab aus Pleß Sonnt., Donnerſt. 
3 U. ſr. kommt an in Bielitz nach 3 Stunden. 

AM 75. Von Bingen nach Creutznach. 

Erſte Schnellpoſt: [2 M.], geht ab täglich 4% U. Nachm., 
kommt an täglich 6% U. Abends; zurück aus Creugnad täglich 57 U. 
früh, in Bingen täglich 7 u. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 7 Sgr. 
und 30 Pfd. Gepäck frei. Zweite Schnellpoſt: geht ab aus Bin⸗ 
gen täglich 34 U. früh, aus Creutznach täglich 8 U. Abends. 

% 76. Von Bingen nach Trier. 

Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 1% U. früh 
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(nach Ankunft der Schnellpoſt aus Frankfurt a. M), bis Stromberg 
1% M., Simmern 3 M., Buchenbenern 23 M., Berncafel 34 M., 
Hetzerath 31 M., Trier 2% M. [10 M.], kommt an dieſelben Tage 
7 U. Abends, geht ab aus Trier Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 6 Uhr 
Morg., kommt an in Bingen dieſelben Tage 12 U. Ab., zum Anſchluß 
an die Schnellpoſt nach Frankfurt a. M.; Perſoneng. 10 Sgr. pr. M. 
und 30 Pfd. frei. 
3 77. Von Birnbaum nach Kaehme. 


Fahrpoſt: (1. M.] geht ab Sonnt. 7 U. Ab., Dienft. 7 U. Ab., 

Donnerſt. 4 U. Nachm., Freit. 7 U. Ab., kommt an in 1% Stunde; 
eht zurück aus Kaehme Mont. 4 U. fr., Mittw. 5 U. fr., Freitag 
i U. fr. und Freit. 12 U. Ab., kommt an in 13 Stunde; Perjoneng. 
5 Sgr. pr. Meile. 
Je 78. Von Bitterfeld nach Deſſau. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw. 43 U. fr., Sonnt. 6 U. fr., bis 
Wolfen ? Meilen, Deſſau 2% M. [34 M.], kommt an Mittw. 9 U. 
Borm., Sonnt. 10 U. Borm., aus Deſſau Mont., Donnerſt. 125 Us 
Mitt., in Bitterfeld dieſelben Tage 4% U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 3 

26 79. Von Blankenheim nach Muͤnſtereifel. 

Fahr po fk: [A M. , geht ab in den Monaten Juni, Juli, Aug. 
u. Septbr., Sonnt., Dienſt. u. Donnerſt. 1 U. fr. (in den übrigen 
Monaten Mont., Mittw., Sonnab. 4 U. Nachm.), kommt an in 
4 Stunden, geht ab aus Münſtereifel Gonnt., Dienſt. und Donnerſt. 
23 U. Nachm.; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


6 80. Von Bonn nach Cöln. 
Schnell poſt: geht ab täglich 6 U. fr., 10 U. Vorm, 7 U. Ab., 


bis Weſſeling 1% M., Cöln 1% M. [33 M.], kommt an nach 3 Stun⸗ 
den; zurück aus Cöln täglich 5 U. fr, 2 U. Nachm., 5 U. Ab., in 
Bonn nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 30 Pfund 


Gepäck frei. 
N 81. Von Bonn nach Euskirchen. 
Schnellpoſt: geht ab aus Bonn Mont., Mittw., Sonnab. 3 U. 
Nachm., bis Rheinbach 2% M., Euskirchen 13 M. [4 M.], kommt 
an in Euskirchen dieſelben Tage 7% U. Ab.; geht ab aus Euskirchen 
Mont., Mittw., Sonnab. 5 U. fr., kom it in Bonn an dieſelben 
Tage 94 U. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Bonn und Euskirchen 
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27 Sgr., zwiſchen Bonn und Rheinbach 15 Sar., zwiſchen Rheinbach 
und Euskirchen 12 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 
% 82. Von Boppard nach Simmern. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 10% U. Ab. und 
Freit. 9 U. fr., bis Laubach 33 M., Simmern 13 M. [4% Meilen], 
kommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 4% U. fr. und Freit. Nachm.; 
zurück aus Simmern Gonnt., Dienſt., Donnerſt. 75 U. Abends und 
Sonnab. 4 U. fr., in Boppard Mont., Mittw., Freit. 1% U. Morg. 
und Sonnab. 10 U. Vorm.; Perſoneng. pr. Meile 73 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. 

Je 83. Von Brackel nach Luͤgde. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Sonab. 5 U. fr., bis Nieheim 
1% M., Steinheim 1 M., Lügde 2 M. [4% M.], kommt an dieſelben 
Tage 1 U. Nachm.; geht zurück aus Lügde Dienſt., Freit 9 U. fr., 
kommt an in Brackel dieſelben Tage 5 U. Nachm.; Perſonengeld 
835 Sgr. pr. Meile. 

% 81. Von Brandenburg nach Scharlibbe. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 12 U. Mitt., Freit. 4 u. Nachm., 
bis Rathenow 4 M., Scharlibbe 3 M. [7 M.], kommt an dieſelben 
Tage Ab.; zurück aus Scharlibbe Gonnt., Donnerſt. 11 U. Berm., 
in Brandenburg dieſelben Tage 9% U. Ab.; Perfoneng. pr. M. 6 Sgr. 


85. Von Brandenburg nach Wittenberg. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., bis Golzow 
2% M., Belzig 2 M., Wittenberg 4% M. [9 M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Wittenberg Mont. 9 U. u. Donnerſt. 
40 U. Vorm., in Brandenburg Mont. 10 U. u. Donnerſt. 11 U. Ab.; 
Perſoneng. pr. Meile 5 Sgr. 

5 86. Von Braunsberg nach Gutſtadt. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mitt., bis Mehlſack 
4 M., Wormditt 2 M., Gutſtatt 3 M. (9 M.], kommt an dieſelben 
Tage 12 U. Nats; zurück aus Gutſtatt Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., 
in Braunsberg Mittw., Sonnab. 1% U. fr.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


6 87. Von Braunſchweig nach Leipzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 Uhr Nachm., bis 
Wolfenbüttel 14 M., Nocklum 2% M, Dardesheim 1% M., Halber⸗ 
ſtadt 24 M., Gröningen 1% M., Egeln 2 M., Atzendorf 2 M., Berns 
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burg % M., Cönnern 2 M., Halle 34 M., Schkeuditz 3 M., Leipzig 
2 M. [26% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 14 U. Nachm.; zurück 
aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 9 Ab., in Braunſchweig Mittw., Sount. 
9 — 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 Uu. Mitt, kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., 
in Braunſchweig Donnerſt., Mont. früh. 


h 88. Von Braunſchweig nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 1. Nachm⸗, bis Königs: 
futter 3 M., Helmſtedt 2 M., Erxleben 27 M., Magdeburg 44 M. 
[11% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 12 U. Mittag; zurück aus 
Magdeburg Mont., Freit. 6 U. fr., in Braunſchweig 12 U. Abends. 


% 89. Von Braunſchweig nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 6 U. Ab., Sonnab. 12 U. Mittags, 
bis Wolfenbüttel 13 M., Heſſen 35 M., Blankenburg 4 M., Haſſelſeld 
2 M., Nordhauſen 4 M. [155 M. J, kommt an Mittw. 10 U Ab. 
Sonnt. 4 U. Nachm.; zurück aus Nordhauſen Mont. und Donnerſt. 
5 U. fr., in Braunſchweig Dienſt. u. Freit. 9 U. Vorm. 


% 90. Von Bredelar noch Warburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U fr., bis Stadtberge 
1 M., Weſtheim % M., Oſſendorf 2 M., Warburg % M. [iz M9 
kommt an dieſelben Tage 8 U. Vorm.; zurück aus Warburg Sonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mitt., kommt an in Bredelar dieſelben Tage 6 U. 
Abends; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 
h 91. Von Breslau nach Bromberg. 

Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., bis Prausnitz 
4% M., Trachenberg 2 M., Nawitzſch 2 M., Bojanowo 21 M., Lit 
2% M., Schmiegel 3 M., Stenczewo 44 M., Polen 3 M., Murs 
Goslin 27 M., Rogaſen 2% M., Wongrowieez 2 M., Erin 4 M., 
Schubin 23 M., Bromberg 3% M. [417 M.], kommt an Donnerſt., 
Mont. 8% U. fr.; zurück aus Bromberg Sonnt. 10 U, Vorm. Dienft, 
6 U. Abends, in Breslau Mont. 9 U. Abends und Donnerſt. 123 U. 


Mittags. 
% 92. Von Breslau nach Dresden. 
a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 U. Nachm., bis 
Gaara 2 M., Neumarkt 27 M., Parchwitz 27 M., Liegnitz 2% M., 
Goldberg 2% M., Löwenberg 34 M., Cauban 3 M., Gorlig 34 M., 
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Reichenbach 13 M., Löbau 14 M., Bautzen 3 M., Biſchofswerda 
27 M., Schmiedefeld 1% M., Dresden 33 M. [35 M.], kommt an 
reit., Mont. 2 U. früh; zurück aus Dresden Sonnt., Mittw. 1 U. 
Nachm., in Breslau Dienſt., Freit. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 
10 2%: 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoft: geht ab Sonnt., Mittw. 
5 U. Nachm., bis Gaara 2 M., Neumarkt 2 M., Fiegniß 4 M., 
von hier a) bis Haynau 23 M., Bunzlau 3% M., Waldau 3 M. 
Görlitz 3% M. [21 M.], kommt an in 999 Dien. Freit. 2 U. fr. 
b) bis Goldberg 23 M., Löwenberg 34 M., Greiffenberg 25 M., 
Lauban 24 M., Görlitz 31 M. [22% M. ], kommt an in Görlitz Dienſt., 
reit. 2 U. früh; aus Görlitz Dienſt., Freit. 3 U. früh, bis Lobau 
M., Bautzen 3 M., Schmiedefeld 34 M., Dresden 35 M. [13% Mele 
von Breslau [34% M. und resp. 36 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
rüh; zurück aus Dresden Sonnt., Donnerſt. 7 U. Ab., in Görlitz 
ont., Freit. 5 U. Nachm., aus Görlitz Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., 
in Breslau Sonnt., Mittw. 8 U. Abends; Perſonengeld im Preußi⸗ 
ſchen 6 Sgr. pr. M., in Sachſen 6 gGr. pr. M. 


Je 93. Von Breslau nach Glatz. 


Fahr . ab Dienſt., Freit. 9 U. fr., bis Domslau 2 M., 
Jordansmühl 3 M., Nimptſch 24 M., Frankenſtein 2 M., Wartha 
14 M., Glatz 1% M. [12% ig fommt an Mittw., Gonnab. 3 U. 
fr.; zurück aus Glatz Mont., Donnerſt. 10 U. Abends, in Breslau 
Dienſt., Freit. 5 U. Ab.; Perſonengeld pr. M 6 Sgr. 


h 94. Von Breslau nach Glogau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 Uu. Ab., bis Auras 37 M., 
Dyhrnfurt 14 M., Wohlau 14 M., Winzig 2 M., Herrnſtadt 1% M., 
Guhrau 2 M., Glogau 43 M. [165 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
10 U. Ab.; zurück aus Glogau Mont. 10 U. Vorm., Donnerſt. 3% U. 
Nachm., in Breslau Dienſt, 12 U. Mittags, Freit. 55 U. Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JM 95. Von Breslau nach Halle. 


a) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 U. Nachm., kommt 
an Sonnab., Dienſt. 7 U. fr.; pce ans fone Dienſt., Sonnab. 
11 U. Mitt., in Breslau Freit., Dienſt. 14 Morg. b) Fahrpoſt: 
geht ab Gonnt., Mittw. 5 U. Ab., bis Neumarkt 4% M., Liegniz 

4 M., Haynau 2% M., Bunzlau 3% M., Waldau 3 M., Goͤrlitz 
3% M., Rothenburg 3 M., Muskau az M., Spremberg 3k M., 
Hoyerswerda 24% M. Senftenberg 23 M., Mückenberg 2% M., Elſter⸗ 
werda 2% M., Liebenwerda 13 M., Torgau 4 M., Eilenburg 4 M., 
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Delitzſch 31 M, Brehne 1% M., Carlsfeld 4 M., Halle 2 M. [59% M.], 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 U. Ab.; zurück aus Halle Mittwoch, 
Sonnab. 1 U. Nachm., in Breslau Sonnt. u. Mittw. 7 U. Abends; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


We 96. Von Breslau nach Hirſchberg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Vorm., bis Schied⸗ 
lagwitz 34 M., Schweidnitz 3% M., Freyburg 13 M., Reichenau 15 M., 
Landshut 2 M., Schmiedeberg 24 M, Hirſchberg 2 M. [16% M.], 
kommt an Dienſt., Freit. 12 — 1 U. Mittags; zurück aus Hirſchberg 
Mont., Donnerſt., 11 U. Vormittags, in Breslau Mittw., Sonuab. 
4 —5 UI. fr.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


97. Von Breslau nach Krakau. 


a) Reit poſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., kommt an 
Mittw. u. Sonnab. 10 U. Abends; zurück aus Krakau Mont., Freit. 
5 U. fr., in Breslau Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab. p) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Freit. 3 U. Nachm., bis Ohlau 3% M., Brieg 2% M., 
Schurgaſt 2% M., Oppeln 23 M., Gr. Strelitz 44 M., Toit 27 M., 
Peiskretſcham 14 M., Gleiwitz 1% M, Nicolai 3 M., Berun 2% M., 
Verun⸗Zabrezeg % M., Krakau 8 M. (35. M.], kommt an Freitag, 
Mont. 3 U. fr.; zurück aus Krakau Dienſt., Sonnab. SU. Abends, 
in Breslau Freit., Dienſt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 

% 98. Von Breslau nach Landshut. 
„Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., bis Schiedlag⸗ 
witz 35 M., Schweidnitz 3% M., Reichenau 3 M., Landshut 2 M. 
[12 MJ, kommt an in Landshut Mittw., Sonnt. 9 U. Borm.; acht 
ab aus Landshut Mont., Donnerſt. 6 U. Ab, in Breslau Dienſt., 
Freit. 6 U. früh. 
% 99. Von Breslau nach Muͤnſterberg. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Streh⸗ 
len 5 M., Münſterberg 3 M. [8 M.], kommt an dieſelben Tage 
12 Uhr Nachts; zurück aus Münſterberg Dienſt., Freit. 9% U. früh, 
in Breslau Mittw., Sonnab. 3 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

% 100. Von Breslau nach Oels. 

Schnell poſt: [4 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. Nachm., 
kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab.; zurück aus Oels Mont., Donnerſt. 
4 U. früh, in Breslau dieſelben Tage 8 U. Vorm.; Perſonengeld für 
die ganze Tour 15 Sgr., 10 Pfd. Gepäck frei. 
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6 101. Von Breslau nach Oppeln. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 11 u. Borm., bis Oels 4 M., 
Bernſtadt 2 M., Namslau 2 M, Conſtadt 3 M., Creuzburg 2 M., 
Roſenberg 23 M., Gutentag 2% M., Malapane 24 M., Oppeln 
3 M. [23% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 U. fr.; zurück aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. 4 U. Nachm., in Breslau Mittw., Sonnab. 
4 U. fr.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


102. Von Breslau nach Pleß. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6 U. fr., bis Ohlau $k M., 
Grottkau 4 M., Neiße 35 M., Neuſtadt 3% M. Leobſchütz 3% M, 
Bauerwitz 2 M., Ratibor 24 M., Rybnick 34 M., Sohrau 2 M., 
Pleß 2% M. [30% M.], kommt an Donnerſt. 9 U. fr., Sonnt. 6 U. 
ſr.; zurück aus Pleß Sonnt. 6% U. Ab., Mittw. 2 U. Nachm., in 
Breslau Dienſt., Freit. 4 U. Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Breslau 
und Ratibor 6 Sgr., zwiſchen Ratibor und Pleß 5 Sgr. pr. Meile. 


103. Von Breslau nach Poſen. 


Fahr poſt: geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. Nachm., bis Praus⸗ 
nib 44 M., Trachenberg 2 M., Rawitſch 2 M., Bojanowo 23 M., 
Reißen 15 M., Liſſa 1 M., Schmiegel 3 M., Koſten 14 M., Sten⸗ 
czewo 4% M., Poſen 3 M. [24 M.], kommt an Freit., Mont. 7 U. 
fr.; zurück aus Poſen Sonnt., Mittw. 12 U. Mittags, in Breslau 
Dienſt., Freit. 5 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Jé 104. Von Breslau nach Prag über Glatz. 


a) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 U. Nachm., kommt 
an Mittw., Sonnab. 12 U. Mittags; zurück aus Prag Donnerſt., 
Sonnt. 2 U. Nachm., in Breslau Dienſt., Sonnab. 12 U. Mittags. 
b) an. ſt: geht ab Dienſt., Freit. 9 U. fr., bis Domslau 2 M., 
Jordansmühl 3 M., Nimptſch 2% M., Frankenſtein 2 M., Glatz 
3 M., Reinerz 3 M., Nachod 3 M., Jaromirz 2 M., Königsgrätz 
25 M., Czaslau 8 M., Prag 10 M. [41 M.], kommt an in Glatz 
Mittw., Sonnab. 4 U. früh, geht aber nur Sonnt. 8 Ul. früh weiter, 
kommt an in Prag Mittw. Vorm.; zurück aus Prag Freit. 8 U. früh, 
in Glatz Sonnab. Ab., aus Glatz Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., in 
Breslau Dienſt., Freit. Nachm. 5 Uhr. 

% 105. Von Breslau nach Ratibor. 

Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Borm, bis Ohlau 
35 M., Brieg 2 M., Siege 2% Me, Oppeln 2 M., Krappitz 
35 M., Coſel 3 M., Ratibor 4 M. [21% M.], kommt an Mittw., 
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Sonnab., 9 U. früh; zurück aus Ratibor Mont., Freit. 8 U. Ab, in 
Breslau Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab.; Perſonengeld im Wagen 9 Sgr., 
auf dem Bock 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepaͤck frei. 

26 106. Von Breslau nach Warſchau. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 uu. Nachm., kommt an 
Freit. u. Sonnt. 9 U. Vorm.; zurück aus Warſchau Donnerſt. 1 U. 
Nachm. u. Sonnab. 6 U. Ab., in Breslau Sonnab. u. Dienſt. 9 U. 

orm. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., bis 

rebnitz 35 M., Sulau 34 M., Militſch 1% M., Freihan 1% M., 

duny % M., Krottoſchin 1 M., Oſtrowo 4 M., Kaliſch 35 M., 

ekow 2% M., Turek 2% M., Kolo 35 M., Klodawa 25 M., Kras⸗ 
niewice 24 M., Kuttno 2 M., Pleka Jombrowa 2% M., Lowicz 
3 M., Koslow 13 M., Sochaczew 1% M., Seroki 1% M., Blonie 
1% M., Oltarcgew 14 M., Warſchau 2 M. [50% M.], kommt an 
Mont. 6 U. früh; zurück aus Warſchau Dienſt. 7 U. Ab., in Breslau 
Mittw., Sonnab. 4 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Breslau und Ka⸗ 
liſch 6 Sgr., zwiſchen Kaliſch und Warſchau 5 Sgr. pr. M. 


107. Von Breslau nach Wien. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm. über Neiße, 
Zuckmantel, Olmütz, Brünn; kommt an Freit., Mont. 7 U. früh; zu⸗ 
rück aus Wien Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., in Breslau Sonnab., 
Dienſt. 4 U. Nachm. +b) Fahrpoſt: geht ab und kommt an mit der 
Poſt nach Pleß, bis Neuſtadt 14% M., Olbersdorf 2% M., Jägerndorf 
2 M., Troppau 3 M., Dorf Teſchen 2 M., Hof 2 M., Sternberg 
2 M., Olmütz 2 M., Prosnitz 25 M., Wiſchau 3 M., Poſorſitz 2 M., 
Raigern 2 M., Bohrlitz 2 M., Nickolsburg 3 M., Poysdorf 2 M., 
Wülfersdorf 2 M., Grunersdorf 2 M., Wolkersdorf 2 M., Stam⸗ 
mersdorf 2 M., Wien 2 M. [58% M.]; zurück aus Wien Sonnab. 
8 U. Morg., in Breslau Freit. 4 Uu. Nachm. 

Je 108. Von Brieg nach Grottkau. 
ahrpoſt: [3 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 9 u. Ab., kommt 
an Sing — 15. U. eh; zurück aus Grottkau Dienſt., Freit. 
7 U. früh, in Brieg dieſelben Tage 11 — 12 U. Mitt.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 
AG 109. Von Bromberg nach Danzig. 
‚x Schnellpoſt: geht ab Sonnab., Mittw. 12 U. Mittags, bis 
Niewiescann 33 M., Schwez 2% M., Gruppe 24 M., Neuenburg 
3 M., Mewe 3 M., Dirſchau 4 M., Prauſt 3% M., Danzig 14 M. 
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[235 M.], kommt an Sonnt., Donnerſt. 7% U. Morg.; zurück aus 
Danzig Mont, Tonnerfi. 9 U. Ab., kommt an in Bromberg Dienſt., 
pret. 5 U, Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M. u. 30 Pfd. Gepäck 

rei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont. 4 U. Nachm., Donnerſt. 3 1, 
Nachm., kommt an Dienſt. u. Freit. 85 U. Ab., geht ab aus Danzig 
Ment., Donnerſt. 6 U. fr., in Bromberg Dienſt., Freit. 11 U. Vorm.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 

V 110. Von Bromberg nach Inowraclaw. 

r Habre: geht ab Sonnt. 4 U. früh, Mittw. 12 1. Mittags, 
bis Labyszyn 35 M., Barezin 1 M., Pakosz 13 M., Inowraclaw 
15 M. [7% M. J, kommt an Sonnt. 6 U. Ab., Donnerſt. 3 U. früh; 
iene aus newraclaw Mittw. 2 U. Nachm., Sonnt. 6 U. früh, in 
Bromberg Donnerſt. 34 U. früh, Sonnt. 7 U. Ab.; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. > 

MW 111. Von Bromberg nach Konitz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 u. Mitt., bis Poln. Crone 
35 M., Tuchel 45 M., Konig 3 M. [14 M.], kommt an Dienſt. und 
Sonnab. 2 U. fr.; zurück aus Konitz Dienſt. 10 U. Vorm., Sonnab. 
5 Ul. fr.; in Bromberg Mittw. 1 U. fr., Sonnab. 8 U. Ab.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 6 Sgr. 


8 112. Von Bromberg nach Poſen. 


+, Grin 2% b 
HM, Poſen 2% M. [17% M.], kommt an Mittw., Sonnt SU. fr.; 


6 113. Von Bromberg nach Thorn. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 U. fr., Mont., Donnerſt. 4 1 
fr., Dienst., Freit. 12 U. Mitt., bis Schulitz 2% M., Thorn 3% M. 
[6% M.], kommt an in 8 Stunden; zurück aus Thorn Sonnt., Mittw. 
12 U. Mitt., Donnerſt 5 U. Morg., Mont. 6 U. Morg., Sonnab. 
8 U. Ab; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. b) Reitpoſt: geht ab Mont. 
u. Donnerſt. 10 U. Vorm, kommt an in Thorn Mont. u. Donnerſt. 
4 U. Nachm; zurück aus Thorn Mont., Donnerſt. 2 U. fr., in Brom⸗ 
berg dieſelben Tage 8 U. früh. 


% 114, Von Brüninghauſen nach Dortmund. 
a) Schnell poſt: [3 M.], geht ab Sonnt. 8% U. früh, 12 U. 
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Mittags, Dienſt. 12 U. Mittags, Mittw. 8% U. fr., kommt an dieſ. 
Tage 3 Stunde pater; zurück aus Dortmund Sonnt. 7 U. fr., 12 U. 
Mitt., Dienſt. 12 U. Mitt., Mittw. 7 U. fr., in Brüninghaufen dies 
felben Tage % Stunde fpater; Perſonengeld 6 Sgr. 30 Pfd. Gepack 
frei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 11 Ul. Mitt., Mont. 9 U. fr., 
Donnerſt. 11 u Vorm, kommt an dieſelben Tage 1 Stunde ſpäter; 
zurück aus Dortmund Sonnt., Mont., Donnerſt. 5 U. früh, in Brü⸗ 
ninghauſen nach 1 Stunde; Perſoneng. 5 Sgr., mit 15 Pfd. Gepäck, 
7% Sgr. über 15 bis 50 Pfd. Gepäck. 
JW 115. Von Briminghaufen nach Weſel. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 Ut. Nachm., bis Bochum 
25 M., Steele 14 M., Eſſen 4 M., Neumühl 27 M., Dinslaken 
15 M., Weſel 2 M. [105 M.], kommt an Mont., Freit. 4 U. früh; 
urück aus Weſel Mitiw., Sonnab. 4 U. Nachm., in Brüninghauſen 

onnerſt., Sonnt. 7 U. Borm.; Perſonengeld pr. M. 83 Sgr. 
8 116. Von Burg nach Leitzkau. \ 

Fahrpoſt: geht ab Mont. 7 Ul. Ab., Freit. 5 U. fr., bis Möckern 
M., Lohburg 1 M., Leitzkau 1% M. [54 M.], kommt an Dienſt. 


6 117. Von Bütow nach Poganitz. 
Fahrpoſt: [4 M.] geht ab Dienſt., Freit. 5 U. Ab, kommt an 
diefelben Tage 10 U. Ab.; zurück aus Poganftz Sonnt., Mittw. 5 U. 
Ab., in Bütow 10 U. Ab.; Perfoneng. pr. M. 5 Sgr. 


* 118. Von Bütgenbach nach Malmedy. 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 25 U. Nachm., 
kommt an dieſelb. Tage 5 U. Nachm., zurück aus Malmedy Mittw., 
Sonnab. 44 U. früh, in Bütgenbach dieſelben Tage 7% U. früh; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
Je 119. Von Butzbach nach Wetzlar. 
Fahrpoſt: [2k M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. fr. kommt 
an dieſelben Tage 6 U früh; zurück aus Wetzlar Sonnt 6% U. früh, 
Dienſt. 9% U. Ab., in Butzbach Sonnt. % U. Vorm., Mittw, 1 U. 
fr.; Perſonengeld pr. M. 7% Sgr. ohne, 10 Sgr. mit 40 Pfd. Gepäck. 
%% 120. Von Bythin nach Samter. 
Fahr poſt: [2 M.] geht ab Dienſt, Freit. 5 U. Ab., kommt an 
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in 3 Stunden; geht zurück aus Samter Mont., Donnerſt. 8 U. Ab.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 121. Von Calbe a. d. M. nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 11 U. Vorm., bis Bismark 
1 M., Stendal 3 M. [4% M.], in Stendal dieſelben Tage 5 U. 
Nachm.; zurück aus Stendal Mont., Donnerſt. 5 U. Nachm., in Calbe 
dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


2 122. Von Cammin nach Naugard. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 6 U. Abends, bis Gülzow 
3 M., Naugard 3 M. [6 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 2% U. 
früh; zurück aus Naugard Dienſt., Sonnab. 1 U. früh, in Cammin 
Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


8 123. Von Caſſel nach Frankfurt a. M. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Donnerſt. u. Freitag 
9 U. Vorm., über Jesberg, Marburg und Gießen [22 M.], kommt 
an am folgenden Tage 10 U. Vorm., geht ab aus Frankfurt Mont., 
Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 6 U. Nachm., kommt an in Caſſel am 
folgenden Tage 6 U. Nachm. 


WS 124. Von Caſſel nach Leipzig. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 U. Nachm., bis Oberkaufun⸗ 

en 15 M., Hella + M., Walburg 14 M., Waldkappel 1% M., Biſch⸗ 
Foster 7 M., Eſchwege 14 M., Wanfried 14 M., Mühlhaufen 3 M., 
Gr. Gottern 13 M., Langenſalza 1 M., Teünſtedt 2 M., Weiſſenſee 
2% M., Heldrungen 23 M., Artern 14 M., Querfurt 3 M., Schaaf⸗ 
ſtñädt 14 M., Lauchſtädr 1 M., Merſeburg 13 M., Leipzig 38 M. 
[33 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 10 U. Ab.; zurück aus Leipzig 
Mittw., Sonnab. 9 U. Vorm., in Caſſel Freit., Mont. 3 U. Rachm. 

½ 125. Von Caſſel nach Minden. 

Diligence: geht ab Freit. 5 U. fr., bis Hofgeismar 3 M., 
Carlshafen 3 M., Höxter 27 M., Pyrmont 35 M., Hameln 3 M., 
Oldendorf 1% M., Rinteln 13 M., Bückeburg 14 M., Minden 1% M. 
120% M.], kommt an Sonnab. 1 U. Nachm.; zurück aus Minden 
Sonnab. 3 U. Nachm., in Caſſel Mont. 6 U. Morg.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. M. u. 50 Pfd. Gepäckfrei; Poſtill. Trinkgeld 2 Ggr. pr. Station. 


h 126. Von Caſſel nach Mühlhauſen. 
Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 U. Mitt., bis Helſa 
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2 M., Biſchhauſen 35 M., Eſchwege 1% M., Wannfried 13 M., 
Mühlhauſen 3 M. 114 M.], kommt an in Mühlhauſen Dienſtag, 
Freit. 1 U. fr.; geht ab aus Mühlhauſen Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., 
in Caſſel Mont., Donnerſt. 8 U. früh. 


% 127. Von Caſſel nach Münſter. 


Diligence: geht ab Mont, Freit. 7 U. Ab., bis Weſtuffeln 
2% M., Worburg 17 M., Oſſendorf 2 M., Lichtenau 23 M., Pader⸗ 
born 2% M., Delbrück 2 M., Rietberg 1% M., Wiedenbrück 14 M., 
Rheda 1 M., Herzebröck % M., Warendorf 22 M., Telgte 2 M., 
Münſter 14 M. [2% M!], kommt an Dienſt., Sounab. 9 U. Ab.; 
zurück aus Münſter Dienſt., Freit. 9 U. Ab., in Caſſel Donnerſt., 
Sonnt. 1 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6% Sgr. 


2% 128. Von Caſſel nach Paderborn. 


Schnellpo z: geht ab Sonnt., Mittw. 14 U. Nachm. [9% M.], 

kommt an in Paderborn dieſelben Tage 11 U. Ab.; geht zurück aus 

aderborn Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., kommt in Caſſel an Dienſt., 
reit. 7 U. fr.; Perſoneng. 10 Sgr. pr M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


129. Von Cleve nach Cöln. 


e) Schnellpoſt: 1) über Geldern, geht ab Sonnt., Mittw., 
Freit. 11 U. Ab., bis Goch 1% M., Weeze 2 M., Kevelaer 1 M, 
Geldern 17 M., Altenkirchen 1% Mi., Creſeld 2 M., Neuß 2% M., 
Dormagen 2 M., Coin 2% M. [15% M.)], kommt an Mont., Donnerſt., 
Sonnab. 4 U. Nachm.; zurück aus Cöln Mont., Donnerſt., Sonnab. 
5 U. fr., in Cleve dieselben Tage 9% U. Ab. ) über Xanten, geht 
ab Mont., Dienſt., Donnerſt. u. Sonnab. 11 U. Ab., bis Calcarbe 
13 M., Kanten 2 M, Grünthal 14 M, Rheinberg 1 M., Meur 
15 M., Urdingen 15 M., Erefeld 1 M., Neuß 24 M., Dormagen 
2 M., Cöln 2% M. 174 M.], kommt an Dienſt., Mittw., Freit. u. 
Sonnt. 5 U. Nachmitt.; zurück aus Cöln Sonnt., Dienſt., Mittw., 

reit. 5 U. fr., in Cleve dieſelben Tage 10% U. Ab; Perſoneng, pr. 

. 9 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. d) Fahrpoſt: 1) über Gels 
dern, geht ab Mont. und Donnerft. 12 U. Ab., kommt an Mittw., 
Sonnab. 2 U. fr; zurück aus Cöln Dienſt., Freit. 9 U. fr., in Cleve 
Mittw., Sonnab. 7 U. fr. 2) über Kanten, geht ab Mittw., Sonnab. 
8 U. Ab., kommt an Donnerſt., Sonnt. 8 U. Ab.; zurück aus Coin 
Mittw., Sonnab. 9 Uhr Ab., in Cleve Donnerſt., Sonnt. 9 U. Ab.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

Jé 130. 
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26 130. Von Clere nach Emmerich. 


Fahrpoſt: [1 M.], geht ab Sonnt. 8 U. fr., Mittw., Sonnab. 
A U. früh, Dienſt., Mittw., Sonnt. 12 U. Mitt., kommt an nach 
2 Stunden; zurück aus Emmerich Dienſt., Mittw., Sonnab. 9 Uhr 
Vorm, in Cleve nach 2 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 7% Sgr. 


h 131. Von Cleve nach Nymwegen. 


Reitpoſt: [3 Meilen], geht ab täglich 9 u. Vorm., kommt an 
in 23 Stunden, geht aus Nynmwegen täglich 6% U. früh, in Cleve in 
25 Stunden. 
M 132. Von Cleve nach Rotterdam. 

Diligence: geht ab täglich 3% U. fr., bis Utrecht 3 M. und 
8 P, Notkerdam 6 P. [3 M. 14 P.], kommt an täglich 10% U. Ab.; 
zurüg aus Rotterdam a 5 U. fr., in Cleve täglich 10 U. Abends; 
Perſonengeld von Cleve bis Nymwegen 1 Fl. 60 Cent, und von Nym⸗ 
wegen bis Rotterdam 8 Fl. 20 Cent. Holländ., zwiſchen Cleve und 
Nymwegen 50 Pfd, und zwiſchen Nymwegen und Rotterdam 30 Pfd. 


Gepäck frei. 
HM 133. Von Coblenz nach Cöln. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 8 U. fr. u. 85 U. Abends, bis 
Weißenthurm 1% M., Andernach 3 M., ene 27 M., Remagen 
; M., Godesberg 1% M., Bonn 1 M., Weſſeling 13 M., Cöln 
3 M. [144 M.], kommt an täglich 5% U. Ab. u. 54 U. fr.: zurück 
aus Cöln täglich 9 U, fr. u. 8 U. Ab., in Coblenz täglich 6 U. Ab., 
5 U. fr.; Perſonengeld von Coblenz nach Cöln 74 Sgr. pr. Meile, 
von Cöln nach Coblenz 9 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahr⸗ 
poſt: geht ab Mont., Mittw., Donnerſt. Sonnab. 6 U. Ab., kommt 
an Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnt. 7 U. früh; zurück aus Coin 
Mont., Freit. 3 U. fr., Dienſt., Sonnab. 9 U. Abends, in Coblenz 
Mont., Freit. 4 U. Nachm., Mittw., Sonnt. 10 U. fr.; Perſonengeld 
pr. M. von Coblenz nach Cöln 6 Sgr., von Cöln nach Coblenz 74 Sgr. 


Je 134. Von Coblenz nach Frankfurt a. M. 


Schnellpoſt: 1) geht ab täglich 6 U. fr., über Ems 2 M, 
Singhofen 2 M., Schwalbacg 3 M., en M., Wiesbas 
den 2 M., Hattersheim 2% M., Frankfurt 2 M. [14 M.], in Frank 
furt täglich 8 U. Ab., aus Frankfurt täglich 6 U. fr., in Coblenz tage 
lich 8 U. Ab. 2) geht ab täglich 7% U. Ab., bis Boppard 3 M., Sk. 
Goar 1% M., Bacharach 13 M., Bingen 2 M., Ingelheim 13 M., 
Mainz 2 M., Frankfurt 4 M. [16 M.], in Frankfurt täglich 9 U. 

Berliner Kal. 1834. 3 
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Vorm.; aus Frankfurt täglich 4 U. Nachm., in Coblenz täglich 7 Uu. 
fr.; Perſonengeld bei jeder dieſer Schnellpoſten 10 Sgr. pr. M. und 
40 Pfd. Gepäck frei. 


JG 135. Von Coblenz nach Mainz. 


Fahrpoſt; geht ab Sonnt. 7% U. Ab., kommt an Mont. 10 tt. 
Vorm.; aus Mainz Mont. 1 U. fr., in Coblenz 4 U. Nachmittags; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 136. Von Coblenz nach Trier. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. 4 U. fr., bis 
Polch 34 M., Kaiſerseſch 22 M., Lutzerath 2% M., Wittlich 23 M., 
Hetzerath 2 M., Trier 23 M. [155 M.], kommt an dieſelben Tage 
85 U. Ab.; aus Trier dieſelben Tage 4 U. fr., in Coblenz dieſelben 
Tage 8% U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck 
frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. Sk U. Ab., bis Mayen 
35 M., Kaiſorseſch 1 M., Lützerath 2% M., Wittlich 23 M., Hetze⸗ 
vath 2 M., Trier 2% M. [15 M. ], kommt an Dienſt., Sonnab. 7 U. 
Ab.; aus Trier Monk. 9 U. Ab., Freit. 5 U. Nachm., in Coblenz 
Dienſt. 10 U. Ab., Sonnab. 4 U. Nachm.; Perfoneng. pr. M. 7% Sgr. 


J 137. Von Coburg nach Erfurt. 


Reitpoft: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 7 U. fr., bis Eisfeld 
3 M., Kahlert 2 M., Ilmenau 2 M., Arnſtadt 2 M., Erfurt 25 M., 
kommt an dieſelben Tage 12 U. Ab., geht ab aus Erfurt Mont. 5 U. 
fr., Donnerſt. 12 U. Mittags, in Coburg Dienſt., Freit. 6 U. früh. 


22 138. Von Coburg nach Langenſalza. 


Diligence: geht ab Sonnt. 10 U. Vorm., Mittw. 4 U. Nach⸗ 
mittags, bis Rodach 2 M., Hildburghauſen 14 M., Themar 15 M., 
Meiningen 25 M., Schmalkalden 3% M., Gotha 5 M., Langenſalza 
2 M. 1173 M., kommt an Dienſt., Sonnab. Nachm. 3 U., aus Lane 
genſalza Mont. fr. 9 U., Donnerſt. Ab. 5 U., in Coburg Dienſt. 4 U. 
Nachm., Freit. 9 uu. Abends. 


26 139. Von Coburg nach Zeitz. 


Det gore: geht ab Sonnt. 7 U. fr., Mittw. 12 tt. Mittags, 
bis Neuſtadt 13 M., Sonnenburg 1 M,, Grafenthal 33 M., Saal⸗ 
feld 24 M., Pösneck 2% M., Neufiadt 14 M., Pöllnitz 1% M., 
Gera 24 M., Zeitz 3 M. [49% M.], kommt an Mont. , Sreit. Nachm.; 
aus Zeig Dienſt., Freit. 7 U. Ab., in Coburg Donnerſt., Sonntag 
8—9 U. fr.; Perſonangeld zwiſchen Gera und Zeitz 5% Sgr. pr. De 
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und 50 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Gera 54 Gar. Conv. 
Geld pr. M. u. 40 Pfd. Gepäck frei. 


M 140. Von Colberg nach Costin. 


Fahrpoſt: no geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Vormitt., 
kommt an dieſelben Tage 5 U. Ab.; aus Cöslin Sonnt. u. Donnerſt⸗ 
10 U. Vorm, in Colberg dieſelben Tage 6 U. Nachm.; Perfonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 

141. Von Colberg nach Naugard. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittags, bis 
Treptow a. d. R. 33 M., Greifenberg 2% M., Naugard 4 Meilen 
[10 M.], kommt an Mont., Freit. 3 U. früh; aus Naugard Dienſt., 
Sonnab. 1 Uhr früh, in Colberg diefelben Tage 2 Uhr Nachm.; Per: 
ſonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Reitpoft: geht ab aus Colberg 
Mitt, Sonnab. 6 U. Ab., kommt an in Naugard Donnerſt. und 
Sonnt. 3% U. fr, geht ab aus Naugard Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., 
kommt an in Colberg Mittw. u. Sonnt. 7 U. früh. 


26 142. Von Cöln nach Düſſeldorf. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 7% U. fr. u. 6 U. Ab., bis Deutz 
M., Mühlheim a. N. 3 M., Opladen 14 M., Langenfeld 3 M., 
ieder 2% M. [5% M.], kommt an täglich 12 U. Mitt., 10% U. 
Ab.; aus Düſſeldorf täglich 4 U. früh, 3 U. Nachm., in Cöln täglich 
8k U. fr., 75 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfund 
Gepäck frei. 
Je 143. Von Coͤln nach Elberfeld. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 7% U. früh, bis Nec £ M., 
Mühlheim a. R. 3 M., Opladen 14 M., Langenfeld % M., Solingen 
15 M., Cronenberg 1 M., Elberfeld? M. FOF M. , kommt an 
tägl. 2 u. Nachm.; aus Elberfeld tägl. 6 U. früh, in Cöln täglich 
120 U, Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck 
frei. bi Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 7% U. fr.„ kommt an 
dieſelben Tage 4 Uhr Noche aus Elberfeld Sonnt. 9 — 10 Uhr Ab., 
Mir 3—4 U. früh, in Cöln Mont. 6 — 7 U. ſe., Freit. 12 — 1 Ul. 
Rittags ; Perſonengeld pr. Meile 83 Sgr. 
144. Von Cöln nach Gummersbach. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. 7 U. fr., bis Beus⸗ 
Berg 2; M., Engelskirchen 3 M., Gummersbach 27 M. [7 M., 
kommt an in 8 biß 9 Stunden, geht ab aus Guan bach Monk, 
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Mittw., Freit. früh 6 U., in Cöln dieſ. Tage in 8 bis 9 Stunden; 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
% 145. Von Coͤln nach Lennep. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. und Freit. 2 U. Nachm., bis Deuz 
1 M., Mühlheim a. Rhein 3 M., Straßerhof 2 M., Wermelskirchen 
+ M., Lennep 1 M. [5% M. |, kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab.; 


ER 12 U. Mittags; Perfonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfund 
epäck frei. : 
26 146. Von Coͤln nach Muͤnſtereifel. 

Diligence: geht ab Sonnt., Dienft., Donnerſt. 6 U. früh, 
bis Brühl 1% M., Euskirchen 2% M., Münſtereifel 14 M. [6% M.], 
kommt an dieſelben Tage 2 U. Nachm.; aus Münſtereifel dieſelben 
Tage 6 U. fr., in Cöln dieſelben Tage 2 U. Nachmitt.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

M 147. Von Coſel nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 3 U. früh, bis Oberglogau 
3 M., Zülz 2 M., Neuſtadt 1 M. [6 M.], kommt an dieſelben 
Tage 1 U. Nachm.; aus Neuſtadt Mittw., Sonnab. 6% U. früh, in 
Coſel dieſelben Tage 44 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

% 148. Von Cöslin nach Deutſch-Crone. 

Fahr poſt: geht ab Mont., Freit. 7 U. Ab., bis Belgard 3 M., 
Polzin 35 M., Tempelburg 33 M., Deutſch-Crone 4% M. [14% M.], 
kommt an Dienſt., Sonnab. 5% U. Ab., aus Deutſch-Crone Dienst, 
Sonnab. 1 U. Nachm., in Cöslin Mittw., Sonnt. 1% U. Nachni.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 

Je 149, Von Cöslin nach Jaſtrow. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. früh, bis Bubli 
5 M., Neu⸗Stettin 4 M., Natzebuhr 3 M., Jaſirow 2 M. [14 M., 
kommt an Dienſt., Freit. 3 U. früh; aus Jaſtrow Mont., Donnerſt. 
an Me in Cöslin Dienſt., Freit. 6 U. früh; Perſonengeld pr. 

eile gr. 5 
Je 150. Von Coͤslin nach Ruͤgenwalde. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 7 U. früh, bis Zanow 17 M., 
Rügenwalde 33 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 2 U. Nachm.; 
aus Rügenwalde Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm. in Cöslin dieſelben 
Tage 5 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 5 
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151. Von Coͤslin nach Pr. Stargard. 

Fahr poſt: geht ab Gonnt., Mittw. 2 Uhr früh, bis Pollnow 

& M., Rummelsburg 3 M., Cremerbruch 24 M., Bütow 3% M., 
ehrend 5 M., Schöneck 5 M., Pr. Stargard 2 M. [25% M.]. 
kommt an Mont., Donnerſt. 2% Uhr Nachm.; aus Pr. Stargard 
Dienſt., Freit. 8 U. früh, in Cöslin Mittw., Sonnab. 7 U. Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
8 152, Von Coͤthen nach Loͤbejuͤn. 

Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Vorm., 
kommt an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; aus Löbejün Dienſt., Sonnab. 
3% in Gothen dieſelben Tage 65 U. Ab.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 

l 153. Von Cottbus nach Luckau. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab 1 U. Nachm., bis Vetſchau 
2 M., Calau 14 M., Luckau 23 M. [6% M.], kommt an dieſelben 
Tage 12 U. Nachts; aus Luckau Mittw., Sonnt. 12 U. Mittags, in 
Cottbus dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

154. Von Cottbus nach Spremberg. 

Fahr poſt: [3% M.], geht ab Mont. Freit. 5 U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 9% U. Vorm.; aus Spremberg Dienſt., Freit. 
10 U. Abends, in Cottbus Mittw., Sonnab. 23 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 6 Sgr. 

% 155. Von Crefeld nach Duͤſſeldorf. 

a) Schnellpoſt: [2% M.], geht ab tägl. 10 u. Vorm., kommt 
an täglich 17 U. Nachm.; aus Düſſeldorf täglich 10 U. Borm., in Cre⸗ 
feld täglich 12% U. Mitt.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früh. kommt an 
täglich 9% U. Borm.; aus Düſſeldorf Sonnt., Mont., Mittw. Done 
nerſt., Sonnab. 5 U. Ab., Dienſt. Freit. FU. Nachm. in Crefeld nach 
3k Stunden; Perſonengeld pr. Meile 8. Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


6 156. Von Crefeld nach Gladbach. 
Reitpoſt: geht ab tägl. 1 U. früh, über Bierſen, kommt an in 
Gladbach in 3% Stunden; geht zurück täglich 12 U. Mittags [84 M. 

157. Von Crefeld nach Vierſen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 3 U. Nachm. 
12% M.], kommt an dieſelben Tage 5% U. Abends; aus Vierſen dice 
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ſelben Tage um 6 Uhr Morgens; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfund Gepäck frei. 
Je 158. Von Creutznach nach Saarbrück. 

Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 U. fr. bis Sobernheim 
25 M., Kirn 2% M., Oberſtein 2% M., Birkenfeld 24 M., St. Wen⸗ 
del 35 M., Ottweiler 14 M., Saarbrück 4 M. [18 M.], kommt an 
Dienſt. u. Freit. 3 U. fr., geht ab aus Saarbrück Dienſt. u. Sonnab. 
11 U. Ab., kommt an in Creutznach Mittw. u. Sonnt. 7 U. Abends; 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 

% 159. Von D. Krone nach M. Friedland. 

a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw. 1 U. früh, Sonnab. 
11 U. Ab., kommt an in 6 St.; geht nicht zurück. b) Rektpoſt: 
[4 M.], geht ab Mont. u. Freit. 11 Uu. Ab., kommt an in Friedland 
in 4 Stunden, geht ab Mont. 4 U. Nachm., Freit. 3 U. früh. 


M 160. Von D. Crone nach Tempelburg. 

Fahr po ſt: [4% M.], geht ab Sonnt, und Mittw. 5 U. früh, 
kommt an in 6 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. (Dieſe 
Poſt geht nicht zurück.) 

Ae 161. Von Croſſen nach Herzberg. 

Neitpoſt: geht ab Sonnt. 11 u. Vorm., Mittw. 1 U. Nachm., 
bis Guben 44 M., Peitz 3% M., Cottbus 2 M., Vetſchau 23 M., 
Kalau 14 M., Sonnenwalde 3 M., Herzberg 4% M. [21% MJ, kommt 
an in Herzberg Mont. u. Donnerſt. 8% U. früh; zurück Mittw. u. 
Sonnab. 8 U. Vorm., kommt an in Croſſen Donnerſt. und Sonnt. 


57 U. früh. 
25 162. Von Croſſen nach Lübben. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 U. Nachm., Freit. 8 u. Vorm., bis 
Guben 4% M., Lieberoſe 4 M., Lübben 4% M. [12% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 6 U. Ab.; aus Lübben Sonnt., Mittw. 54 U. Ab., 
in Croſſen Mont., Donnerſt. 123 U. Mitt.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


Je 163. Von Croſſen nach Poſen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachm., bis Züllichau 
87 M., Bomſt 2 M., Wollſtein 27 M., Rakwitz 13 M., Gräß 14 M., 
Stenzewo 35 M., Poſen 3 M. [19% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 
9 U. Ab.; aus Poſen Mittw., Sonnab. 6 U. Ab. in Croſſen Done 
nerſt., Sonnt. 12 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


is 


> 
* 
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MN 164. Bon Culm nach Schwetz. 
Fahrpoſt: [1k Meilen], geht ab Sonnt. u. Mittw. 10 U. Ab., 
desgleichen Mittw. u. Sonnab. 2 U. Nachm., kommt an in 2 St., 
Por zurück aus Schwetz Mont. und Donnerſt. 4 U. Nachm., desgl. 
onnerſt., Sonnt. 4 U. Morg.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
28 165. Von Cuͤſtrin nach Frankfurt a. d. Oder. 
Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Sonntag, Donnerſtag 5 U. früh, 
kommt an dieſelben Tage in 5 Stunden, aus Frankfurt Dienſt., 
Sonnab. 5 U. Nachm., in Cüſtrin dieſelben Tage 10 U. Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Je 166. Von Cüſtrin nach Neudamm. 


Reitpoſt: [2% M. , geht ab Dienſt. u. Sonnab. 1 U. Nachm., 
kommt an in 4 Stunden. (Im Sommer geht dieſe Poſt 2 Stunden 
früher ab. Von Neudamm geht keine Reitpoft nach Cüſtrin. 


AG 167. Von Czeszewo nach Wreſchen. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Sonnab. 2 Uu. Nachm., Miloslaw 

1 M., Wreſchen 2 M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 6 Uhr 

Ab.; aus Wreſchen Mittw. u. Sonnab. 7 U. früh, in Czeszewo 
dieſelben Tage 11 U. Vorm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

Je 168. Von Dammgarten nach Roſtock. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt. u. Mittw. 2—3 U. fr., bis Ribnitz 

9 Roſtock 35 M. [4 M.], kommt an in 6 Stunden, geht ab aus 

oſtock Sonnt. u. Donnerſt. 4 U. Nachm.; Perſoneng. pr. Tour 224 Sgr. 


% 169. Von Dammgarten nach Stralfund. 


Fahrpoſt: [6 M.], geht ab Sonnt. u. Donnerſt, 12 1. Ab., 
kommt an Mont., Freit. 10 U. Vorm.; aus Stralſund Dienſt. 4 u., 
Sonnab. 3 U. Nachm., in Dammgarten Mittw. 2 U., Sonnt. 1 U. 
fr.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


N 170. Von Danzig nach Dirſchau. 

a) Schnell poſt: geht ab Monk. Donnerſt. 9 1. Ab., Mont., 
Donnerſt. 6 U. früh, Dienſt., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Dirſchau 
4% M., kommt an in 4 Stunden; aus Dirſchau Sonnt., Donnerſt. 
3 U. früh, Mont., Donnerſt. 11 U. Vorm., Dienſt., Sonnab. 8 U. 
Ab., in Danzig nach 4 Stunden; Perſonengeld im Wagen pr. M. 
9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab aus Danzig 
Mont, Donnerſt. 4 U. Nachm., Mittw. u. Sonnab. 10% 1. Ab., 
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kommt an in 4 Stunden; geht ab aus Dirſchau Dienft. und Freit. 
2 U. früh. 


J@ 171. Von Danzig nach Neufahrwaſſer. 


Fahrpoſt: [1 M.], geht ab Mittw. 8 1. fr., kommt an 1 Stunde 
ſpäter; aus Neufahrwaſſer Mittw. 95 U. früh, in Danzig 1 Stunde 
ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


6 172. Von Danzig nach Warſchau. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 6 u. Morg. bis Prauſt 
1 M., Dirſchau 34 M., Mewe 4 M., Neuenburg 34 M., Gruppe 
3 M., Schwetz 27 M., Niewiesczyn 2% M., Bromberg 37 M., 
Schulitz 24 M., Thorn 35 M., Sluzewo 3 M., Nieszawa 2k M., 
Wroclawed 33 M., Kowal 2% M., Goſtynin 33 M., Gombin 
3 M., Kiernocia 2 M., Sochaczew 3 M., Seroki 1% M., Blonie 13 M., 
Oltarczew 14 M., Warſchau 2 M. [60 M.], kommt an in Thorn 
Dienſt. u. Freit. 7 U. Ab., geht von Thorn nur einmal wöchentlich 
und zwar Mittwoch 12 U. Mittag weiter und trifft in Warſchau ein 
Freit. 11 U. Vorm.; aus Warſchau Sonnab. 9 U. Morg., in Thorn 
Mont. 5 U. fr.; aus Thorn Mont. u. Donnerſt 5 U. fr., und trifft 
in Danzig ein Dienſt. u. Freit. Ab.; Perſonengeld zwiſchen Danzig 
und Thorn 6 Sgr., zwiſchen Thorn und Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an Mittw. 
12 Uhr Ab. und Sonnt. 10 Uhr Vorm.; aus Warſchau Mont. 4 Uhr 
Nachm., Donnerſt. 7 U. Ab., in Danzig Donnerſt., Mont. 8 U. früh. 


* 173. Von Demmin nach Greifswald. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 u Vorm, bis Loitz 
1% M., Greifswald 3% M. [4% M.], kommt an diefelben Tage 12% ll. 
Mittags; zurück aus Greifswald Sonnt., Donnerſt. 10 U. Vorm., in 
Demmin dieſelben Tage 15 U. Nachm. 
J 174. Von Demmin nach Ludwigsluſt. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9 Ul. Ab., bis Dargun 
14 M., Teterow 3 M., Güſtrow 34 M., Goldberg 3 M., Parchim 
3 M., Ludwigsluſt 33 M. [17% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 
4 U. Nachm.; geht ab aus Ludwigsluſt Mittw. und Sonnab. 1 U. 
Nachm., in Demmin Donnerſt. u. Sonnt. 7 U. früh. 
JA 175. Von Demmin nach Roſtock. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 U. Mittag, bis Gnohen 
a M., Teſſin 2 M., Roſtock 3 M. [8 M. J, kommt an in 13 Stune 
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den; aus Roſtock Sonnt. 10 Uu. Vorm., Donnerſt. 5 U. Abends; Pers 
fonengeld 8 Schill. Mecklenburgiſch pr. Meile. 
6 176. Von Demmin nach Stralſund. 

Fahr poſt: fei ab Gonnt. 12 U. Ab. und Donnerſt. 77 U. 
Ab., bis Loitz 14 M., Greifsward 34 M., Stralſund 4% M. [9% M. ], 
kommt an Mont. u. Freit. 7 U. Ab.; aus Stralſund dieſelben Tage 
1 U. Nachm., in Demmin Mittw. 5 U. früh, Sonnt. 11% U. Mite 
tags; Perſonengeld pr. M. zwiſchen Demmin u. Greifswald 5 Sgr., 
zwiſchen Greifswald und Stralſund 6 Sgr. 

% 177. Von Demmin nach Treptow a. d. Tollenſe. 

Fahrpoſt: [4% M.], geht ab Mont. 1 U. früh, e 
9 U. Ab., kommt an in 7 St.; aus Treptow Sonnt., Donnerſt. 5 11. 
früh, in Demmin dieſ. Tage 12 U. Mitt.; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 

178. Von Deſſau nach Wittenberg. 

Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., über Rosla bis 

Coswig 3 M., Wittenberg 2 M. [5 M.], kommt an Mont, 


Donnerſt. 1 U. früh; geht ab aus Wittenberg Mont. und Donnerſt. 
6 U. früh, kommt an in 5 Stunden. 


JG 179. Von Deſſau nach Zerbſt. 
Fahrvoſt: [2% M.], geht ab Sonnt., Mont., Donnerſt. 1 U. 
Nachm., Mittw. 10 U. Borm., kommt an nach 4 Stunden; aus 
prot Sonnt, Mittw. 4 U. früh, Mont, Donnerſt. 7 U. Morgens, 
n Deſſau nach 4 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
JAS 180. Von Deutz nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt: geht ab tägl. 2 U. Nachm., bis Mühlheim a. A 
M., Opladen 14 M., Langenfeld % M., Benrad 15 M., Dülſſeldorf 
u i e n . . 
i hr früh, in Deutz figlt r früh; rſonenge r. M. 
8 Sgr., 30 Pfd. Gepae rel.. : 
N 181. Von Deutz nach Siegburg. 
Schnellpoſt: [34 M.], geht ab täglich 5 Uhr früh, kommt 
an täglich 8 Uhr Vorm.; ad Sſegeurg tägl. 9% Uhr früh, in Deutz 
täglich 12% U. Mittag; Perſonengeld 25 Sgr. 30 Pfund Gepäck frei. 
26 182. Von Dirſchau nach Pr. Stargard. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., kommt an 
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in 6 Stunden; geht ab aus Pr. Stargard Mont. und Donnerſt. 
U. Abends. 


7 
2% 183. Von Dorſten nach Weſel. 
„Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 3 U. früh, 
bis Schermbeck 14 M., Weſel 25 M. [3% M.], kommt an dieſelben 
Tage 6% U. früh; aus Weſel Mont., Donnerſt., Sonnab. 8 U. Ab., 
in Dorſten dieſelben Tage 115 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 
JG 184. Von Dresden nach Hoyerswerda. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 u. Nachm., bis Königsbrück 
3 M., Hoyerswerda 43 M. 7 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 
4 U. früh; aus Hoyerswerda Sonnk., Mittw. 8% U. Ab., in Dresden 


Mont., Donnerſt. 8% U. früh. 
26 185. Von Driburg nach Paderborn. 
Reitpoſt: (nur während der Badezeit vom 1. Juny bis Mitte 
September), [2% M.], geht ab Dienſt. Freit. 4 U. früh, Sonnab. 
12 U. Mittag, kommt an in 3 Stunden, geht aus Paderborn Mont., 
Donnerſt. 4 Uhr früh. 
25 186. Von Droſſen nach Sonnenburg. 
„Fahrpoſt: [2 M.], geht ab. Mont. 6 U., Donnerſt. 2 U. 
früh, kommt an in 2 Stunden; aus Sonnenburg Mittw., Sonnab. 
12 U. Mittag, in Droſſen dieſ. Tage 2 U. Nachm.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 
M 187. Von Duͤben nach Eilenburg. 
ahrpoſt: [2 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Abends, 
fortes 5 Uhr Abends; aus Eibenbulg Mont., Donnerſt. 7 Uhr 
früh, in Düben 11 Uhr Vorm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
6 188. Von Duisburg nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. fr, bis Kaiſerswerth 27 M., 
Duͤſſeldorf 14 M. [35 M.], kommt an tägl. 9 Uhr früh; aus Düſſel⸗ 
dorf täglich 7% U. Abends, in Duisburg 3 Stunden ſpäter; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
IR 189. Von Duisburg nach Hagen. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 6 U. frah, bis Mühlheim 
a. d. Ruhr 1 M., Eſſen 27 M., Bochum 24 M., über Crengeldanz 
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u. Herdicke bis Hagen 33 M. [9% M.], kommt an dieſelben Tage 6 u. 
Nachm.; aus Hagen Dienſt. und Sonnab. 8% U. früh, in Duisburg 
dieſelben Tage 83 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr. und 30 Pfd⸗ 
Gepäck frei. 

h 190. Von Duisburg nach Oberhauſen. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 8 U. Ab. 
1% Meile], kommt an in 14 Stunde, geht zurück aus Oberhauſen 
Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 U. früh; Perſonengeld 10 Sgr. pr. 
M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 
3 Nachm.; zurück Sonnt. u. Mittw. 1 U. Nachm. 


M 191. Von Duͤſſeldorf nach Elberfeld. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh, 1 u. Nachm., 52 tt. 
Ab., bis Mettmann 2 M., Elberfeld 1% M. [4 M.], kommt an käg⸗ 
lich 93 Uhr Vorm., 4% Uhr Nachm., 9 U. Ab.; aus Elberfeld tägl. 
6 U. fr., 1 U. Nachm., 5 U. Ab., in Düffeldorf tägl. 9% U. Vorm., 
4% U. Nachm., 85 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Ges 
pad frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; aus Elberfeld Dienſt., Sonnab. 8 U. 
früh, in Düſſeldorf dieſelben Tage 1 U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 

26 192. Von Düffeldorf nach Emmerich. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 11 U. Borm., bis Duisburg 
35 M., Dinslaken 24 M., Weſel 2 M., Rees 3 M., Emmerich 
2 M. 13% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 6 U. früh; aus Ems 
merich Mittw., Sonnab. 8 U. früh, in Düſſeldorf Donnerſt., Sonnt. 


2 U. früh; Perſonengeld 8% Sgr. pr. Meile. > 
Ae 193. Bon Düſſeldorf nach Frankfurt a. M. 


3 eee he he geht ab Gonnt., Dienſt., Donnerſt. 4 — 5 U. früh, 
bis Langenfeld 2% M., über Opladen, Mühlheim a. Nhein und 
Deuz bis Cöln 3 M., Siegburg 3% M., Uderat 2 M., Weierbuſch 
1% M., Wahlerod 2% M., Sretlingen 2 M., Walmerod 2 M., Lin: 
burg 2 M., kommt in Limburg an Mont., Mittw., Freit. 1 Uhr 
Nachm. Von Limburg weiter a) über Wiesbaden, Mont. und 
Mittw. 2 U. Nachm., bis Neuhof 4 M., Wiesbaden 2 M., Hatters⸗ 
beim 24 M., Frankfurt 2 M. [324 M.] b) über Königſtein Freit. 
2 U. Nachm., bis Würges 3 M., Königſtein 3 M., Frankfurt a. M. 
2 M. 1305 Ml, kommt an in Frankfurt Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
5 U. Morg., geht ab aus Frankfurt a) über Wiesbaden Montag und 
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Sonnab. 5 U. Ab.; b) über Königſtein Mittw. 1 U. Nachm., kommt 
an in Düſſeldorf Mittw., Mont. 9 U. Ab., Freit. 9 U. früh; Perſo⸗ 
nengeld zwiſchen Düſſeldorf u. Wahlrod 6 Sgr. u. zwiſchen Wahlrod 
u. Frankfurt 6 Ggr. pr. Meile. 


Ae 194. Von ODuͤſſeldorf nach Eſſen. 


Fahr poſt: geht ab täglich 2 Uhr Nachm., bis Rattingen 14 M., 
Kettwig 14 M., Werden 1 M., Eſſen 1 M. [5 M.], kommt an 9 u. 
Abends; aus Eſſen täglich 5 U. früh, in Düſſeldorf 12 U. Mittags; 
Perſoneng. pr. M. 85 Sgr. 


AG 195. Von Düſſeldorf nach Minden. 


Fahrpoſt: geht ab aus Düſſeldorf Sonnt. und Mittw. Mittag 
12 U., bis Elberfeld 4 M., Schwelm 14 M., Hagen 2. M., Brie 
ninghauſen 2 M., Unna 2% M., Werl 2 M., Soeſt 2 M., Lippſtadt 
8% M., Wiedenbrück 25 M., Bielefeld 35 M., Herford 2 M., Mine 
den 4 M. [314 M.], kommt an in Minden Dienft. und Freit. 8 U. 
Ab., geht ab aus Minden Dienſt. u. Freit. 9 U. Ab., kommt an in 
Düſſeldorf Frett. u. Mont. 3 U. früh; Perſonengeld 85 Sgr. pr. M. 


Ae 196. Von Düſſeldorf nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Schnellpoſt: [3% M.], geht ab täglich 7 U. Abends, kommt 
an in 3% Stunden, zürück aus Mühlheim täglich 6 Uhr früh; Pere 
ſonengeld 10 Sgr. und 30 Pfund Gepäck frei. 


197. Von Duͤſſeldorf nach Muͤnſter. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr 
Nachm., bis Rattingen 14 M., Mühlheim a. R. 27 M., Oberhaufen 
1 M., Dorſten 3 M., Haltern 2 M., Dülmen 15 M., Appelhülſen 
1% M., Münſter 25 M. [15% Meilen], kommt an Dienft., Freit., 
Sonnt. 95 U. Vorm.; aus Münſter Mont., Mittw., Freit. 5 Uhr 
Abends, in Düſſeldorf die folgenden Tage 10 U. Borm.; Perſonengeld 
10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäd frei. b) Fourgons geht ab 
Sonnt., Mittw. 11 u. Vorm. [15% M.], kommt an Mont. Donnerſt. 
12 U. Mittag; aus Münſter Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittag, in 
Düſſeldorf Mont., Freit. 1 U. Nachm.; Perſoneng pr. Meile 6 Sgr. 
MN 198. Von Hiiffelborf nach Muͤnſter und Osnabruͤck. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11 u. Vormitt. (wie vor⸗ 
ſtehend), kommt an Dienft., Freſt. 8 U. Vorm. aus Münſter nach 
Osnabrück Dienſt., Freit. 6 U. Adends bis Ettingsmühl 24 M., ens 
gerich 2 M., Osnabrück 23 M. [7 Meilen], in Osnabruͤck Mittw., 
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Sonnab. 9 U. Vorm.; zurück aus Osnabrück Mont., Freit. 8 U. Ab., 
aus Münſter Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm., in Düſſeldorf Mittw., 
Sonnt. 8 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

JN 199. Von Duͤſſeldorf nach Rheyd. 

Schnell oſt: geht ab täglich 3 U. Nachm., bis Neuß 1% M., 
Gladbach 33 M., Rheyd 4 M. [55 M.], kommt an in 4% Stunden, 
aus Rheyd taglich 5 U. früh, in Düſſeldorf 9% U. Vorm.; Perſonen⸗ 
geld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 

V 200. Von Duͤſſeldorf nach Solingen. 

Fahrpoſt; geht ab Mont., Mittw., Freit. 5 Uhr Ab., bis Ben⸗ 
rath 13 M., Hilden 3 M., Wald 1 M., Solingen 2 M. [4 M. ], 
kommt an dieſelben Tage 9% U. Abends; aus Solingen dieſelben Tage 
5 U. früh, in Düſſeldorf diefelben Tage 9% U. Vorm.; Perſonengeld 
pr. M. 7 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 

Ne 201. Von Eilenburg nach Leipzig. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Taucha 
2 M., iht M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 9% U. früh; 
aus Leipzig Mittw., Sonnab. 7 U. Abends, in Eilenburg dieſelben 
Tage 113 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

2% 202. Von Eilenburg nach Wittenberg. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. Sonnab. 3 Uhr Nachm., bis Dü⸗ 
ben 25 M., Schmiedeberg 2% M., Kemberg 1% M., Wittenberg 
1 M. [8 M.] kommt an Mittw., Sonnt. 3 U. früh; aus Wittens 
berg Sonnt., Mittw. 12 U. Mittag, in Eilenburg dieſelben Tage 
12 U. Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

6 203. Von Eisleben nach Magdeburg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9 U. fr., bis Mansfeld 14 M. 
etttiädt 1 M,, Sandersichen 2 M., Aschersleben 4, M., Egeln 3 M., 
Ragdeburg 3% M. [144 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 2 U. fr.; 
aus Magdeburg Sonnt., Mittw. 8 U. Abends, in Eisleben Mont, 
Donnerſt. 1 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
6 204. Von Eiſenach nach Heiligenſtadt. 

Neitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Uhr früh, bis Mühl⸗ 
haufen 44 M., Dingeitede 2% M., Heiligenſtadt 2 M. [St M.. 
kommt an dieſelben Tage 6 Us Ab., geht ab aus Heiligenſtadt Dienſt. 
und Freit. 7% U. früh, in Eiſenach dieſelben Tage 5 U. Nachm. 


46 


Je 205. Von Elberfeld nach Hattingen. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 U. Nachm., bis Langen⸗ 
berg 23 M., Hattingen 1 M. [35 M.], kommt an dieſelben Tage 
7 U. Ab.; aus Hattingen Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, in Elberfeld 
diefelben Tage 9 U. Borm.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pd. 
Gepäck frei; desgleichen Mont. 2 U. Nachm., über Hattingen 1 M., 
Sprockhövel 2% M. [34 M.], kommt an denſelben Tag 7 U. Ab.; gue 
rück aus Hattingen Mont. 4 U. früh, kommt an in 5 Stunden. 


8 206. Von Elberfeld nach Iſerlohn. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 3k U. Nachm., bis Barmen M., 
Wupperfeld 4 M., Nittershauſen Z M., Schwelm 7 M., Hagen 
2% M., Limburg 1 M., Iſerlohn 1 M. [6% M.], kommt an täglich 
9 U. Ab.; aus Iſerlohn tägl. 6 U. früh, in Elberfeld tägl 114 U. 
Mitt.; Perſoneng. pr. M. im Wagen 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

207. Von Elberfeld nach Langenfeld. 

Reitpoſt: geht ab täglich 81 u. Abends, bis Solingen 13 M., 
Langenfeld 13 M. [3% M. kommt an in 34 Stunden, geht ab täg⸗ 
lich 3 U. früh, in Elberfeld 6% U. Morgens. 


8 208. Von Elberfeld nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Montag und Donnerſtag 11 Uhr Mittags. 
bis Schwelm 14 M., Hagen 2%, Brüninghaufen 2 M., Unna 24 M., 
amm 2% M., Drenſteinfurt 2 M., Münſter 3 M. [16 M.]. 
ommt an in Münſter Dienſt. und Freit. 2 U. Nachm., geht ab aus 
Münſter Mittw. u. Sonnab. 3 U. Nachm., kommt an in Elberfeld 
Donnerſt. u. Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 209. Von Elberfeld nach Remſcheid. 

Fahrpoſt: geht ab Mont, Mittw., Freit. 54 U. Ab. [44 M. J, 
kommt an in 2 Stunden; aus Remſcheid dieſelben Tage 8 Uhr früh; 
Perſouengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 

8 210. Von Elberfeld nach Rittershauſen. 

Schnellpoſt: geht ab täglich 10 U. Vorm., 2 U. Nachm., 
5 U. Nachm., 9 U. Ab., bis Barmen % M., Wupperfeld 2 M., Rit⸗ 
tershauſen % M. [2 M.], kommt an in! Stunden; aus Rittershau⸗ 
fen tägl. 5 U. fr., 11% U. Mittags, 4 U. Nachm, u. 7% U. Abends, 
10 Elberfeld in 2 Stunden; Perſonengeld 75 Sgr. für die ganze 

our. 
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JAG 211. Von Elberfeld nach Schwelm. 


Schnellpoſt: [1% Meilen], geht ab Sonnt., Mont., Mittw., 
Donnerſt. und Freit. 2 bis 3 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage in 
13 Stunden; aus Schwelm Sonnt., Dienſt., Freit. 44 U. Nachm., 

Ront., Donnerſt. 2 U. Nachm., in Elberfeld dieſelben Tage 14 St. 
ſpäter; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


. 212. Von Elberfeld nach Solingen. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., über Gräfeurath 17 M., 
kommt an in 23 St.; aus Solingen täglich 7 Uhr früh; Perſonengeld 
15 Sgr. für die ganze Tour, 30 Pfd. Gepäck frei. (Am Montag und 
Freitag geht dieſe Poſt über Kronenberg). 

* 213. Von Elberfeld nach Werden. 

Fahrpoſt: geht ab Mont, Donnerſt. 1% U. Nachm , Mittw. 
u. Sonnab. 9 U. Vorm., bis Velbert 24 M., Werden 1 M. [34 M.], 
kommt an in 5 Stunden; aus Werden Sonnt., Donnerſt. 7% Uhr 
Morg., Dienſt. u. Freit. 63 Morg.; Perſonengeld 83 Sgr., pr. M., 
20 Pfd. Gepäck frei. 

AG 214. Von Elberfeld nach Wetzlar. 

Fahr poe: geht ab Mont, a 12 Uhr Mittags, bis Ronde 
dorf 2 M., Lüttringhauſen 3 M., Lennep M., Born 4 M., Hückes⸗ 
wagen % M., Wipperfurth 1 M., Ohl 45 M., Meinerzhagen 15 M., 
Drolshagen 2 M., Olpe z M., Dillenhütte 25 M., Siegen 1 M., 
Wilnsdorf 15 M., Dillenburg 2% M., Herborn 1 M., Wetzlar 
3 M. [21 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. $k U. Ab.; aus Wetz⸗ 
lar dieſ. Tage Tk Uhr früh, in Elberfeld Mittw., Sonnt. 2—4 U. 
Nachm.; Perſonengeld von Elberfeld bis Dillenburg 8% Sgr., von 
Dillenburg bis Wetzlar 7 Ggr., von Wetzlar bis Dillenburg 8% Sgr., 
von Dillenburg bis Siegen 7 Ggr., und von Siegen bis Elberfeld 
8 Sgr. pr. Meile. 

6 215. Von Elberfeld nach Wipperfurt. 

Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Donner, Sonnab. 4 Uhr 
Nachm., über Ronsdorf 3 M., Lüttringhauſen 3 M., Lennep Z M., 
Hückeswagen 14 M., Wipperfurt 1 M. [4 M.], kommt an in 4½ St.; 
aus Wipperfurt dieſelben Tage 6 U. Morg.; Perſonengeld 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


% 216. Von Elbing nach Pr. Holland. 
Fahrpoſt: [3 M.] geht ab Dienſt., Freit. 4 Uhr früh, kommt 
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an dieſelben Tage 9 U. früh; aus Pr. Holland Mittw., Sonnt. 9 u. 
Abends, in Elbing Donnerſtag, Montag 2 U. früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
% 217. Von Emmerich nach Frankfurt a. M. 


Reitpoſt: a) über, Limburg, geht ab Sonnt., Mittw., 
reit. 12 U. Mittag, bis Rees 2 M., Weſel 3 M., Dinslaken 2 M. 
uisburg 23 M., Düſſeldorſ 33 M., Langenfeld 23 M., Deutz 2% M. 

(Cöln) Siegburg 35 M., Ückerath 2 M., Weierbuſch 14 M., Wahlrod 
25 M., Freilingen 2 M., Wallmerode 2 M., Limburg 2 M., Wür⸗ 
es 3 M. Königſtein 3 M., Frankfurt 23 M. [43 M.], kommt an 
„Dienſt., Freit., Sonnt. 4% U. früh, geht ab aus Frankfurt Sonnt., 
Dienſt., Donnerſt. 1 u. Nachm., kommt an in Emmerich Dienſt., 
Donnerſt., Sonnab. 6 U. früh. b) über Thal⸗Ehrenbreitſtein, geht 
ab Mont., Dienſt., Donnerſt. Sonnab. 12 U. Mittag, bis Siegburg 
(wie vorftehend 245 M.), Königswinter 23 M., Linz 2 M. Neuwie 
3 M., Thal⸗Ehrenbreitſtein 25 M., Ems 2 M., Singhofen 3 M., 
Schwalbach 3 M., Wiesbaden 2 M., Hattersheim 24 M., Frankfurt 
2 M. [46% M.], kommt an in Frankfurt Mittw., Donnerſt., Sonnab., 
Mont. 63 U. früh; zurück aus Frankfurt Mont., Mittw., Freit., 
Sonnab. 1 U. nn kommt an in Emmerich Mittw., Freit., 
Sonnt., Mont. 6 U. früh. 
% 218. Von Emmerich nach Hagen. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittag, bis Rees 27 M., 

Weſel 3 M., Dinslaken 2 M., Neumühl 15 M., Eſſen 27 M., 
Bochum 2% M., Hagen 3k M. [16% M.], kommt ſan in Hagen Dienſt., 
Sonnab. 2 U. fr.; zurück aus Hagen, Mittw., Sonnab. 4 U. Ab., 
kommt an in Emmerich Donnerſt., Sonnt. 6 U. früh. 

y 219. Von Emmerich nach Unna. 

Reitpoſt: geht ab aus Emmerich Sonnt., Mittw. 12 U. Mitt., 

bis Bochum (wie vorſtehend), 13% M., Brüninghauſen 25 M., Unna 
25 M. [185 Meilen], kommt an Mont., Donnerſt. 3 U. früh; zurück 
aus Unng Mont., Donnerſt. 8 U. Vormittags, in Emmerich Dienſt., 
Freit. 6 U. früh. 

6 220. Von Emmerich nach Utrecht. 

Diligence: geht ab Dienſtag 6 U. früh, Mittwoch, Gonnab., 

7 U. fr., bis Elten 1 M., Sevenger 1 M., Arnheim 2 M., Utrecht 8 P. 
. M. 8 P.], kommt an im Sommer Meittw., Donnerſt., Sonnt. 


3 U. früh, im Winter dieſelben Tage 3 U. Nachm.; aus Utrecht 
Dienſt., 
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Dienſt., Freit., Sonnab., im Winter 11 u. Vorm., im Sommer 
10 U. Abends, in Emmerich Mittw., Sonnab., 5 U. früh, Sonnt. 
11 U. Vorm.; Perſonengeld zwiſchen Emmerich und Arnheim 1 Rthlr. 
4 Sgr. und zwiſchen Arnheim und Utrecht 2 Mehler. 1 Sgr. 3 pf, auf 
letzterer Strecke 20 Pfd. Gepäck frei. 


M 221. Von Erfurt nach Heiligenſtadt u. Goͤttingen. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. Sonnab. 12 Uhr Mittag, bis Lane 
genſalza 43 M., Groß⸗Gottern 1 M., Mühlhauſen 15 M., Dine 
geinädt 2 M., Heiligenſtadt 2 M., Göttingen 3% M. [15 Meilen], 
ommt an in Göttingen Mittw., Sonnt. 12 U. in eur aus Gate 
fingen Dienſtag 6 il. Ab., Sonnab. 2 U. früh, in Erfurt Donnerſt. 
11 Uu. Vorm., Sonnt. 4 U. früh; Perſonengeld von Erfurt und Heili⸗ 
genſtadt 6 Sgr., von hier nach Göttingen 5 Sgr. pr. M. 


M 222. Von Erfurt nach Halle. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 7 Uhr Abends bis Weißen⸗ 
fee 44 M., über Kindelbrück, Heldrungen und Artern 4 M., Sans 
erhauſen 1% M., Eisleben 2% M., Langenbogen 24 M., Halle 2 M. 
de Meilen], kommt an Mont, Donnerſt. 11 U. Ab.; aus Halle 
ienſt., Freitag 9 U. früh, in Erfurt Mittwoch, Sonnab. 1 Uhr 
Nachmitt.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


M 223. Von Erfurt nach Mühlhauſen. 
Reitgoſt: geht ab Sonnt. Mittw. 10 U. Vorm., bis Langen⸗ 
fra 4% M., Mühlhaufen 27 M. [7 Meilen], kommt an in 7 Stun: 
en; geht zurück aus Mühlhauſen, Dienſt., Freit. 125 U. Mittags. 


JG 224. Von Erfurt nach Rudolſtadt. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Vorm., bis Cranich⸗ 
feld 2 M., Rudolſtadt 2 M. [4 Meilen], kommt an in 5 Stunden, 

geht ab aus Rudolſtadt an denſelben Tagen 53 Uhr früh. 


M. 225. Von Erfurt nach Sondershauſen. 
ahrpoſt: geht ab Mittw. 3 Uhr früh, Sonnab. 6 Uhr Abends, 
bis Weißenſee 45 M., Greußen 14 M., Sondershauſen 3 M. [s M., 
kommt an Mittw. 2 Uhr Nachm., Gonnt. 5 Uhr früh; aus Son: 
dershauſen Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 1 Uhr Nachm., in Erfurt 
Montag 1 Uhr Nachmittags, Freit. 1 Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 
Berliner Kal. 1834. 4 
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½ 226. Von Erfurt nach Suhl. 


Fahrvoſt: aft ab Dienſtag 6 Uhr früh, Freit. 12 Uhr Mitt., 
bis Arnſtadt 25 M., Ilmenau 2 M., Schleuſingen 35 M., Suhl 
2 M. [10 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 8 U. Vorm.; aus Suhl 
Mont., Donnerſt. 8 Uhr Abends, in Erfurt Dienſt. 1 Uhr Nachm., 
Freitag © U. Nachm.; Perſonengeld von Erfurt nach Suhl 1 Rthlr. 
25 Sgr., von Suhl nach Erfurt 2 Rthlr. 1 Sgr. 3 pf. 


M 227, Von Erwitte nach Holzminden. 
Fahrpo ſt . acht ab Mont., Donnerſt. 11 U. Abends, bis Gee 
fecke 1% M. Salzkotten 1 M., Paderbern 14 M., Driburg 2% M., 
Brackel 2 M., Höxter 25 M., Holzminden 1% M. [13% M.], kommt 
an Mittw., Sonnab. 9 Uhr früh, geht aus Holzminden ab Dienſt., 
Freitag 2 Uhr Nachmitt., kommt an in Erwitte Mittw. und Sonnab. 
2 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 8; Sgr. 


M 228. Von Erwitte nach Meſchede. 
yA geht ab Sonnt. 8 U., Donnerſt. 6 U. früh, bis 
Beleke 2 M., Warſtein 3 M., Meſchede 2 M. [4% Meilen], kommt 
an in 6 Stunden; geht ab aus Meſchede Mont. u. Donnerſt. 12 U. 
Mittags; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


229. Von Eſſen nach Ruhrort. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4% U. Nachm., bis Ruhr⸗ 
ort 3 M., kommt an in 2% Stunden, geht zurück Montag, Freitag 
64 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck feet 


Ae 230. Von Pr. Eylau nach Friedland. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 10 Uu. Vorm., bis Dom⸗ 
nau 2 M., Friedland 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 
A Uhr Nachm.; aus Friedland Mittw., Sonnab. 2 U. Nachm., in 
Pr. Eylau diefelden Tage 75 Uhr Abends; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


% 231. Von Pr. Eylau nach Lyck. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 1 Uhr früh, bis Barten⸗ 
Hein 25 M., Schippenbeil 2 M., Paris 2% M., Raſtenburg 24 M., 
Rhein 2% M., Arys 4% M., Lyck 4 M. [20k M.], kommt an Mont, 
Freit. 8 U. früh; aus Lyck Dienſt., Freit. 8 U. Ab., in Pr. Eykau 
Donnerſt., Sonnt. 3 Uhr früh; Perſonengeld zwichen Pr. Eilau und 
Raſtenburg 6 Sgr., zwiſchen Raſtenburg und Lyck 5 Sgr. 


* 
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JM 232. Von Filehne nach Friedeberg. 
Fahrpoſt; geht ad Sonnt. Donnerſt. 8 U. Ab., bis Drieſen 
37 M., Friedeberg 3 M. [6% M.], kommt an Mont. u. Freit. 
6 Ul. a aus Friedeberg Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., in 
Filehne Mittwoch 7 U. früh, Sonnt. 2 U. früh; Perſonengeld pre 
Meile 5 Sgr. 
Me 233. Von Filehne nach Schneidemuͤhl. 
Fahrpoft: geht ab: Dienſt., Sonnab. 5 U. Abends, bis Schön⸗ 
lanke 3% M., Schneidemühl 3 M. [6% M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 2% U. früh; aus Schneidemühl Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 
41 U. Abends, in Filehne Mont., Freit. 85 Uhr früh; Perfonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 
Ae 234. Von Flatow nach Jaſtrow. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 1 u. Nachm., kommt an 
in 3 Stunden [2% M.]; zurück aus Jaſtrow Dienſt. 4— 5 U. früh, 
Donnerſt 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


235. Von Frankenſtein nach Neurode. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, bis Silberberg 
4% M., Neurode 14 M, [3 M.]. kommt an dieſ. T. 5 St. fpäter: 
aus Neurode Mont, Donnerſt. 12 U. Mittags, in Frankenſtein dief. 
Tage 5 St. ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AS 236. Von Frankfurt a. Main nach Leipzig. 


a) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 6 U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnab., 
Mont., Nachm.; aus Leipzig Sonnt. 12 U. Mitt., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 6 U. Ab., Mittw. 4 11. Nachm., in Frankfurt Dienſt., Don⸗ 
nerſt. Sonnab., Mont., Freit. 3 U. Racin. b) Schnellpoſt: geht 
ab Mont., Mittw., Freitag 6 U. Ab., bis Hanau 2 M., Gelnhauſen 
3 M., Saalmünſter 2 M., Schlüchtern 2 M., Neuhof 2 M., Fulda 
15 M., Hünfeld 2 M., Buttlar 2 M., Bach 12 M., Markſuhl 2. M., 
Eiſenach 1% M., Gotha 35 M., Erfurt 3 M., Weimar 3 M., Eckarts⸗ 
berge 3 M., Naumburg 2% M., Weißenfels 24 M., Lützen 2 M., 
Leipzig 27 M. J M. kommt an Mittw., Freit. Sonntag 3 Uhr 
Nachm.; aus Leipzig Mont., Mittw., Freit. 6 Uhr Ab., in Frank⸗ 
furt Mittw., Freit., Sonnt. 3 Uhr Nachme; Perſonengeld pr. Meile 
11% Sgr., 30 Pfd. Geväck frei. e) Fahrpoſt: geht ab Mont. 
Mittw., Freit. 1 Uhr Mitt., kommt an Donnerſt., 2a und 

it 
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Mont. 8 Uhr früh; aus Leipzig Sonnt. 12 Uhr Mittags, Mittw. u. 
Freit. 4 U. Nac, in Frankfurt a. M. Mittw. 6 Uhr früh, Mont. 
u. Sonnab. 9 Uhr Vorm.; Perſonengeld zwiſchen Erfurt u. Feunte 
pr. M. 6 Sgr., 10 Pfund Gepäck frei, zwiſchen Erfurt und Frank⸗ 
furt a. M. 7 Ggr. pr. Meile und 40 Pfd. Gepäck frei. 
M 237. Von Frankfurt a. O. nach Cottbus. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. früh, bis Müllroſe 2 M., 
Lieberoſe 4 M., Peitz 27 M., Cottbus 2 M. [105 M.], kommt an 
dieſelben Tage 2 U. Nachm. (diefe Poſt geht nicht zurück). 


6 238. Von Frankfurt a. d. O. nach Cuͤſtrin. 


Reitpoſt: geht ab Sonnab. 8 U. Ab. [4 Meilen], kommt an 
in 4 Stunden. (Diefe Poſt geht nicht zurück.) 


AS 239. Von Frankfurt a. d. O. nach Leipzig. 


a) Reitpofts geht ab Sonnt., Mittw. 4 Uhr Nachm., kommt 
an Dienſt. früh, Donnerſt. Ab.; aus Leipzig Dienſt., Freit. 8 Uhr 
Ab., in Frankfurt Donnerſt. Sonnt. 2 U. früh. p) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Sonnabend 7 Uhr früh, bis Mülleroſe 2 M., Beeskow 
2 M., Trebatſch 1% M., Lübben 35 M., Luckau 2% M., Hohenbuko 
2% M., Schlieben 14 M., Herzberg 14 M., Torgau 3% M., Eilenburg 
4 M., Taucha 2 M., Leipzig 1 M. [274 Me], kommt an Donnerſt., 
Mont. 8 Uhr früh; aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, in 
N a. d. O. Donnerſt., Mont. 9 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 

gr. 

JG 240. Von Frankfurt a. d. O. nach Sorau. 

Reitpoſt: geht ab Mittw. 1 U. Nachm., bis Neuzelle 44 M., 
Guben 2% M., Sommerfeld 35 M., Sorau 3 M. 137 Meilen], 
kommt an Donnerſt. 3 U. früh; geht zurück aus Sorau Mont. 9 U. 
Ab., in Frankfurt Dienſt. 11 Uhr Vorm. 


M 241. Von Frankfurt a. d. O. nach Stettin. 


a) Reitpoſt: geht ab Mont. u. Donnerſt. 11 Uhr Ab., kommt 
an Dienſt. u. Freit. 4 uhr Nachm., aus Stettin Dienſt., Sonnab. 
12 U. Mittags, in Frankfurt Mittw., Sonnt. 6 U. früh. b) Erite 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 12 U. Mittags, Donnerſt. 1 u. Nachm., 
bis Cüſtrin 4 M., Neudamm 2% M., Soldin 3% M., Pyritz 3% M., 
Neumark 27 M., Altdamm 25 M., Stettin 1% M. [19% M.], in 
Stettin Mont., Freitag 9 U. Ab.; aus Stettin dieſelben Tage 10 U. 
Vorm., in Frankfurt a. d. O. Dienſtag, Sonnab. 3 Uhr Nachm.; 
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Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. e) Zweite Fahrpoſt geht ab Mont. 
u. Freit. 5 U. Abends, bis Cüſtrin 4 M., Bärwalde 35 M., Mohrin 
1; M., Königsberg (Neumark) 2 M, Fiddichow 2% M., Greifen⸗ 

agen 2 M., Altdamm 24 M., Stettin 1% M. [18% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab.; geht ab aus Stettin, Sonnt u. Donnerſt. 
12 ll. Mittags, kommt an in Frankfurt Mont., Freit. 12 U. Ab.; 


Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
N 242. Von Freienwalde nach Vogelsdorf. 

Fahrpoſt: geht ab ung Mittw. 9 Uhr Ab., bis Wriezen 
4% M., Strausberg 32 M., Alt⸗Landsberg 1% M., Vogelsdorf 
1 M. [75 M.], kommt an Montag, Donnerſtag 9 Uhr früh; aus 
Vogelsdorf Dieng., Sonnab. 1% Uhr früh, in Freienwalde Dienſt., 
Sonnab. 23 U. Nachm; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

% 243. Von Fürſtenwalde nach Petershagen. 

Fahrpoſt: [2% M.], geht ab Montag 11 U. Borm., Freitag 
12 U. Mittags, kommt an in 35 St.; geht aus Petershagen Dienſt., 
Sonnab. 1 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile 

% 244. Von Gardelegen nach Stendal. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Morg., bis Stendal 
4 M., kommt an diefelben Tage 10 Uhr Vorm. aus Stendal 
Mittw., Sonnab. 6 U. Abends, kommt an in 6 Stunden; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 

6 245. Von Gartow nach Lenzen. 

Fahrpoſt: [1% M.] geht ab Mont. 12 uhr Mittags, Freit. 
7 Uhr früh, kommt an Mont. 2% Uhr Nachm., Freit. 9% Uhr früh; 
aus Lenzen Mont. 8 U., Donnerſt 11 Uu. Vorm., in Gartow dieſelben 
Tage 25 St. ſpäter; Perſonengeld von Lenzen nach Gartow pr. M. 
5 Sgr., von Gartow nach Lenzen 6 Ggr. pr. Meile. 5 

6 246. Von Geldern nach Gruͤnthal. 

Fahr poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nach m., bis Iſſum 
1 M., Grünthal 15 M. 125 Me], kommt an dieſelben Tage 5 U. 
Nachm.; aus Grünthal Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., in Geldern dieſ. 
T. 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 75 Sgr. 

% 247. Von Genthin nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſt. 9% Uhr früh, Mittw. u. 
Sonnab. 6 Ul. Morg., bis Jerichow 2 M., Tangermünde 14 M,, 
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Stendal 15 M. 11% M.], kommt an diefelben Tage in 7 Stunden; 
aus Stendal Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Mittags, Sonnt., Donnerſt. 
8% Uhr früh, in Genthin in 7 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 


5 Sgr. . 
We 248. Von Gerdauen nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 34 U. Nachm., bis Barten 
2 M., Raſtenburg 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab.; 
aus Raſtenburg Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Ab., in Gerdauen Mittw., 
Sonnt. 3% Uhr Borm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AS 249. Von Glatz nach Frankenſtein. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt. 8 U. Ab., Sonnab. 9 U. Ab. [3 M. ], 
kommt an in 3 Stunden (geht nicht zurück). 


% 250. Von Glaz nach Landeck. 


Fahrpoſt: (während der Badezeit) [3 M.], geht ab Mittw., 
Sonnab. 5 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 8% Uhr Vorm.; aus 
Sandek dieſelben Tage 5 U. Nachm., in Glaz dieſelben Tage 5% U. 
Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

Je 251. Von Glaz nach Mittelwalde. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw. 7 U. früh, bis Habelſchwerdt 2 M., 
Mittelwalde 2 M. [4 M.], kommt an denſelben Tag 15 Uhr Nachm.; 
aus Mittelwalde Donnerſt. 7 Uhr früh, in Glaz denſelben Tag 13 U. 
Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

Je 252. Von Glaz nach Nachod. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnab. 7 Uhr früh bis Reinerz 3 M, 
Levin 1 M., Nachod 2 M. [6 M.], kommt an Sonnab 5 U. Nachm.; 
aus Nachod Sonnt. 7 U. früh, in Glaz Sonnt. 5 U. Nachm. Wäh⸗ 
rend der Badezeit geht auch Mittw. 7 U. früh eine Poſt von Glaz über 
Reinerz nach Levin, und von dort Donnerſtag 6 U. früh nach Glaz 
zurück; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

% 253. Von Gleiwitz nach Pleß. 

Reitpoſt: acht ab Mittw , Sonnab. 9% Uhr Vorm., bis Nie 
colai 3 M. Pleß 3 M. [6 M.] kommt an in 6 Stunden, geht ab 
aus Pleß Mont., Freit. 2 Uhr Nachmittags. 

. 254. Von Glogau nach Frauſtadt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Vormittags [3 M.], 
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kommt an in 5 Stunden.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. (Diefe 
Poſt geht nicht zurück). 
. 255. Von Glogau nach Klopſchen. 

Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., Mont., Freit. 
3 U. Nachm. und Mirtw. 1 U. fr. [2 M.], kommt an in 2 Stun⸗ 
25 ate ee Coe ah 25 U. früh u 7% W le . 
Donnerſt. un onnab. früh; Perſonengeld pr. Meile r. 
30 Pfd. Gepa frei. Ree a 2 


Ae 256. Von Glogau nach Liſſa. 


Sahrpoft: geht ab Mont. 10 Uhr Borm., Mittw. 6 Uhr Ab., 
Donnerſt. 3 Uhr Nachm., Sonnab. 6 Uhr Abends, bis Frauſtadt 
3 M., Liſſa 25 M. [5k M.], kommt an Mont. 7 Uhr Abends, 
Donnerſt. 3 Uhr früh, Donnerſt. 12 Uhr Nachts, Sonnt. 3 Uhr früh; 
aus Liſſa Mont. 7 U. früh, Dienſt. 3 U. Nachm., Donnerſt. oz Uhr 
früh, Sonnab. 3 Uhr Nadm., in Glogau Mont. 4 Uhr Nachmitt., 
Mittw. 1 Uhr früh, Donnerſtag 3% Uhr Nachm., Sonnab. 12 Uhr 
Nachts; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


28 257. Von Glogau nach Neiſſe. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittwoch 5 Uhr früh, bis Polk⸗ 
witz 23 M., Lüben 2 M., Liegnitz 3 M., Jauer 25 M., Striegau 
2 M., Schweidnitz 2% M., Reichenbach 24 M., Frankenſtein 22 M., 
Münſterberg 2% M., Neiſſe 3% M. [254 M.], kommt an Dienſtag, 

veitag 12 Uhr Mittag; aus Neiße dieſelben Tage 2 Uhr früh; in 

Blogau Donnerſt., Sonnt. 12 U. Mitt.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 

258. Von Glegau nach Neuſalz. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Beu⸗ 
then 3 M., Neuſalz 1% M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12 U. 
Vorm.; aus Neuſalz Sonnt., Mittw. 2 U. früh, in Glogau dieſelben 
Tage 9 U. früh; Perſonengeld pr. M 5 Sgr. 


Ae 259. Von Glogau nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., bis Kon⸗ 
top 44 M., Züllichau 4 M., Schwiebus 2% M., Meſeritz 3 M., 
Schwerin 24 M., Landsberg. a. W. 3% M., Soldin 4% M., Bahn 
35 M., Greifenhagen 2% M., Alt⸗Damm 2% M., Stettin 14 M. 
1855 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. I U. Abends; aus Stettin 
Sount., Donnerſt. 12 U. Mittags, in Glogau Dienſtag, Sonnab. 
6% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
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Je 260, Von Goldberg nach Hirſchberg. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 10% Uhr Borm., bis Schö⸗ 
nau 2 M., Hirſchberg 3 M. [5 M.], kommt an dieſelben Tage 
5% Uhr Nachm.; aus 05 Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
in Goldberg dieſelben Tage 7 Uhr Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


M 261. Von Gollnow nach Stargard. 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 7 U. früh [4 G. 
kommt an in 4 Stunden; geht aus Stargard zurück Dienſt., Sonnab. 
12 U. Mittags. 
l 262. Von Gollnow nach Swinemuͤnde. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſtag, Sonnabend 1 U. früh, bis Step⸗ 
nis 23 M., Wollin 3 M., Swinemünde 4 M. [ M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 4% U. see aus Swinemünde Sonnt., Donnerſt. 
7 Uhr Vorm. in Gollnow dieſelben Tage 10% Uhr Abends; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 
A? 263. Von Gollub nach Dobrzyn und Plock. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Abends, bis Dobrzyn 
M. (von hier nur Mitty. 9% Uhr Vorm. weiter), Zboyno 15 M., 
Hong 24 M., Dobrgyn g. d. Weichſel 4 M. Plock 4 M. [12% M.], 
kommt an Donnerſt. 2 Uhr früh; aus Plock Dienſt. 12 Uhr Mittags, 
in Dobrzyn Mittw. 5% Uhr früh; aus Dobrzyn Mittw. 9 Uhr früh, 
in Gollub Mittw. 9% U. Vorm.; Perſonengeld v. Gollub n. Dohrzyn 
ry en von Dobrzyn nach Plock und v. Plock nach Gollub pr. Meile 
7 


M 264. Von Goͤrlitz nach Halle. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 3 Uhr früh, bis Rothen⸗ 
burg 3 M., deen Ak M. „Spremberg 3% M t; Hoyerswerda 
27 M., Senftenberg 2% M., Mückenberg 2% M., Elſterwerda 27 M., 
Liebenwerda 1% M., Torgau 4 M., Eilenburg 4 M., Delitzſch 34 M., 
Brehna 13 M., Carlsfeld 4 M., Halle 2 M. [37% M.], kommt 
2 5 = 6 ae Bi ; nn Sole Mittw., en 

Nachm., é „ Dienſt. . früh; 
5 Mete Son rlitz Sonnab., ſt. 4 U. früh; Perſonenge 


Ae 265. Von Goͤrlitz nach Zittau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9k U. Vorm., bis Orig 
2% M., Hirſchfeld 1 M., Zittau 1 M. [15 Med, kommt an dieſelben 
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Tage 4% Uhr Nachm.; aus Zittau Mont, Donnerſt. 10 Uhr Vorm., 
in Görlitz dieſelben Tage 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AG 266. Von Goslar nach Wernigerode. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, bis Abben⸗ 
rode 2 M., Ilſenburg 14 M., Wernigerode 14 M. [44 M.], kommt 
an diefelben Tage 1 Uhr Nachm.; aus Wernigerode Sonnt., Mittw. 
6 5 a in Goslar dieſelben Tage 12 Uhr Nachts; Perſonen⸗ 
ge 2 


AE 267. Von Gotha nach Langenſalza. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8% U. früh [24 Meilen] 
kommt an in 23 Stunden; geht zurück Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm. 


AG 268. Von Grajewo nach Lyck. 

runden geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. Abends, kommt an 
in 3 Stunden [3 Meilen]; geht zurück aus Lyck Dienſt. 6 Uhr früh, 
Freitag 7 Uhr Abends. 7 

269. Von Greifenberg nach Hirſchberg. 

a) Fahrpoſt: [4 M.] geht ab Sonnt., Mittw. 4 Uhr früh, 
kommt an dieſelben Tage 9 Ubr früh; aus Hirſchberg Montag, 
Donnerſt. 8 Uhr früh, in Greifenberg dieſelben Tage 1 Uhr Nach⸗ 
mittags; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab 
Montag und Donnerſt. 1 U. Nachm., kommt an in 4 Stunden; geht 
zurück aus Hirſchberg Mittw., Sonnab. 8% Uhr Abends. 

M 270. Von Greifenberg nach Lauban. 

Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr 
früh, kommt an in 2 Stunden; a aus Lauban zurück Montag, 
Donnerſtag Sk Uhr früh. 

AG 271. Von Greifenberg nach Löwenberg. 

Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr 
Vorm., kommt an in 2% Stunden; geht zurück aus Löwenberg Sonnt., 
Donnerſt. 4% Uhr früh. 

M 272. Von Greifswald nach Stettin. 

a) Fahrpoſt: geht ab Dienft. 9 U., Sonnab. 7 U. Ab., bis Ans 
clam 5 M., Ückermünde 4% M., Neuwarp 35 M., Pölitz 38 M., 
Stettin 2 M. [18% M.], kommt an Mittw. 11% Uhr, Sonnt. 9% U. 
Ab.; aus Stettin Mitt. 5 U. und Freit. 10 U. Ab., in Greifswald 
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Donnerſt. 73 Vorm., Sonnabend 12 U. Abends; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab aus Greifswald Sonnt. und 
Donnerſt. 2 U. Nachm., bis Anklam 5 M., Ferdinandshof 4 M., 
Löcknitz 44 M., Stettin 34 M. [16% M.], kommt an Mont., Freit. 
6% U. früh; geht ab aus Stettin Mont., Freit. 9% U. Abends, kommt 
an in Greifswald Dienſt., Sonnab. 1% U. Nachm. 


% 273. Von Greifswald nach Stralſund. 


a) Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 5 U. Abends, 
kommt an dieſelben Tage 11 Uhr Abends; aus Stralſund Sonnt., 
Donnerſt. 5 Uhr früh, in Greifswald dieſelben Tage 11 Uhr Vorm. 5. 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab aus Greifs⸗ 
wald Donnerſt. 115 U. Vorm, kommt an in 43 Stunden. (Dieſe 
Poſt geht nicht zurück.) 


M 274. Von Greifswald nach Wolgaſt. 


Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Freit. 11 U. Borm., kommt 
an dieſelben Tage 5 U. Nachm.; aus Wolgaſt Dienſt., Sonnab. 
8 U. Vorm., in Greifswald dieſelben Tage 2 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 6 Sgr. 


8 275. Von Grüneberg nach Züllichau. 
Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Mittw. 7 Uhr Ab., 
kommt an in 3 Stunden; geht aus Züllichau zurück an denfelben Ta⸗ 
gen 12 Uhr Mittags. 


MN 276. Von Gruͤnthal nach Weſel. 


Schnellpoſt: 14 M.] geht ab Sonnt., Dienfiag, Mittw., 
Freitag 9 Uhr früh und 6 Uhr Abends, kommt an dieſelben Tage in 
15 Stunden; aus Weſel dieſelben Tage 2 Uhr früh und Nachmittag 
4 Uhr, in Grünthal dieſelben Tage in 1% Stunden; Perſonengeld 
ohne Gepäck pr. Meile 8 Sgr. mit 30 Pfund Gepäck 10 Sgr. 


2% 277. Von Guben nach Spremberg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 5 Uhr früh und Freitag 10 Uhr 
Abends, bis Pförten 2% M., Forſte 14 M., Spremberg 3% Meilen 
[8 M.], kommt an Dienſt. 5 U. Abends, Sonnab. 10 U. Vorm.; 
aus Spremberg Dienft. 9% Uhr Abends, Gonna. 19% uhr Nachm., 
in Guben Mittw. 9% Uhr Borm., Sonnt. 124 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 
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% 278. Von Gumbinnen nach Lyck. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 5 U. Nachm., bis Königs⸗ 
felde 3 M., Goldap 2 M., Oletzko 5 M., Lyck 4 M. [14 M.], kommt 
an Donnerſt., Montag 124 Uhr Mittags; aus Lyck Montag, Freitag 
9 Uhr Ab., in Gumbinnen Dienſt. u. Sonnab. 4 Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Je 279. Von Gumbinnen nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 U. Borm., bis Darkeh⸗ 
men 4 M., Angerburg 4 M., Drengfurth 2 M., Raſtenburg 2% M. 
[12% M.]; komint an Donnerſt., Sonnt. 3 U. fr.; aus Raſtenburg 
Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Gumbinnen Donnerſt., Somit. 
8 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


7 280. Von Gumbinnen nach Schirwindt. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 6 U. Abends, bis Trakeh⸗ 
nen 24 M., Stallupöhnen 13 M., Godargen 2 M., Schirwindt 
2 M. [S8 M.], kommt an Mont., Donnerſt. 6% Uhr früh; aus Schir⸗ 
windt Dienſt., Sonnab. 4 U. früh, in Gumbinnen Dienſt., Sonnab. 
45 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JW 281. Von Gumbinnen nach Stallupöhnen. 


Neitpoſt: geht ab Mittw., Sonntag 4% U. früh, über Trakeh⸗ 
nen [4 M.], kommt an in 4% Stunden; geht zurück aus Stallupöhnen 
an denſelben Tagen 4 Uhr Nachm. 


N 282. Von Gumbinnen nach Taplaken. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab., bis Inſter⸗ 
burg 3% M., Taplaken 4% M. [8% Meilen], kommt an Mittwoch, 
Gount. 65 früh; zurück aus Taplaken Sonnt. und Mittw. 8 U. fr., 
kommt an in Gumbinnen dieſelben Tage 7% U. Ab.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 9 Uhr 
Abe; kommt an Donnerſt., Mont. 5 U. früh; zurück aus Taplaken 
Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., in Gumbinnen Mittw., Sonnt. 4 U. fr. 


JAS 283. Von Gumersbach nach Wipperfurt. 
Fahrpoſt: [2% Meilen], geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
3% U. früh, kommt an in 3 Stunden; zurück aus Wipperfurt Dienſt., 
Donnerſt., Sonnab. 85 U. Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile 
und 30 Pfund Gepäck frei. 
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MW 284. Bon Guͤſtrow nach Kyritz. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Mraz 
kow 25 M., Plau 3 M., Meienburg 2% M., Freienſtein 14 M., 
Wittſtock 27 M., Kyritz 34 M. [14% Meilen], kommt an Donnerſt., 
Sonntag 8% Uhr Abends; geht ab aus Kyritz Dienſt., Freit. Ss Uhr 
früh, kommt an in Güſtrow Mittw., Sonnab. 8 U. früh; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. M. 


Je 285. Von Gutſtadt nach Preuß. Mark. 

s Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 U. Nachm., bis Lieb⸗ 
ſtadt 3 M., Mohrungen 2 M., Saalfeld 3 M., Pr. Mark 1 M. 

[9 M.] kommt an Mont., Freit. 6 U. früh; aus Pr. Mark Mittw., 

Sonnabend 8—9 Uhr früh, in Gutſtadt dieſelben Tage 11 Uhr Ab.; 

Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JG 286. Von Gutſtadt nach Raſtenburg. 
Jahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 4% U. Nachm., bis See⸗ 
burg 3 M., Bichon 25 M., Roffel 2 M.“, Raſtenburg 2 W. 
10 M.], kommt an Mont, Freit. 4% U. früh; aus Raſtenburg 
ienſt., Freit. 7 U. Ab., in Gutftadt Mittw., Sonnab. 11% Uhr 
Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 287. Von Hagen nach Meinerzhagen. 


. Wee geht ab Mont., Freit. 1 U. Nachm., bis Brekerfelde 
2% M., Meinerzhagen 3% M., [6 M.], kommt an in 8 Stunden; 
geht zurück aus Meinerzhagen Mittw., Sonnt. 54 Uhr früh; Perfor 
nengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


Ae 288. Von Halberſtadt nach Halle. 


N 289. Von Halberſtadt nach Magdeburg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 Uhr früh, bis Schwane⸗ 
beck 14 M., Oſchersleben 15 M., Seehauſen 1% M., Wanzleben 
15 M., Magdeburg 24 M. [Sk M.], kommt an dieſ. Tage 5 Uhr 
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Nachm.; aus Magdeburg diefelben Tage 6 Uhr früh in Halberfiadt 
dieſelben Tage 5 Uhr Sn: Perſonegged pr. Meile 6 Sgr. 


Ae 290. Von Halberftadt nach Quedlinburg. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Gonnt. 8 Uhr früh; Mont. 5 Uhr 
Ab., Dienſt. 3 Uhr Nachm., Donnerſt. 5 Uhr Abends, Freit. 3 Uhr 
Nachm., kommt an nach 3 St.; aus Quedlinburg Sonnk. 6 U. Ab., 
Dienſt. 6 Uhr früh, Mittwoch 6 U. Ab., Freit. 6 Uhr früh, Gonnad. 
8 1 5 früh, in Halberſtadt nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 


gr. 
Ae 291. Von Halberſtadt nach Wernigerode. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 U. Nachm., Freit. 3 U. 
Nachm. bis Derenburg 14 M., Wernigerode 14 M. [2% M.], kommt 
an dieſelben Tage 4 St. ſpäter; aus a Sonnt., Mittw., 
Freit. 6 Uhr früh, in Halberſtadt dieſelben Tage 10 Uhr früh; Per⸗ 


ſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


N 292. Von Halle nach Bitterfeld. 
Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 94 U. Ab., bis Carlsfeld 
2% M., Bitterfeld 2 M. [4% M.], kommt an in 3 Stunden. (Diefe 
Poſt geht nicht zurück.) 


293. Von Halle nach Hof. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 2 U. Nachm., 
kommt an Mittw., Freit., Sonnt. 11 Uhr Vorm.; aus Hof Mtont., 
Donnerſt., Freit. 2 Uhr Nachm., in Halle Dienſt., Freit., Sonnab. 
6 U. Nachm. b) a Hrpoft: geht ab Dienſt., 6 Uhr früh, Freit. 
10 Uhr Ab., bis Merfeburg 2 Me., Weißenfels 21 M., Zeitz 3 M. 
Gera 3 M., Mittelpölnitz 23 M., Schleitz 27 M., Gefell 2 M. Hof 
2 M. [19% M.], kommt an Mittw. 4 U. Nachm. Sonnt. 8% U. 
ruh; aus Hof Sonnt., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in Halle Mont., 

reit. 10 Uhr Abends; Perſonengeld von Halle nach Hof 4 Rthlr. 

Sgr. 6 pf., von Hof nach Halle 4 Rthlr. 9 Sgr.; auf den ausländi⸗ 
ſchen Stationen 40 Pfd. Gepäck frei. e) Schnellpoſt: geht ab aus 
alle Mittw., Sonnt. 2 U. Nachm., kommt an Donnerſt., Montag 
2 U. Mitt.; aus Hof Mittw., Sonntag 12 U. Mittags, in Halle 
Donnerſt., Montag 10 Uhr Vorm.; Per onengeld pr. M. 10 Sgr. 
und 30 Pfd. Gepäck frei. 

6 294. Von Halle nach Jena. 


ahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. früh, bis Merſeburg 
2 M. Weißenfels 2% M., Naumburg 24 M., kommt an in Naum⸗ 
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burg diefelben Tage 1 U. Nachm. Aus Naumburg weiter Dienſt und 

reit. 4 U. Nachm. und Mont. 10 U. Vorm., bis Camburg 2 M., 

ornburg 1 M., Jena 15 M. [11 M.], kommt an Dienſt., Freit. 
10 Uhr Abends und Mont. 4 Uhr Nachm.; aus Jena Dienſt., Don⸗ 
nerſt., Sonnabend 3 Uhr früh, in Naumburg dieſelben Tage 9 U. fr.; 
aus Naumburg Dienſt. u. Sonnab. 11 Uhr Vorm., in Halle Dienſt., 
Sonnab. 6% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 10 Pfund 
Gepäck frei. 

% 295. Von Halle nach Leipzig. 

Schnell poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 124 Uhr Mittags, 
bis Merſeburg 2 M., Leipzig 3k M. [553 M.], kommt an diefelben 
Tage 5: Uhr Nachm.; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, 
in Halle dieſelben Tage 113 Uhr Vormittags; Perſonengeld 1 Kthlr. 
29 Sgr. 6 pf., 30 Pfund Gepäck frei. 


Ag 296. Von Halle nach Naumburg. 


a) Fahrpoſt: [6% M.], geht ab Dienſt. 8 U., Sonnab. 10 tt. 
Abends, kommt an in 7% Stunden; aus Naumburg Donnerſt. 11 U. 
Vorm., in Halle in 7% Stunden; n ag pr. Meile 7 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab Sonnt. 9 U. Abends, 
Donnerſt. 12 U. Abends, kommt an in 6 Stunden; geht zurück aus 
Naumburg Mont., Freit. 2 Uhr Nachmittags. 

e 297. Von Halle nach Weißenfels. 
Schnellpoſt: geht ab Montag, Mittw., Freitag 2 U. Nachm., 
bis Merſeburg 2 M., Weißenfels 2% M., las M.], kommt an dies 
ſelben Tage 5% Uhr Abends; aus Weißenfels Mittw., Freit., Sonnt. 
12 Uhr Mittags, in Halle dieſelben Tage 3% Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld p. M. 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 
Je 298, Von Hamburg nach Leipzig. 2 

a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 Uhr Abends, bis 
Eſcheburg 3 M., Boizenburg 43 M., Vellahn 24 M., Nedevin 
2% M., Ludwigslust 23 M., Warnow 2 M., Perleberg 3 M., 
Kletzke 2% M., Havelberg 3 M., Sandau 3 M., Scharlibbe 14 M., 
Schmitzdorf 27 M., Genthin 24 M., Burg 3% M., Magdeburg 
37 M., Atzendorf 3% M., Bernburg 24 M., Connern 2 M., Halle 
35 M. Schkeuditz 3 M., Leipzig 2 M. [55% M.], kommt an Done 
nerſt. Sonnt. 2% U, früh; aus Leipzig Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, 
in Hamburg Dienſt. Sonnab. 9 Uhr Vorm.; Porſonengeld 20 Thlr 
29 Sgr. I Pf., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 
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reit. 4 Uhr Nachm., kommt an Sonnab., Dienſt. 4 Uhr früh; aus 
eipzig Mont., Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Hamburg Freitag 
8 Uhr früh, Montag 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 12 Thlr. 2 Sgr. 
6 Pf. c) Reitpoſt: geht ab aus Hamburg Dienftag, Freit. 10 U. 
Abends, kommt an in Leipzig Freit., Mont. früh 3 Uhr; geht aus 
Leipzig Mont., Freit. 8 U. Abends, in Hamburg Donnerſt. u. Mon⸗ 
tag 7 Uhr früh. 
299. Von Hamburg nach Magdeburg. 
Reitpoſt: geht ab Mittw. Gonnab. 9 Uhr Abends, kommt an 
in Magdeburg Freit., Montag 11 Uhr Vorm. geht aus Magdeburg 
Mont. 2 U. Nachm., Mittw. 6 U. Abends, kommt an in Hamburg 
Mittw., Freit. 9 Uhr Vorm. 


JAN 300. Von Hamm nach Münſter. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt. 5 Uhr früh [2% Meilen], kommt an 
in 6 Stunden, geht aus Unna Sonnt. 11 Uhr Vorm. 


Je 301. Von Hamm nach Werl. 


Schnellpoſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 47 Uhr 
früh, kommt an dieſelben Tage 6 U. früh; aus Werl dieſelben Tage 
10 U. Borm., in Hamm dieſelben Tage 125 Uhr Mittags; Perſo⸗ 
nengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


h 302. Von Heiligenſtadt nach Göttingen, 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7% Uhr früh [33 M.], kommt 
an in 3 Stunden. (Aus Göttingen geht dieſe Poſt nicht zurück.) 
303. Von Henkinshayn nach Zehdenik. 
Fahrpoſt: geht ab Dienft. früh 9 Uhr, Sonnab. früh 4 Uhr, 
bis Templin 13 M., Zehdenik 2% M. [4k M.], kommt an in 6% St.; 
zurück aus Zehdenik Montag, Freitag 4 Uhr Nachmittags; Perſonen⸗ 


geld 6 Sgr. pr. Meile. 
26 304. Von Herford nach Osnabruͤck. 

Fahrpoſt; geht ab Mittw., Sonnab. 6 U. früh, bis Enger 
1 M., Melle 2% M., Osnabrück 33 M. [7 M.], kommt an die⸗ 
felben Tage 3 Uhr Nachmitt.; aus Osnabrück Dienſt., Freit. 5 Uhr 
früh, in Herford dieſelb. Tage 2 U. Nachm.; Perſonengeld von Herr 
ford bis Melle 5 Sgr. pr. Meile und 10 Pfund Gepäck frei. Von 
2 fe Osnabrück und Herford 6 gGr. pr. Meile und 40 Pfund 

epäck frei. 
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AG 305. Von Herford nach Paderborn, 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Vorm, bis Salz⸗ 
uffeln 3 M., Lemgo 2 M., Detmold 13 M., Paderborn 4 M. 18% M., 
kommt an dieſelben Tage 10 U. Ab.; aus Paderborn Mont., Don⸗ 
nerſt. 10 Uhr Abends, in Herford Dienſt., Freit. 10 Uhr Vorm.; Per⸗ 
ſonengeld pr. Meile 5% Sgr. 

M 306. Von Herrnſtadt nach Rawitſch. 

Fahr poſt: [1% M.], geht ab Mont. SU. Abends, Mittw. und 
Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an nach 25 Stunden; aus Rawitſch 
Mittw., Sonnab. 8 Uhr früh, in Herrnſtadt dieſelben Tage 10% Uhr 
Borm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. . 

26 307. Von Jägerndorf nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 9 u. Abends, bis Olbersdorf 
2 M., Neuſtadt 23 M. [4% Meilen], kommt an in 4 Stunden; 
geht zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr Abends. 

2% 308, Von Jaſtrow nach Krojanke. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Abends, bis Flatow 
ai M., Krojanke 1% M. [3% M.], kommt an Mittw., Gonnab. 33 U. 

üb; aus Krojanke Sonnt., Mittw. 7 Uhr Abends, in Jaſtrow am 
folgenden Morgen 7 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JA 309. Von Jauer nach Liegnitz. 

Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt. 125 U. Mittags, Mittw. 
5 U. Nachm., kommt an dieſelben Tage 3 Stunden ſpäter; aus 
Liegnitz Mont, Donnerſt. 10% Uhr Vorm., in Jauer dieſelben 
Tage 1 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

26 310. Von Inſterburg nach Mehlawiſchken. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 11 U. Abends [3% M. J, 
kommt an in 5 Stunden; geht zurück Mittw., Sonntag 11 Uhr 
Mittags; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

311. Von Iſerlohn nach Werl. 

Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. früh, bis Menden 
1% Ht, Wunbern M., Werl 14 M. BEM, kommt an in 4 St.; 
zurück aus Werl Mont., Donnerſt. 9 U. Vormittags; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 

Je 312. 
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26 312. Von Kempen nach Oſtrowe. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. Donnerſt. 10 Uhr Vorm., bis 
Schildberg 23 M., Oſtrowe 4 M. [6% M.], kommt an dieſelben 
Tage 7 U. Abends: aus Oſtrowe Dienft,, Freit. 11 U. Abends, in 
Kempen Mittw. Sonnab. 8 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 313. Von Kirchen nach Olpe. 


Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachm., bis Freu⸗ 
denberg 2 M., Olpe 25 M. [4% M.], kommt an in 6 Stunden; geht 
zurück Dienſt., Gonnab. 3 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


M 314. Von Kletzke nach Pritzwalk. 


Jahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 U. früh, Donnerſt. 4 11. früh 

Bs M.], kommt an in 3% Stunden; aus Pritzwalk Gonnt. 10% Uhr 

orn, Mittw. 8 U. früh, in Kletzke in 33 Stunden; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


% 315. Von Kletzke nach Wilsnack. 
Fahr goſt: [1% M.], geht ab Sonnt. 5 U. früh, Donnerſt. 
2% Uhr früh, kommt an nach 24 Stunden; aus Wilsnack Mittwoch 
7 U. früh, Gonnab. 3 Uhr Nachm., in Kletzke nach 25 Stunden; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


h 316. Von Königsberg i. d. Meum. nach Schwedt. 

Fahrpoſt: [2 M.], gt ab Sonntag, Mittwoch 12 Uhr 
Mittags, kommt an nach 25 Stunden; aus Schwedt dieſelben Tage 
6 Uhr früh, in Königsberg dieſelben Tage 83 U. früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


8 317. Von Königsberg i. d. Meum. nach Soldin. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 10% Uhr Vorm., bis Schön: 
fließ 13 M., Soldin 3 M. [44 M.], kommt an dieſelben Tage 
6 Uhr Abends; aus Soldin dieſelben Tage 9 Uhr früh, in Königs⸗ 
berg dieſelben Tage 4 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


318. Von Königsberg in Preußen nach Memel. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Nachm., bis Po⸗ 
gauen 24 M., Tapiau 23 M., Taplaken 2% M., Mehlawiſchken 
Berliner Kal. 1831. 5 
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3 M., Kelmienen 2 M., Tilſit 23 M., Szameitkehmen 3% M., 

Werdenberg 24 M., yore ty M., Norkaiten 1% M., Prökuls 

27 M., Memel M. 129% M.], kommt an Donnerſt., Montag 

11% Uhr Vorm., aus Memel Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, in Kö⸗ 

Melle . Sonntag 5 Uhr Nachmittags; Perſonengeld pr. 
eile gr. 


6 319. Von Königsberg in Preußen nach Pillau. 
a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. se ge lg 


Widitten 27 M., Fiſchhauſen 2 M., Pillau 1% M. 4 J, 
kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab. Taus Pillau Dienſt., Freit. 9 Uhr 
Morgens, in Königsberg dieſelben Tage 8% U. Ab.; Perfonenge’d pr. 
Meile 6 Sgr. b) Reitpoft: (geht nur vom 1. April bis ult. Nov.), 
aus Königsberg Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 12 Uhr 
Mittag, kommt an dieſelben Tage 5 Uhr Abends; zurück aus Pillau 
Sonnt., Dienſt., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 105 U. Ab., kommt 
an in 5 Stunden. 


% 320. Von Königsberg in Preußen nach Raſtenburg. 


Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8 U. Ab., bis Arweiden 
27 M., Pr. Enlau 2% M., Bartenſtein 22 M., Schippenbeil 2 M., 
5 75 2% M., Raſtenburg 2% M. [14% M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 11% Uhr Borm., geht ab Dienſt., Freit. 6 U. Ab., in Königs⸗ 
berg Mittw., Sonnab. 9 Uhr Vormittags. 


Ae 321. Von Königsberg in Preußen nach Tilſit. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit., Sonnab. 2 Uhr Nachm., 
bis Pogauen 2% M., Tapiau 2 M., Taplaken 23 M., Mehlawiſch⸗ 
ken 3 M., Kelmienen 23 M., Tilſit 2 M. [15% M.], kommt an 
Mittw., Sonnab. u. Sonnt. 2 U. früh; geht zurück aus Tilſit Mont., 
Donnerſt. 1 U. früh, Freit. 5 U. früh, kommt an in 12 Stunden. 


AG 322. Von Königsberg in Preußen nach Warſchau. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm., bis 
Arweiden 23 M., Pr. Eilau 24 M., Heilsberg 44 M., Gutſtadt 
3 M., Allenſtein 3% M., Hohenſtein 38 M., Neidenburg 4 M., 
Mlava 4 M., kommt an in Mileva Freit., Mont. 3 U. Nachm., 
geht von Mlawa nur Mont. 10 U. Ab. weiter, bis Prasnyez 5 M., 
Makow 3 M., Pultusf 2 M., Serock 3 M., Jablonna 23 M., 
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Warſchau 21 M. [45% MI, kommt an in Warſchau Mittw. 4 Uhr 
Nachm.; aus Warſchau Donnerſt. 12 U. Mitt., in Mlava Freit. früh; 
aus Mlapa Dienſt., Freit. 5 U. fr., in Königsberg in Pr. Donnerſt., 
Sonnt. 5 U. Ab.; Perſonengeld zwiſchen Königsberg und Gutſtadt 
6 Sgr., zwiſchen Gutſtadt u. Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. b) Reite 
pot: geht ab Mittw., Sonnab. 8 Uhr Abends, kommt an Gonnt., 
Mittw. 7 Uhr früh; zurück aus Warſchau Mont. 3 U. Nachmittags, 
9 Uhr ae oe Uhr Mittags, in Königsberg Donnerſtag, Sonntag 
r Abends. 


323. Von Krotoſchin nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 Uhr Abends, bis Kosmin 
2 M., Lions 4 M., Gantomysl 2 M., Kurnik 1% M., Poſen 2% M. 
112 Meilen], kommt an Mittw., Sonnab. 1 U. Nachm.; aus Poſen 
Mont., Donnerſt. 12 11. Mittag, in Krotoſchin Dienſt., Freit. 8 U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 324. Von Krotoſchin nach Rawitſch. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Kobylin 
2 M., Nawitſch 4 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 9% U. 
Ab.; aus Rawitſch Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in Krotoſchin die⸗ 
felben Tage 33 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AS 325. Von Kynau nach Wuͤſtewaltersdorf. 


Fahrpoſt: [Lk M.], geht ab Dienſt., Freit. 12 Uhr Ab., 
kommt an nach 2 Stunden; aus Wüſtewaltersdorf Dienſt. u. Freit⸗ 
12 eae Mittag, in Kynau nach 2 Stunden; Perfonengeld pr. Meile 
> r. 

AG 326. Von Labiau nach Tapiau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 10 uhr Borm., kommt an 
in 6 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 6 Uhr Ab.; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 


M 327. Von Landshut nach Liegnitz. 


Reitpoſt: geht ab Mittw. 4 U. früh, Sonnab. 10 U. Ab., bis 
Schmiedeberg 27 M., Hirſchberg 2 M., Schönau 3 M., Goldberg 
2 M., Liegnitz 27 M. 12 Meilen], kommt an Mitt. 6 U. Abends, 
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Gonnt. 14 U. Vorm., zurück aus Liegnitz Mont., Donnerſt. 10 U. 
Vorm., in Landshut Dienſt., Freit. 1 Uhr früh. 


l 328. Von Langenſalza nach Nordhauſen. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 uhr früh, Mittw. 8 Uhr früh, bis 
Sondershauſen 5 M., Nordhauſen 23 M. [74 M.], kommt an die 
ſelben Tage resp. 3 Uhr Nachm., 7 Uhr Abends; aus Nordhausen 
Sonnt. 8 U. Ab., Donnerſt. 4 Uhr früh, in Langenſalza Mont. 7 IL 
früh, Donnerſt. 3 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. zwiſchen Lan⸗ 
genſalza und Sondershauſen 5 Sgr., zwiſchen Sondershauſen und 
Nordhauſen 6 Sgr. pr. M. 


N 329. Von Leipzig nach Magdeburg. 


2) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 U. Vorm., bis Delitſch 
2% M., Brehna 1 M., Carlsfeld E M., Zörbig 1 M., Radegaſt 
3 M., Cöthen 2 M. Deinc „Nienburg 2% M., Calbe 1: M., Gnas 
dau 1 M., Salze J M., Schönebeck M., Magdeburg 2 M. [16 M.], 
kommt an Montag, Donnerſt. 10 U. Borm.; aus Magdeburg Dienſt., 
Sonnab. 12 Uhr Mittags, in Leipzig Mittw., Sonnt. 11 Uhr Vorm. 
b) Schnellpoſt: geht aus Leipzig Montag, Donnerſtag, Freitag 
8 Uhr Abends, bis Schkeuditz 2 M., Halle 3 M., Cönnern 34 M., 
Bernburg 2 M., Atzendorf 27 M., Magdeburg 33 M. [16 M. J, 
kommt an Dienſt., Freit., Sonnab. 10 U. Vorm.; zurück Sonnt., 
Donnerſt., Freit. 2 U. Nachm., in Leipzig Mont, Freit., Sonnab. 
4 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Leipzig und Schkeuditz 11% Sgr.; 
Wa Schkeuditz und Magdeburg 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 

epäck frei. 


V 330. Von Leipzig nach Weißenfels. 


Fahrpoſtz geht ab Dienſt., Freit. 6 u. früh, bis Lützen 23 M., 
Weißenfels 2 M. [44 M.], kommt an dieſ. Tage 11 U. Borm.; 
aus Weißenfels Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., in Leipzig dieſelben 
a 5 ae Abends; Perſonengeld pr. Meile 7 Sgr. und 30 Pfund 
Gepäck frei. 


M 331. Von Leipzig nach Zeitz. 
a) Fahrpoſt: geht ab Dienft, , Freit. 12 Uhr Mittags, bis 
2 


Pegau 3 M., Zeitz 2 M. [5% M.], kommt an dieſelben Tage 
6; U. Ab.; aus Zeitz Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm., in Leipzig 
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dieſelben Tage Sk Uhr Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 
b) Reitpoſt: geht aus Leipzig Sonnt. 12 U. Mittags, Donnerſt. 
3 U. Nachm., kommt an in 54 Stunden; geht zurück Mont., Don⸗ 
nerſt. 3 U. früh. 


332. Von Lengerich nach Rheine. 


Fahrpoff: geht ah Mittw., Sonnab. 6 u früh, bis Ibbenbüh⸗ 
ren? M., Rheine 27 M. [4% M.], kommt an in 7% Stunden; geht 
ab Mont., Donner. 2 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. und 
30 Pfund Gepäck frei. 


% 333. Von Leobſchuͤtz nach Neuſtadt in Oberſchleſten. 


Reitpoft: [3% M.], geht ab Mont., Freit. 9 U. Ab., kommt 
an in 3 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 14 Uhr Nachm. 


N 334. Von Liebenwalde nach Oranienburg. 


Fahrpoſt: [24 M. ], geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; aus Oranienburg Dienſt., Sonnab. 
3 U. Nachm., in Liebenwalde dieſelben Tage 7 U. Ab.; Perſonengeld 


pr. M. 5 Sgr. 
AS 335, Von Liegnitz nach Glogau. 


Fahr poſt: geht ab Sonnt. 10 Uhr Vorm., bis Lüben 3 M., 
Polkwitz 2 M., Glogau 23 M. [75 M.], kommt an Sonnt. 9 Uhr 
Abends, ohne Retour; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


½ 336. Von Liegnitz nach Lüben. 


Neitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 U. Nachm. [3 M.], kommt 
90 15 5 Stunden; geht zurück Montag 105 Uhr, Freitag 11% Uhr 
bends. 


J@ 337. Von Lingen nach Muͤnſter. 


a) Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 8 Uhr Ab., bis Rheine 
4% M., Emsdetten 2 M., Greven 1% M., Münfter 2 M. [10 M.], 
kommt an Mont., Donnerſt. 11 U. Vorm.; aus Münſter Mittw., 
Sonnab. 9 U. früh, in Lingen dieſelben Tage 12 U. Ab.; Perſoneng. 
von Lingen bis Rheine 59 Gr. pr. M., von Rheine bis Münſter und 
zurück bis Lingen 6% Sgr. pr. M. b) Reitpoſt: geht aus Lingen 


70 


Mont., Donnerſt. 6 Uhr Abends, kommt an in 10 Stunden; geht 
zurück Sonnt., Mittw. 9 U. Vorm., Freit. 6 U. früh. 


338. Von Loͤcknitz nach Prenzlow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. Mittw. 12% Uhr früh, bis Brüſſow 
4% M., Prenzlow 3 M. [44 M.], kommt an dieſelben Tage 5 Uhr 
früh; aus Prenzlow Mont., Freit. 3 U. Nachm., in Löcknitz dieſelben 
Tage 8 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


M 339. Von Loitz nach Stralſund. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt. 8% U. früh, kommt an in 54 Stund. 
152 M.], aus Stralſund Dienſt., Sonnab. 114 U. Vorm. 


J 310. Von Löwenberg nach Rheinsberg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnab. 5% U. Ab., kommt an in 5 Stuns 
— aoe geht zurück Sonnab. 8 U. früh; Perſonengeld 5 Sgr. 
pr. Meile. 


341. Von Lowenberg nach Alt- und Neu⸗Ruppin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 U. Abends, 
bis Alt⸗Ruppin 3 M., Neu: Ruppin % M. [35 M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 9 U. Ab.; aus Neu⸗Ruppin Mont., Donnerſt., Sonnab. 
9 uU. Morg., in Lowenberg dieſelben Tage 25 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 


342. Von Luͤben nach Neiſſe. 


Neitpoft: geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. früh, bis Liegnitz 
3 M., Jauer 2 M., Strigau 2 M., Schweidnitz 24 M., Reichen⸗ 
bach 24 M., Frankenſtein 27 M., Münſterberg 21 M., Neiſſe 33 M. 
120% M. J, kommt an Dienſt., Freit. 8 U. fr.; aus Neiſſe Dienſt. 
10 fl. Ab., Sonnab. 8 U. Ab., in Lüben Mittw. 7 U. Ab., Sonnt. 
6 U. Nachm. 


N 343. Von Luͤben nach Winzig. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 U. früh, bis Steinau 
2 M., Winzig 2 M. [4 M.], kommt an dieſ. Tage 2 U. Nachm.; aus 
Winzig Mittw. 3 U. fr., Sonnab. 12 U. Mittags, in Lüben Mittw. 
9% U. Vorm., Sonnab. 7 H. Ab.; Perfonengeld pr. M. 5 Sar. 
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6 344. Von Luckau nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ad Sonnt., Mittw. 12 Uhr Mittags, bis 
Dahme 2% M., Jüterbogk 3% M., Zahne 3 M., Wittenberg 13 M. 
114 M.], kommt an Mont, Donnerſt. 8 U. fr.; aus Wittenberg 
Dienſt., Sonnab., 6 U. früh, in Luckau dieſelben Tage 12 U. Abends; 
Perſonengeld pr. M 6 Sgr. 


345. Von Luckenwalde nach Treuenbrietzen. 


Sahrpoft: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vorm., 
kommt an dieſelben Tage 3 U. Nachm.; aus Treuenbrietzen Montag, 
Donnerſt. 10 U. Vorm., in Luckenwalde dieſelb. Tage 2 U. Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Jé 346. Von Lüdenſcheid nach Schwelm. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. früh, bis Brekerfeld 

2% M., Schwelm 24 M., [5 M.], kommt an in 8 Stunden; zurück 

2 ae AU. fr.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. 
epäck frei. 


Je 347. Von Lüneburg nach Salzwedel. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11 U. Ab., bis Dahlen⸗ 
burg 3% M., Göhrde 14 M., Dannenberg 2% M., Lüchow 2 M., 
Wuſtrow % M., Salzwedel 14 M. [12 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 6 U. Abends; aus Salzwedel Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in 
Lüneburg Mittw., Sonnab. früh; Perſonengeld 6 Ggr. pr. Meile, 
50 Pfd. Gepäck frei. 


8 348. Von Luxemburg nach Trier. 


a) Diligence: geht ab täglich 6 Uhr früh, bis Grevenmacher 
3% P., Trier 2 M., kommt an nach 6 Stunden; aus Trier täglich 
6 U. früh, in Luxemburg nach 6 Stunden; Perſonengeld 3 Franes 
60 Cent. und 30 Pfund Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab täglich 
8 = ed kommt an in 7 Stunden; geht ab aus Trier täglich 
5 Uhr früh. 


Je 349. Von Magdeburg nach Salzwedel. 


ahrpoſt: a) über Stendal, geht ab Mittw., Sonnab. 53 Uhr 
fei bis Wollmirſtedt 2 M., Burgſtall 2% M., Stendal 4 M., 
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En, Arendſee 3 M., Salzwedel 3% M. [17% Meilen], 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 7 Uhr früh; aus Salzwedel Mittw., 
Sonnab. 4 Uhr Nachm., in Magdeburg Donerſt., Sonnt 6 U. Ab. 
b) über Gardelegen geht ab Mont., Donnerſt. 8 Uhr früh, bis Neus 
haldensleben 33 M., Gardelegen A M., Calbe a. d. M. 2% M., 
Salzwedel 4 M. [13% M.], kommt an Dienſt., Freit. 4 U. früh; aus 
Salzwedel Mont., Freit. 5 U. früh, in Magdeburg Mont., Freit. 
Nachts; Perſonengeld pr. M. 6 Sars 3 


MN 350, Von Magdeburg nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 12 Uhr Mittags [8% M.], (ſiehe 
Nr. 349. a.) kommt an Mont. 11 Uhr Abends; aus Stendal Dienſt. 
> ile Sgr. Magdeburg Dienſt. 3% U. Madhin.; Perſonengeld pr. 

eile Ys - 


Ae 351. Von Magdeburg nach Torgau. 


ahrpoft: geht ab Dienft., Sonnab 12 U. Mittags, bis Gom⸗ 
mern 2% M., Sehn 1% ER M., oe ., Coswig 
2 M., Wittenberg 2 M., Pretſch3 M., Dommitſch 1% M., Torgau 
2 M. [18 M.], kommt an Mittw. 9 U. Ab., Sonnt. 12 U. Ab.; aus 
Torgau Dienſt., Sonnab. 6 U. Nachm, in Magdeburg Donnerſt., 
Montag 6 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 352. Von Mainz nach Metz. 


5 
n 


er 


Rohrbach 2 M., Saarbrücken 2 M., Forbach 1 
2% P., Foligny 2 P., Courcelles Chauſſy 1 P., Metz 25 P. (213 M., 
7% P.], kommt an nach 44 St. (4 Uhr Nachm.); aus Metz einen 
Tag um den andern 4 Uhr früh, in Mainz nach 36—37 Stunden 
(4—5 Uhr Nachm.) b) Reitpoſt über Alzey: geht ab Sonnt., 
Dienſt. Donnerſt. 2% Uhr früh, kommt an Mont., Mittw., Freit. 
2 U. Nachm.; geht aus Metz Sonnt., Mittw., Freit. 2 U. früh, 
kommt an in Main: Dienſt., Freit., Sonnt. 5 U. früh; über Creuz⸗ 
nach, ge ab aus Mainz Mont, Mittw., Freit., Gonna. 24 Uhr 
früh, bis en 2 M., Bingen 1% M., Creuznach 2 M., So: 
bernheim 2 „Kirn 24 M., Oberſtein 2% M., Birkenfeld 25 M., 
St. Wendel 35 M., Ottweiler 14 M., Friedrichsthal 2 M., Saar⸗ 
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brücken 2 M., Forbach 15 M., St. Avold 7% P. (wie vorſtehend), 
25 Meilen und 7% Poſten], kommt an Dienſt., Donnerſt., Gonnab., 
Sonnt. 2 U. Nachm.; geht ab aus Metz Gonnab,, Mont., Dienſt., 
Donnerſt. 2 U. früh, kommt an in Mainz Mont., Mittw., Donner⸗ 
flag, Gonnab. 6 U. früh. 


3 353. Von Marienburg nach Marienwerder 


a) Jahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 u. Abends, bis Stuhm 
2 M., Marienwerder 3 M. [5 M.], kommt an in 7 Stunden; aus 
Marienwerder Dienſt., Freitag 1 U. früh, in Marienburg dieſelben 
Tage 8 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Reitpoft: geht 
ab Mont., Donnerſt. 9 U. früh, kommt an in 5 Stunden; geht zu⸗ 
rück Mont., Donnerſt. 5 Uhr Ab. 


8 354. Von Marienburg nach Preuß. Mark. 


Fahrpoſt: gi ab Dienſt., Freit. 7 Uhr Ab., bis Chriſtburg 
35 M, Pr. Mark 2 M. [55 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 2 U. 
früh; aus Pr. Mark Mont. 7 U., Freit. $k U. früh, in Marienburg 
dieſelben Tage in 7% Stunden; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AG 355. Von Marienwerder nach Merwe. 


Fahrpoſt: [2% M.] geht ab Sonnt. Mittw. 6 U. Ab., Dienſt. 
und Freitag 4 Uhr früh, kommt an in 3 Stunden; geht zurück 
Mont., Donnerſt. 7 U. Ab., Dienft. und Freit. 5 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 6 Sgr. 


Je 356. Von Marienwerder nach Neidenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 Uhr Mitt., bis Frei⸗ 
ſtadt 4 M., Bifwofswerder 2 M., Neumark 23 M., Löbau 2 M., 
Gilgenburg 3 M., Neidenburg 4 M. [174 M.], kommt an Donnerſt., 
Gonnt. 4% U. Nachm.; aus Neidenburg Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittags, in Marfenwerder Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 6 Sgr. 


18 357. Von Marienwerder nach Pr. Stargard. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 2 U. früh, bis Mewe 
2% M., Pr. Stargard 3% M. [6 M.], kommt an dieſelben mane 
12 Uhr Mittags; aus Stargard Dienſt., Freit. 9 Uhr Vormittag, in 
Marienwerder dieſelben Tage 6 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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Je 358. Bon Meienburg nach Wittſtock. 


Reitpoſt: geht ab Dienft., Freit. 9 U. Ab. [35 M.], kommt an 
in 4 Stunden; geht zurück Sonnt., Donnerſt. 6 U. Ab. 


% 359. Von Memel nach Polangen. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 6 U. Ab., bis Immerſat 
23 M., Polangen 1 M. [3 M.], kommt an in 3% Stunden, aus 
Polangen zurück Dienſt., Sonnab. 1 U. früh. 


Je 360. Von Memel nach Tilſit. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
Dienſt. 2 Uhr Nadym., bis Prökuls 3 M., Norkaiten 2% Mey Were 
denberg 2 M., Szameitkehmen 2% M., Tilſit 33 M. [13% M.], 
kommt an in 124 Stunden; zurück aus Tilſit Sonnt., Mont., Mitiw., 
Donnerſt. 4 U. früh, kommt an in Memel in 12% Stunden. 


M 361. Von Metz nach Saarbrücken. 


Diligence: bis Courcelles⸗Chauſſy 25 P., Foligny 1 P., St. 
Avold 2 P., Forbach 27 P., Saarbrüc 1 9, 1 ee my geht 
ab 1 4 Uhr früh, kommt an denfelben Tag 2 Uhr Nachm.; aus 
Saarbrücken täglich 3 Uhr früh, in Metz denſelben Tag nach 10 St. 


6 362. Von Metz nach Trier. 


Diligence: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab., im Sommer 
5 U. früh, im Winter Mittw., Freit., Sonnt. 8 U. früh, bis Thion⸗ 
ville 3% Poſt., Sierk 23 M., Perl 4 M., Saarburg 22 M., Trier 
3 M. [6 P., 64 M.], kommt an dieſelben Tage 15 Stunden fpäter ; 
aus Trier dieſelben Tage 4 U. fr., in Metz nach 15 Stunden. 


7° 363. Von Minden nach Nienburg. 


n Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab 4 u. Nachm.; bis 
Windheim 2% M., Leeſe 13 M., Nienburg 23 M. [6% M.], kommt 
an Donnerſt., Sonnt. 2 Uhr früh; aus Nienburg Dienſt., Freitag 
6% Uhr früh, in Minden dieſelben Tage 4 Uhr Abends; Perfonengeld 
von Minden bis Leeſe pr. M. 6 Sgr., von Leeſe bis Nienburg und 
von Nienburg bis Minden pr. M. 6 Ggr. und 50 Pfd. Gepäck frei. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an in 
6 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 6 U. früh. 
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JWG 364. Von Minden nach Osnabruͤck. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 6 U. früh, bis Lübbecke 
3 M., Oldendorf 14 M., Osnabrück 4% M. [9 M.], kommt an dies 
ſelben Tage 6 U. Ab.; aus Osnabrück Dienſt., Freitag 6 U. früh, in 
Minden dieſelben Tage 5 U. Ab.; Perſonengeld von Minden bis 
Osnabrück und von Oldendorf bis Minden pr. Meile 6 Sgr.; von 
Osnabrück bis Oldendorf pr. Meile 6 Ggr. und 50 Pfd. Gepäck frei. 


% 365. Von Minden nach Paderborn. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 uhr Vorm., bis Haus⸗ 
berge 1% M., Vlotho 1% M., Herford 13 M., Dettmold 37 M., 
Paderborn 4 M. [12 M.], kommt an dieſelben Tage 10 U. Abends; 
geht zurück Mont., Donnerſt. 10% U. Abends. 


366. Von Minden nach Rahden. 


Fahrpoſt: [3% M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 U. Nachmitt., 
kommt an dieſelben Tage 5% Uhr Abends; aus Rahden Dienftog, 
Freitag 12 Uhr Mittags, in Minden nad) 44 Stunden; Perfonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


8 367. Von Mohrungen nach Offerode. 


Fahrpoſt: [3% M.] geht ab Mont., Freit. 12% U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 5% U. früh; aus Oſterrode Dienſt., Sonnab. 6 U. 
früh, in Mohrüngen dieſelben Tage nach 5 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


Je 368. Von Mühlberg nach Torgau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. früh, bis Belgern 2 M., 
Torgau 14 M. [Bk M.], zurück Mont. 6 U. früh, Donnerſt. 10% U. 
Born, kommt an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


% 369. Von Münſter nach Oelde. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Sen⸗ 
denhorſt 23 M., Ahlen 44 M., Beckum 14 M., Oelde 14 mY M.], 
kommt an Donnerſt u. Gonnt. 7 U. früh; zurück aus Oelde Dienſt., 
Freit. 5 U. früh, in Münſter dieſelben Tage 4 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 74 Sgr. 
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Je 370, Bon Miniter nach Osnabruͤck. 


., Schnellpofi: 1275 ab Sonnt., Dienſt., Freit. 9 Uhr Vorm., 
bis Telgte 14 M., Oſtbevern 1 M., Glandorf 12 M., Iburg 14 M., 
Osnabrück 2 M. [73 M.], kommt an dieſelben Tage 6 Uhr Abends; 
aus Osnabrück Mont., Mittw., Freit. 9 Uhr Vorm., kommt an dies 
be ane 5 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. 

päck frei. 


Je 371. Von Muͤnſter nach Unna. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 U. Ab., bis Dren⸗ 
fieinfurt 3 M., Hamm 2 M., Unna 23 M. 17% M.], kommt an 
Mont. , Donnerſt. 7 Uhr früh; aus Unna Mont., Donnerſt. 12 Uhr 
Mittag, in Münſter dieſelben Tage 8 Uhr Ab.; Perſonengeld pr. M. 
10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


372. Von Muskau nach Sorau. 


„Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Mont. Freit. 6 U. Ab., kommt an 
Dienſt., Sonnab. 15 Uhr früh; aus Goran Dienſt., Freit. 4 Uhr 
früh Lip F a dieſelben Tage 11 Uhr Vormittags; Perfonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 


373. Von Nauen nach Rathenow. 


W Oe oa geht ab Mont. 3 Uhr Nachm., Freit. 4 Uhr früh 
5 M.], kommt an in 6 Stunden; zurück aus Rathenow Mont. 
U. früh, Freit. 8 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


6 374. Von Naumburg nach Erfurt. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt. 10 uhr Abends, bis Eckardsberge 
2% M., Weimar 35 M., Erfurt 3 M. [9% M.], kommt an Mont. 
6 U. früh. (Dieſe Poſt geht nicht zurück.) 


375. Von Naumburg nach Querfurt. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis 4 
1% M., Querfurt 34 M. [4% M. J, kommt an dieſelben Tage 6% U. 
Ab.; aus Querfurt Sonnt. 11 U. Vorm., Mitte. 113 U. Ab., in 
er cee 7 U. Abends, Donnerſt. 6 U. früh; Perfonengeld 


. 
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AS 376. Von Naumburg nach Weißenfels. 


Fahrpoſt: 125 M.], gebt ab Freit. 4 U. Nachm., kommt an 
Freit. Gk U. Ab.; aus Weißenfels Sonnab. 5 U. früh, in Naumburg 
Sonnab. 73 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


3 377. Von Naumburg nach Zeitz. 


Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Dienſt. 12 U. Mittag, Freit. 5 U. 
Abends, kommt an dieſelben Tage in 5 Stunden; aus Zeitz Sonnt., 
Mittw. 12 U. Mitt., in Naumburg dieſelben Tage nach 5 Stunden; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


Je 378. Von Neidenburg nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. früh, bis Willenberg 
5 M., Hrtelsburg 2% M., Babienten 24 M., Sensburg 34 M., 
Raſtenburg 33 M. [17 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 4 U. früh; 
aus Rastenburg Sonnt., Donnerſt. 4% U. Ab., in Neidenburg Mont, 
Freit. 35 U. Nachm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ne 379. Von Neidenburg nach Soldau. 
Fahrpoſt: [3 Meilen], geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittag, 
kommt an dieſelben Tage 4 U. Nachm.; aus Soldau dieſelben Tage 


6 U. früh, in Neidenburg dieſelben Tage nach 4 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


Je 380. Von Neiſſe nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 83 U. Ab. [3% M.], kommt 
an in 32 Stunden: geht zurück Dienſt., Sonnab. 2 U. früh. 


Ae 381. Von Neiſſe nach Oppeln. 
sahrpoft: geht ab Dienſt., Freit. 3 U. früh, bis Falkenber⸗ 
4 om, Oppeln 3 M. [7 MI. kommt an dieſelben Sage 2 U. Sams 


aus Oppeln Mont., Donnerft. 11 Uu. Vorm., in Neiſſe diefelben Tage 
10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 382, Von Neiſſe nach Patſchkau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 U. früh, bis Ottmachau 
45 M., Patſchkau 13 M. [3 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 63 U. 
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rüh; aus Patſchkau Mont., Donnerſt. 12 U. 1 in Neiſſe 
ieſelben Tage 45 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 383. Von Neumark nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 8 U. früh, bis Straß⸗ 
burg 35 M., Gollub 4 M., Thorn 4 M. [11 M.], kommt an 
Miktw., Sonnab. 4 U. früh; aus Thorn Dienſt., Freit. 11 U. Borm., 
in * Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile. 


J? 384, Von Neuſalz nach Sagan. 


Fahr poſt: geht ab Mont. 6% U. früh, Donnerſt. 8 U. Abends, 
bis Freyſtadt 14 M., Sagan 3 M. & M.], kommt an Mont. 2 U, 
Nachm., Freit. 35 U. früh; aus Gagan Dienſt., Sonnab. 124 U. 
Mittags, in Neuſalz dieſelben Tage 8 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


M 385. Von Neuſtadt nach Troppau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. 5 Uhr früh, bis Olbersdorf 24 M., 
Jägerndorf 2 M., Troppau 3 M. [74 M.], kommt an Mittw. 7 U. 
Abends; aus Troppau Mont. 4 U. Nachm., in Neuſtadt Montag: 
12 Uhr Nachts. 


386. Von Neuſtettin nach Rummelsburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 6% U. früh, bis Baldenburg 
3 M., Rummelsburg 24 M. [5% M.], kommt an dieſelben Tage 2 U. 
Nachmittags; aus Rummelsburg Sonnt., Mittw. 54 U. Abends; in 
Ponte Mont., Donnerſt. 13 — 2 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 
gr. 


M 387. Von Neuſtettin nach Stargard. 


Fahr poſt: geht ab Dienſtag, Sonnabend 5 Uhr früh, bis Bare 
walde 3 M., Tempelburg 3 M., Falkenburg 2% M., Dramburg 
2 M., Nörenberg 2% M., Stargard 5 M. [18 Meilen], kommt an 
Mittw., Sonnt. 2% U. Nachm.; aus Stargard Mant., Freit. 9 Uhr 
Abends, in Neuſtektin Mittw., Sonnt. 5% Uhr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 
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Je 388. Von Nordhauſen nach Nordheim. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr Abends, bis 
Oſterhagen 4 M., Scharzſeld 14 M., Herzberg ? M, Oſterode 
15 M, Nordheim 2% M. [10 M.], kommt an Mont., Freit. 3 Uhr 
Nachm.; aus Nordheim dieſelben Zuge 8 Uhr Abends, in Nordhauſen 
Dienſtag, Sonnabend 12 U. Mittags; Perſonengeld von Nordhauſen 
bis Oſterhagen 6 Sgr. pr. Meile, auf den hannöverſchen Stationen 
6 gGr. pr. Meile. 


389. Von Nordhauſen nach Wernigerode. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 U. früh, bis Ellerich 2 M., 
Benekenſtein 2 M., Elbingerode 2 M., Wernigerode 14 M., [7% M.], 
kommt an dieſelben Tage 5—5% U. Abends; aus Wernigerode Dienſt., 
Freit. 4 U. fr., in Nordhauſen dieſelben Tage 6 U. Ab.: Perſoneng. 
pr. Meile 6 Sgr. 


% 390. Von Oelde nach Wahrendorf. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mittags [3 M.], 
kommt an in 4 Stunden; 8 zurück Mittw., Sonnab. 5 U. ſrüh; 
Perſonengeld 6% Sgr. pr. Meile. 


AG 391. Von Ohlau nach Brieg. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 U. Ab., kommt an in 
2% Stunden (geht nicht zurück.) 


2 392. Von Oppeln nach Ratibor. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 U. früh, bis Krappitz 
3% M., Coſel 3 M., Ratibor 4 M. [10% M.], kommt an Donnerſt. 
3 Uhr früh, Sonnab. 12 Uhr Nachts; aus Ratibor Sonnt., Mittw. 
12 U. Mittag, in Oppeln Mont., Donnerſt. 5 U. früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


Je 393. Von Oranienburg nach Gr. Schönebeck. 


Fahrvoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. Nachm., bis Liebenwalde 
% M., Gr. Schönebeck 14 M. [4 M.], kommt an in 54 Stunden; 
geht zurück Dienſt. 124 Mittag, Sonnab. 75 Uhr früh; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 
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V 394. Von Oranienburg nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſtag, Donnerſtag 6 Uhr Abends, bis 
Cremmen 2 M., Linum 14 M., Fehrbellin 14 M., Wildberg 2 M., 
Wuſterbauſen a. D. 13 M. [Sk Meilen], kommt an Mittw., Freit. 
C Uhr Morgens; aus Wuſterhauſen a. D. Mont., Sonnab. 6 Uhr 
Morgens, kommt an dieſelben Tage 6 Uhr Abends; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


Je 39. Von Oſchatz nach Torgau. 


Fahrpoſt: [44 M.], geht ab Dienſt. 6 U. früh, Donnerſt. 10 U. 
Abends, kommt an Dienſt. 12 Uhr Mittag, Freit. 4 Uhr früh; aus 
Torgau Mont. 3 Uhr Nachm., Donnerſt. 1 Uhr Mittag, in Oſchatz 
1 fan Abends, Donnerſt. 7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. 

Sgr. 


2% 396. Von Oſterburg nach Seehauſen. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr früh, 
kommt an dieſelben Tage 5% Uhr früh; aus Seehauſen Mittw., 
Sonnab. 6% Uhr Abends, in Oſterburg nach 24 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


h 397. Von Paſewalk nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 10% Uhr Abends, Dienſt. u. Sonnab. 
12% Uhr Nachm., Freit. 6 Uhr Abends, bis Löckenitz 27 M., Stettin 
3% M. [5% el, kommt an in 7 Stunden; aus Stettin Mont. 
12 Uhr Mittag, Freit. 8 Uhr früh, Dienſt. und Gonnab. 4 Uhr früh, 
in Paſewalk nach 7 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


398. Von Paſewalk nach Uckermuͤnde. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 1 U. Nachm., bis Torgelow 
2 M., Ückermünde 2 M. [4 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 7 U. 
Abends; aus Udermünde Mont. 1 U. Nachm., Freit. 9 U. Morgens, 
in Paſewalk dieſelben Tage 6% U. Abends, und 25 U. Nachm.; Pers 
ſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


399. Von Peiskretſcham nach Tarnowitz. 


Reitpoſt: [2% M.], geht ab Mittw., Sonnab. 7 Uhr Abends, 
kommt an in 24 Stunden; geht zurück Mont., Freit. 7 Uhr Abends. 
6 400. 
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Ae 400. Von Perleberg nach Prenzlau. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 4 Uhr früh, bis Pritzwalk 
3½ M., Wittſtock 3 M., Mirow 353 M., Strelitz 34 M., Lychen 
3% M, Prenzlau 5% M. [224 M.], kommt an Mont. u. Freit. 12 Ul. 
Mittags; aus Prenzlau Dienſt. 5 Uhr Morg., Freit. 12 Uhr Abends, 
in Perleberg Mittw. 12 Uhr Mittags, Sonnt. 7 Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile zwiſchen Perleberg und Lychen 6 Sgr., zwiſchen Lychen 
und Prenzlau 5 Sgr. 


M 401. Von Perleberg nach Stettin. 


Reitpo fe: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr Abends, bis Pritz⸗ 
walk 34 M. Wittſtock 3 M., Mirow 33 M., Alt⸗Strelitz 3% M., 
Lychen 33 M., Prenzlow 5% M., Löcknitz 4% M., Stettin 3% M. 
129% M.] kommt an Dienft., Sonnab. 1 Uhr früh; geht zurück aus 
Stettin Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends, in Perleberg Donnerſt., 
Mont. 9 Uhr Vorm. 


2 402. Von Perleberg nach Wittenberge. 


Fahrpoſt: [15 M.], geht ab Mittw., Donnerft. 5% Uhr Abends, 
kommt an nach 2 Stunden; aus Wittenberge Mitty. und Freie. 
9 Uhr Vorm., in Perleberg nach 2% Stunden; Perfonengeld pr. M. 
5 Sgr. 


MW 403. Von Pilkallen nach Stallupoͤhnen. 


Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Ab., kommt an 
dieſelben Tage 11 U. Abends; aus Stallupöhnen Mont, Donnerſt. 
1 Uhr früh, in Pilkallen dieſelben Tage nach 3 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


404. Von Polzin nach Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 U. früh, bis Schivelbein 
3 M., Lobes 2 M., Wangerin 14 M., Freienwalde 2 M., Star: 
gard 34 M., [12% M.], kommt an dieſelben Tage 10 U. Abends; aus 
Stargard Mont., Freit. 9 U. Abends, in Polzin Dienſt., Sonnab. 
6 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
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405. Von Poſen nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Bothin 
4 M., Pinne 27 M., Jirke 2% M., Drieſen 4 M., Woldenburg 
2% M., Arnswalde 4% M., Stargard 4% M., Stettin 55 M. 30 M. 
kemmt an Donnerſt., Sonnt. 4 — 6 Uhr früh; aus Stettin Sonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mittags, in Poſen Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


A 406. Von Pofen nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ob Dienft. 12 Uhr Mittags, Freit. 10 Uu. Ab., 
bis Pudewitz 33 M., Gneſen 3 M., Trzesmeszno 2k M., Mogilno 
27 M., Kwieeziszewo 1 M., Sirzelnd 14 M., Gnowraclaw 23 M., 
Gniewkowo 2 M., Thorn 3 M. [21 M.], kommt an Mittw. 8 Uhr 
Abends, Sonntag 8 Uhr früh; aus Thorn Sonntag, Mittwoch 8 U. 
Abends, in Poſen Dienſtag, Freitag 6 Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 

8 407. Von Potsdam nach Spandau. 
Fahr poſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends, 
kommt an diefelben Tage 9% Uhr Abends; aus Spandau dieſelben 


Tage 7% Uhr früh, in Potsdam nach 3% Stunden; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. h/ in P ch 35 S Perſonengeld p 


JS 408. Von Prenzlau nach Straßburg i. d. Uckm. 


Fahrpoſt: [3 M,], geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U fr., kommt 
an dieſelben Tage 11 Uhr Vormittags; aus Straßburg Montag, 
Freit. 10 Uhr Vorm., in Prenzlau dieſelben Tage nach 4 Stunden; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 409. Von Nathenow nach Schmitzdorf. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Abends, bis Schmitz⸗ 
dorf 2 M., kommt an Mittw., Sonnab. 1 U. früh, aus Schmitzdorf 


Mont., Freit. 2 U. fr., in Rathenow Mont., Freit. 6 U. früh; Per⸗ 
ſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. ‘ R 


410. Von Ratibor nach Troppau. 
Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Sonnt. 8 Uhr früh, kommt an 
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Sonnt. 2 U. Nachm.; aus Troppau Freit. 12 U. Mittag, in Ratibor 
denſelben Tag nach 6 Stunden; Perſonengeld von Ratibor nach Trop⸗ 
pan 20 Sgr., von Troppau nach Ratibor 185 Kr. pr. Meile und 
50 Pfund Gepäck frei. 


JAS 411. Von Natibor nach Wien. 


Schnellpoſt: geht ab Donnerft. 12 U. Mittags, bis Troppgu 
4. M., Hof 4 M., Sternberg 3 M., r. M., rosnig 25 M., 
Wifhau 3 M., Poſorzitz 2 N., Brünn 2 M., Rangern 2 M., Pohr⸗ 
lig 2 M., Nikolsburg 3 M., Poysdorf 2 M., Wilfersdorf 2 M., 
Gaunersdorf 2 M., Wolkersdorf 2 M., Stammersdorf 2 M. Wien 
2 M. [1% M.], kommt an Sonnab. 7 Uhr früh; aus Wien Gonnad. 
10 U. Abends, in Ratibor Mont. 5 U. Nachm.; Perſonengeld von 
Ratibor bis Troppau 1 Rthlr. und 30 Pfd. Gepäck frei, von Trop⸗ 
pau bis Wien 15 Fl. 29 Kr., von Wien bis Natibor 16 Fl. 33 Kr. 
Cond. M. und 50 Pfd. Gepäck frei. 


N 412. Von Nehme nach Vlotho. 


Fahrpoſt: (m M.], geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. fr. kommt 
an nach 1 Stunde; aus Vlotho Dienſt., Freit. 4 U. Nachm., in 
Rehme nach 1 Stunde; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JMG 413. Von Remſcheid nach Solingen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5% U. früh, 
fiber Burg bis Solingen [1% M.], kommt an dieſelben Tage 7% Uhr 
früh ; aus Solingen dieſelben Tage 2 U. Nachm., in Remſcheid dies 
Dr 4 U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. 

epäck frei. 


AS 414. Von Rogaſen nach Schneidemuͤhl. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. Sk Uhr Abends, bis Chodzie⸗ 
fon 4 M., Uszez 2 M., Schneidemühl 14 M. [7% M.], kommt an 
Dieuſt., Sonngb. 7; Uhr früh; aus Schneidemühl dieſelben Tage 
10 U. Vorm., in Rogaſen dieſelben Tage 8k Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


6 415. Von Ruppin nach Wittſtock. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 1. Ab bis Rheins⸗ 
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berg 3 M., Zechlin 1% M., Wittſſock 2 M. [7 M.], kommt an 
Dienſt., Freit. 9 Uu. Vorm.; aus Wittſtock Sonnt., Donnerſt. 5 Ubr 
=. in Ruppin Monk, Freit. 4 U. früh; Perſonengeld 5 Sgr. 
pr. Meile. 


% 416. Von Ruppin nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. SU. Abends, Mittw. 2 U. Nachm., 
bis Wildberg 2% M., Wuſterhauſen 15 M. [3% M.], kommt an in 
5 Stunden; aus Wuſterhauſen Mont. 12 U. Mittag, Donnerſt. 8 u. 
Morg., in 5 Stunden in Ruppin; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


417. Von Ruppin nach Zehdenick. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 U. früh, bis Lindow 2 M., 
Granſee 13 M., Zehdenick 1% M. [54 Mz J, kommt an dieſelben Tage 
1 U. Nachm.; aus Zehdenick Sonnt., Donnerſt. 7 U. früh, in Rupe 
pin nach 6% Stunden; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 418. Von Rybnick nach Tarnowitz. 


Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 1 u früh, Sonnab. 12 U. Ab., 
bis Gleiwitz 33 M., Tarnowitz 3 M. [6% M.], kommt an in 9% St.; 
geht gues Sonnt., Mittw. 1 U. Nachmittags; Perſonengeld 5 Gar. 
pr. Meile. 


NM 419. Von Saalfeld nach Pr. Mark. 


Fahrpoſt: (1 Meile] geht ab Donnerſt. 7 Uhr Abends, kommt 
an in 1% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. (Dieſe Poſt geht 


nicht zurück). ; 
% 420. Von Saarbrücken nach Saarlouis. 
Reitpoſt: geht ab Mittw. 5 Uhr früh [3 P.], kommt an in 
2% Stunden; zurück aus Saarlouis Mont. 2 U. Nachm., Freit. 10 U. 
Vormittags. 
M 421. Von Saarbruͤcken nach Trier. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 4 U. früh, 
bis Saarlouis 3 M., Merzig 2 M., Saarburg 3% M., Trier 3 M. 
iz M. kommt an dieſelben Tage 4% Uhr Nachtaitt.; aus Trier 
Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, in Saarbrücken dieſelben 
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Tage 5; U. Nachm.; Perſonengeld pr. M 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck 
frei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 U. Nachm., Donnerſt. 12 U. 
Mitt., kommt an Mont. 4 u, Freit. 2 U. früh; aus Trier Dienft., 
Sonnab. 9 U. Ab., in Saarbrücken Mittw., Sonnt. 11 U. Vorm.; 
por pr. M. 3 Sik. e) Rett post: gebt ab Freit. 3 Uhr 
Nachm., kommt an in 1 nden (geht nicht zurück). 


AG 422. Von Schmalleningfen nach Tilſit. 


e Mae geht ab Dienſt., Sonnab. 12 U. Mittags, bis Kaſ⸗ 
iglehmen 1 M., Abſteinen 33 M., Tilſit 0 M. 7 M.], kommt an 
ſeſelben Tage 11% Uhr Ab.; zurück aus Tilſit Mittw., Sonnt. 2 U. 

Nace, kommt an in Schmalleningken Donn., Mont. 1% U. früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


8 423. Von Schneidemuͤhl nach Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 8 U. früh, bis D. Crone 
3. M., M. Friedland 4 M., Callies 2 M., Neuwedel 2 M. Reetz 
2% M., Zachan 2 M., Stargard 3 M. [185 M.], kommt an Mitt., 
Sonnt. 11 Uhr Vorm.; aus Stari ont., Freit. Sk Uhr Ab., 
in ae Mittw., Sonnt. 13 Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile. 


M 424. Von Schweidnitz nach Schiedlagwitz. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 7 Uhr früh, kommt an in 
4% Stunden [3% Seiten]. Y be früh, 


Ne 425. Von Schweidnitz nach Waldenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., bis Kynau 
2 M., Tannhauſen 1 M., Waldenburg 14 M. [44 M.], kommt an 
Dienſt., Freit. 3k U. früh; aus Waldenburg dieſelben Tage 11 Uhr 
Borm., in Schweidnitz dieſelben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. : 


MWe 420. Von Siegen nach Wipperfurth. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 6 Uhr Abends, bis Dillen⸗ 
hütte 1 M., Olpe 25 M., Drolshagen % M., Meinerzhagen 2 M., 
Rönſahl 1% M., Wipperſurt 17 M. [9 M.], kommt an die folgenden 
Tage 5 Uhr früh; aus Wippekfurt Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends, 
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in Siegen am folgenden Morgen 7 Uhr; Perſonengeld pr. Meile 
10 Sgr., 30 Pid. Gepäck frei. e 


* 427. Von Stargard nach Stettin. 


Fahrpoſt: 5% M.], geht ab Sonntag 9 U. früh u. 11 U. Ab., 
Dienſt. 8 U. Ab., Mittw. 9 U. früh u. Donnerſt. 10 U. Ab., kommt 
an nach 6% Stunden; aus Stettin Mont., Dienſt., Mittw , Freit., 
Sonnab. 1 U. Nachm., in Stargard nach 6% Stunden; Perſonengeld 
pr. M. 6 Sgr. 5 


6 428. Von Stralſund nach Tribſees. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Richten⸗ 
berg 23 M., Franzburg 3 M., Tribierd 2 M. [5% M.], kommt an 
dierelben Tage 9 U. Abends; aus Tribſees Dienſt. Sonnab. 12 U. 
Mittag, in Stralſund dieſelben Tage Sk U. Abends; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 


* 429. Von Groß⸗Strelitz nach Weft. 


Fahrpoſt: [2 Mi] geht ab Mittw., Gonna. 1 uhr Nachm., 
kommt an nach 3 Stunden; aus Wert Sonnt., Mittw. 6 UI. Abends, 
in Gr. Strelitz nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 430. Von Thorn nach Warſchau. 


Reitpoſt: geht ab Dienft, 11% U. Abends, Sonnab. 10 tlhe 
Vorm., bis Sluzewo 3 M., Nieszawa 25 M., Wroclaweck 33 M., 
Kowal 2 M., Goſtynin 35 M., Gombin 3 M., Kiernozig 2 M., 
Sochaczew 3 M., Serocki 1% M., Blonie 1% M., Oltarzew 15 M., 
Warſchau 2 M. [3% M.], kommt an Mittw. 12 U. Ab., Sonntag 
10% U. Borm.; zurück aus Warſchau Mont. 4 U. Nachm., Donnerſt. 
4 BN in Thorn Dienft. 4% Uhr Nachmittags, Treit, 7% Uhr 

ends. : 


AG 431. Von Torgelow nach Uckermünde. 


Reitypoſt: [2 Meilen], geht ab Montag, Freitag 1 Uhr früh, 

Dienſt., Sonnab. 4 U. früh, kommt an in 25 Stunden; zurück aus 

1 Sonnt., Donnerſt, 8 Uhr Ab., Mont. u. Freit. 10% Uhr 
ends. 
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A 432. Von Warnow nach Arendſee. 


Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2% U. Nachm., bis Lenzen 
2% M., Arendſee 35 M. [6 M.], kommt an in 54 Stunden. (Dieſe 
Poſt geht nicht zurück.) * 
AMG 433. Von Weißenfels nach Altenburg. 


Reitpaſt: geht ab Montag 1 Uhr früh, Freitag 4 Uhr früh, 
bis Zeitz 3 Meilen, Altenburg 33 Meile [64 Meilen], kommt an in 
7% Stunden. 


We 434, Von Weißenfels nach Erfurt. 


e ab Mittw. 7 U. Ab., bis Naumburg 2 M., 
Edardsberge 27 M., Weimar 35 M., Erfurt 3 M. 115 M.], kommt 
an Donnerſt. Sk U. Vorm. (geht nicht zurück.) 


Je 435. Von Wetzlar nach Butzbach. 


Reitpoſt: [2% M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. fr., kommt 
an in 2% Stunden (geht nicht zurück.) 


Revidirt und berichtigt beim Cours-Bureau des Königl. 
General-Poſt-Amts, im July 1833. 
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